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NÖ. 


Vorwort. 


Im  Frieden  begonnen,  im  Kriege  zu  Ende  geführt,  gelangt 
die  nachfolgende  Untersuchung  zu  einer  Zeit  in  die  Öffentlichkeit, 
in  der  nicht  weniger  als  vier  Völker  romanischen  Stammes  in  der 
Reihe  von  Deutschlands  Feinden  stehen.  Und  doch  mufs  auch 
die  romanistische  Forschung  ihren  Fortgang  nehmen,  soweit  ihre 
Jünger  nicht  selbst  die  Feder  mit  der  Waffe  vertauscht  haben. 

Infolge  des  grofsen  Entgegenkommens  von  Verlag  und 
Druckerei  hatte  die  Drucklegung  des  Buches  kurz  vor  meiner 
Einberufung  zum  Heere  noch  so  weit  gefördert  werden  können, 
dafs  der  Satz  der  eigentlichen  Darstellung  im  wesentlichen  fertig 
vorlag.  Dagegen  ist  der  endgültige  Abschlufs  des  Druckes  und 
der  Auszug  der  Register,  bei  dem  meine  Frau  sich  als  treue 
Helferin  bewährte,  durch  die  militärischen  Pflichten  stark  verzögert 
worden,  und  auch  dieses  Vorwort  ist  in  einer  Kaserne  geschrieben. 

Die  von  Hermann  Breuer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit 
besorgte  Ausgabe  des  Romans  von  Cristal  und  Clarie,  sowie  der 
gleichfalls  von  ihm  veröffentlichte  zweite  Rigomer-Band  (Gesellsch. 
f.  roman.  Lit,  Bd.  36  u.  39)  konnten  nicht  mehr  in  dem  Mafse 
verwertet  werden,  wie  ich  es  gewünscht  hätte;  die  betr.  Nach- 
träge am  Schlüsse  dieses  Buches  wollen  daher  mehr  blofse  Hin- 
weise sein  als  eine  persönliche  Stellungnahme  bedeuten.  Überdies 
steht  der  Abenteuerroman  von  Cristal  und  Clarie,  auf  den  vielleicht 
später  einmal  zurückzukommen  sein  wird,  da  er  ja  nicht  als 
eigentlicher  Artusroman  gelten  kann,  mehr  in  loserer  motivischer 
Fühlung  zu  Romanen  wie  dem  von  Claris  und  Laris. 

Zitate  aus  dem  Perceval  beziehen  sich  auf  die  Ausgabe  von 
Potvin,  solche  aus  der  Vengeance  Raguidel  in  der  Zählung  auf 
die  von  Hippeau  (bei  Friedwagner  rechts  am  Rande  angegeben), 
im  Wortlaut  auf  die  von  Friedwagner. 
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Das  Autoren-  und  Stellenregister,  sowie  das  Sach- 
register sind  mit  Absicht  ausführlicher  gestaltet  worden  als  nötig 
scheinen  könnte,  um  auf  der  einen  Seite  über  den  Anteil  der 
Einzelwerke  an  formelhaftem  Sprach-  und  Stilgut,  auf  der  anderen 
über  den  motivischen  Bestand  der  Artusromane  —  wenigstens  zu 
einem  Teile  —  leichteren  Aufschlufs  zu  ermöglichen. 

Auch  an  dieser  Stelle  drängt  es  mich,  meinem  hochverehrten 
Lehrer,  Herrn  Geh.  Reg. -Rat  Prof.  Dr.  S timmin g,  aufrichtigen 
Dank  zu  sagen  für  die  nun  schon  eine  ganze  Reihe  von  Jahren 
zurückliegende  erste  Anregung  zu  der  vorliegenden  Untersuchung 
und  das  stete  Interesse  an  ihrem  Fortgange.  Sehr  zu  Dank  ver- 
pflichtet fühle  ich  mich  aber  auch  dem  Herausgeber  der  „Beihefte 
zur  Zeitschrift  für  romanische  Philologie",  Herrn  Prof.  Dr.  Ernst 
Hoepffner,  für  die  —  in  Feindesland  geschriebenen  —  mannig- 
fachen wertvollen  Hinweise  und  Anregungen,  durch  die  namentlich 
der  2.  Teil  des  Buches  in  einzelnen  Abschnitten  ein  geschlosseneres 
Gepräge  gewonnen  haben  dürfte. 

Glogau,  den  8.  Oktober  1916, 
Michaeliskaserne. 

Martin  Klose. 
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Einleitung. 


Seitdem  die  Werke  Crestiens  von  Troyes,  des  Begründers  der 
altfranzösischen  Artusepik  in  gebundener  Form,  durch  angemessene 
Ausgaben  der  Gegenwart  wiedergewonnen  worden  sind,  haben  sich 
verschiedene  Untersuchungen  zum  Ziele  gesetzt,  die  Tragweite 
seiner  Schöpfungen  innerhalb  der  Dichtungen  seiner  Zeitgenossen 
und  Nachfolger  auf  französischem  Boden  abzugrenzen  und  die 
Spuren  seines  Einflusses  nach  Möglichkeit  festzulegen.  Hatte  einst 
schon,  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  Holland  auf  die 
Wirkung  hingewiesen,  die  Crestien  und  sein  Schaffen  auf  Dichter  wie 
Godefroi  von  Leigni,  Gautier  von  Arras,  Gerbert,  Manessier,  Raoul 
von  Houdenc,  Huon  von  Meri,  Guillaume  le  Clerc  de  Normandie, 
sowie  auf  den  Prosa  -Perceval  ausgeübt  hat,1  so  beschränkten  sich 
in  der  nächsten  Folgezeit  die  Feststellungen  nach  dieser  Richtung 
hin  ziemlich  durchweg  auf  nur  gelegentliche,  verstreute  Bemerkungen 
in  den  Ausgaben  von  Artusromanen,  Bemerkungen,  die  vielfach 
lediglich  mehr  oder  weniger  unbestimmte  Eindrücke  wiederspiegelten 
oder  auf  einem  zu  eng  begrenzten  Material  fufsten.  Mit  den 
achtziger  und  neunziger  Jahren  dagegen,  als  W.  Foerster  durch 
seine  verdienstliche  Herausgebertätigkeit  der  Crestienforschung  eine 
einigermafsen  gesicherte  Textgrundlage  bot  und  anderseits  Grosse2 
für  die  Berücksichtigung  stilistischer  Einwirkungen  den  Boden  ebnete, 
begann  man  sich  mit  zunehmendem  Interesse  und  auf  Grund  ein- 
gehenderer Studien  der  Ermittelung  alles  dessen  zuzuwenden,  was 
die  von  der  allgemeinen  Neigung  des  12.  und  13.  Jahrhunderts 
für  den  bretonischen  Sagenkreis  gestützte  Weiterführung  der  Artus- 
epik in  den  Einzelwerken  ihrem  Altmeister  Crestien  stofflich,  ge- 
danklich, in  Formgestaltung  wie  in  Wortwahl  verdankt.  So  folgten 
einander  die  Arbeiten  von  Kirchrath,  Schofield,  Rohde,  Mar- 
quardt,  Habemann,  Thedens;  Untersuchungen  wie  die  von 
Emecke,  Mertens,  Hilka,  Schulz  suchten  für  das  Bild  von 
Crestien   als  Dichter,    Persönlichkeit  und  psychologischem  Gestalter, 


1  W.  L.  Holland,  Crestien  vonTroies.  Eine  literaturgeschichtliche  Unter- 
suchung, Tübingen  1854,  S.  270  f. 

8  R.Grosse,  Der  Stil  Crestien's  von  Troies;  in:  Franz.  Stud.  I,  127 — 260. 
Heilbronn  188 1. 
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für  inhaltliche  und  stilistische  Einzelheiten  seiner  Werke  festere 
Grundlinien  zu  zeichnen,  während  die  Abhandlungen  von  Dressler 
und  Stevenson  sich  zum  Teil  um  die  Ergründung  der  Beziehungen 
des  Dichters  zu  älteren  oder  gleichzeitigen  Schöpfungen  anders 
gerichteter  Dichtwerke  bemühten.  Noch  ist  die  Reihe  der  Unter- 
suchungen dieser  Art  nicht  abgeschlossen ;  und  doch  haben  sie  im 
wesentlichen  längst  die  Bestätigung  erbracht  für  die  hohe  literarische 
Achtung  Crestiens  bei  Zeitgenossen  und  Nachfolgern,  wie  sie  aus 
den  verschiedentlichen  Erwähnungen  dieses  Meisters  in  deren  Werken 
herausklingt  (vgl.  z.  B.  die  rühmenden  Worte  Huons  de  Mery  im 
Tom.  Ant.  22 ff.,  103,  2600 ff.,  3534 f.,  die  Hinweise  Ch.  a  l'esp. 
18  f.,  Hunb.  186  ff.).  Allerdings  ist  die  Gefahr  einer  Überschätzung 
des  formgewandten  Dichters  und  guten  Beobachters  nicht  immer 
mit  Glück  vermieden  worden;  es  hat  sich  zeitweise  eine  Neigung 
gezeigt,  alles  stofflich  oder  in  der  Form  mit  Episoden  aus  Crestiens 
Werken  Verwandte  ausschliefslich  auf  seinen  Einflufs  zurückzuführen. 
Namentlich  in  Bezug  auf  den  Stil  ist  verschiedentlich  vergessen 
worden,  dafs  das  reiche  Material,  das  Grosse  und  (seinem  Bei- 
spiele folgend,  in  ähnlicher  Art  für  Raoul  de  Houdenc)  Boerner' 
zusammengestellt  und  in  die  Kategorien  der  einzelnen  Stilformen 
eingeordnet  haben,  wohl  eine  Sammlung  des  stilistisch  bei  Crestien 
(bzw.  Raoul)  Vorkommenden  bot,  nicht  aber  des  für  diese  Dichter 
charakteristischen  Eigengutes  an  stilistischen  Formen;  es  durfte 
deshalb  nicht  alles,  was  Crestien  an  rhetorischen  Mitteln  und 
Figuren  verwendet,  schon  deswegen  ohne  kritische  Berücksichtigung 
der  historischen  Stilentwicklung  als  ihm  eigentümlich,  als  von  ihm 
geprägt  hingenommen  und  eine  Wiederkehr  derartiger  Mittel  in 
anderen  Dichtungen  ohne  weiteres  als  Nachwirkung  seines  Stils 
gedeutet  werden.  Die  eindringende  und  umfassende  Untersuchung 
Rennerts2  hat  gezeigt,  wieviel  von  den  Stilmitteln  der  Kunstepik, 
also  auch  von  den  scheinbar  spezifisch  Crestienschen,  dem  Volks- 
epos längst  geläufig  war,  und  damit  würde  jetzt  manche  früher 
ausgesprochene  Behauptung  eines  Einflusses  Crestiens  im  einzelnen 
wesentlich  zu  modifizieren  sein.  Die  Abhandlungen  der  letzten 
Jahre  lassen  auch  bereits  einen  deutlichen  Wandel  erkennen  und 
tragen  der  notwendigen  Forderung  einer  historischen  Stilbetrachtung 
schon  in  starkem  Mafse  Rechnung.  Vielleicht  wird  es  aber  nötig 
sein,  in  der  Behandlung  der  sogenannten  stilistischen  Anklänge  und 
Beziehungen  noch  einen  Schritt  weiterzugehen  und  sie  mehr  vom 
Gesichtspunkte  des  allgemein  Sprachlichen,  sozusagen  Lexiko- 
graphischen —  oder  kurz:  mehr  als  eine  Frage  der  Wortwahl  als 
des  Stils  im  bisher  üblichen  Sinne  zu  betrachten.  —  Auch  in 
motivischer  oder  stofflicher  Hinsicht  haben  sich  die  Anschauungen 


1  Otto  Boerner,  Raoul  de  Houdenc.  Eine  stilistische  Untersuchung 
über  seine  Werke  und  seine  Identität  mit  dem  Verfasser  des  „Messire  Gauvain". 
Diss.  Leipzig  1884. 

1  Alfred  Rennert,   Studien  zur  altfranz.  Stilistik.    Diss.  Göttingen  1904. 


in  jüngster  Zeit  bemerkenswert  verschoben:  während  früher  ver- 
schiedentlich in  etwas  einseitiger  Weise  nur  Crestiens  Werke  als 
Quellen  und  Vorlagen  in  Betracht  gezogen  wurden  und  andere 
Dichtungen  der  gleichen  Gattung  und  aus  dem  gleichen  Stoffkreise, 
die  nach  ihrer  Chronologie  ebenfalls  als  Vorbild  gedient  haben 
könnten,  aufserhalb  des  Rahmens  der  Untersuchung  gelassen  wurden, 
ist  inzwischen  mit  Recht  die  Erkenntnis  durchgedrungen,  dafs  nament- 
lich bei  denjenigen  Dichtungen  der  Artusepik,  die  den  Werken  ihres 
Begründers  schon  zeitlich  ferner  stehen,  die  gleichartigen  Schöpfungen 
der  Zwischenzeit  (soweit  die  vielfach  sehr  unsichere  Chronologie 
bestimmte  Schlüsse  zuläfst)  die  gleiche  Berücksichtigung  verdienen 
wie  Crestiens  Romane.  Wenn  sich  dabei  herausstellt,  dafs  doch 
nicht  alles  an  Crestien  Anklingende  auf  ihn  zurückgeht,  vielmehr 
auch  andere  Dichter  in  stofflicher  oder  formaler  Beziehung  ihre 
Wirkungen  ausgeübt  haben,  so  schmälert  das  im  Grunde  nichts  an 
seinem  Ruhme,  läfst  aber  auch  anderen,  unbedeutenderen,  oft  gar 
nicht  mit  Namen  überlieferten  Verfassern  ihr  Recht  werden  und  klärt 
vor  allem  unser  Bild  von  den  literarischen  Strömungen  jener  Zeiten. 
Die  vorliegende  Untersuchung,  deren  erste  Anregung  bereits 
mehrere  Jahre  zurückliegt,  will  sich  der  oben  erwähnten  Reihe  von 
Abhandlungen  anschliefsen  und  die  literarischen  Beziehungen,  die 
Kirchrath,  Schofield,  Rohde,  Marquardt,  Habemann  und  Thedens 
für  Durmart,  den  Biaus  Desconneus,  die  Vengeance  Raguidel, 
Fergus,  Meraugis  und  den  Chevalier  as  deus  espees  geprüft  haben, 
an  einem  Werke  der  Artusepik  feststellen,  das  fast  am  Ende  des 
Entwicklungsganges  dieser  Gattung  steht,  dem  Roman  von  Claris 
und  Laris.  Dafs  Crestien  von  Troyes  für  den  uns  dem  Namen 
nach  völlig  fremden  Dichter  dieses  aus  dem  Anfange  des  letzten 
Drittels  des  13.  Jhs.  stammenden  Artusromans  trotz  des  Zeit- 
abstandes von  etwa  einem  Jahrhundert  kein  Unbekannter  gewesen 
sei,  könnte  man  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  für  andere  Artus- 
romane des  13.  Jhs.  bereits  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ver- 
muten ;  allein  der  Text  selbst  bietet  uns  schon  eine  feste  Bestätigung 
dieser  Annahme.  Es  wird  da  in  einem  Verse  ein  „Crestiens"  als 
Gewährsmann  angeführt;  nämlich 

Cl.u.  L.  627:    si  con  Crestiens  le  tesmoine. 

Der  Zusammenhang,  auf  den  wir  später  zurückkommen  werden, 
zeigt  deutlich,  dafs  dieser  „Crestiens"  kein  anderer  ist  als  Crestien 
de  Troyes.  Gekannt  also  hat  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- Romans 
zweifellos  den  Dichter  Crestien,  und  zwar,  wie  sein  Zitat  bereits 
nahelegt,  doch  wohl  auch  das  eine  oder  andre  seiner  Werke. 
Eine  weitere  Frage  bleibt  freilich,  ob  die  ihm  bekannten  Dichtungen 
Crestiens  auch  auf  seinen  Roman  in  ähnlicher  Weise  gewirkt  haben, 
wie  es  für  andere  Artusromane  festgestellt  worden  ist.  Vor  allem 
wird  der  Anteil  genau  zu  berücksichtigen  sein,  den  etwa  zwischen 
Crestiens  Schöpfungen  und  dem  Cl.u. L. -Romano  stehende  Dich- 
tungen derselben  Gattung  geliefert  haben. 


Soweit  Crestien  von  Troyes  und  andere  Vertreter  der  Artus- 
epik als  etwaiges  Vorbild  in  Frage  kommen,  hat  zunächst  (im 
Jahre  1884)  Alton  auf  S.  817 — 21  seiner  Ausgabe  des  Cl.  u.  L.- 
Romans eine  ganze  Reihe  von  kurzen  Hinweisen  gegeben,  auf 
motivische  und  formale  Übereinstimmungen  verschiedener  Episoden 
und  Einzelverse  dieses  Romans  mit  solchen  Crestiens  wie  auch  in 
anderen  Werken  (namentlich  Artusromanen)  aufmerksam  gemacht; 
auf  diese  Hinweise  wird  an  den  entsprechenden  Stellen  zurück- 
gegriffen werden.  Allerdings  berücksichtigen  Altons  Zitate  von 
Crestiens  Dichtungen  nur  den  Er.,  Low.,  Wilh.  und  Perc. ;  darüber, 
ob  der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  auch  durch  Clig.  und  Karr,  beein- 
flufst  worden  sei,  spricht  der  Herausgeber  sich  nicht  aus;  ver- 
mutlich waren  ihm  keine  Anklänge  an  diese  Romane  aufgefallen. 

Weitere  Bemerkungen  über  das  Verhältnis  des  Cl.  u.  L.-Romans 
zu  Crestiens  Dichtwerken  begegnen  sonst  nur  ganz  verstreut  und 
recht  spärlich.  So  wies  W.  Foerster  (im  Jahre  1887)  in  seiner 
grofsen  Yvain- Ausgabe  auf  folgende  Einzelheiten  hin: 

1.  Ein  „Calogrenanz"  wird  als  Artusritter  erwähnt  (vgl.  Gr. 
Yvain-Ausgabe,  S.  274,  Anm.  zu  V.  57); 

2.  Der  Cl.  u.  L.- Dichter  gibt  eine  Schilderung  des  Waldes 
Broceliande  (vgl.  ebd.  S.  278,  Anm.  zu  V.  189).  Doch  ist  aus  den 
Worten  W.  Foersters  nicht  deutlich  zu  ersehen,  ob  er  die  erwähnten 
Punkte  als  Zeichen  eines  Einflusses  Crestiens  betrachtet  oder  in 
ihnen  nur  Anspielungen  sieht.  Jedenfalls  spricht  W.  Foerster  in 
der  2.  Ausgabe  des  Löwenritters  (1891)  mit  keinem  Worte  von 
einem  Einflüsse  dieses  Werkes  auf  Cl.  u.  L.  (Zu  Calogrenanz  und 
Broceliande  vgl.  unten  I.  Teil,  Kap.  IV;  für  keinen  der  beiden 
Namen  läfst  sich  eine  Entlehnung  gerade  aus  dem  Low.  mit  Sicher- 
heit behaupten.) 

G.  Paris  bemerkt  in  der  Inhaltsangabe  des  Cl.  u.  L.-Romans 
in  der  Histoire  litt6raire  de  la  France,  t.  XXX  (Paris  1888),  S.  131: 
„Calogrenant  (personnage  emprunte1  au  Chevalier  au  lion").  Hier 
wird  also  auf  die  soeben  genannte  Einzelheit  bereits  mit  gröfserer 
Bestimmtheit  verwiesen. 

In  der  Gr.  Erec-Ausgabe  (Halle  1890)  sagt  W.  Foerster  (S.  XIV): 
„Unter  den  Artusrittern  kommt  Erec  in  vielen  Romanen  vor,  so 
im  Durmart,  Desconeu,  Fergus,  Atre,  Gunbaut,  Claris1  .  .  .;  dafs 
es  wirklich  unser  Erec  ist,  zeigt  der  meist  dabei  stehende  Zusatz 
li  fiz  Lac,  oder  Erec  li  bien  coneuz,  Claris  6326. "*  Dies  be- 
sagt mit  anderen  Worten,  dafs  die  Persönlichkeit  des  Ritters  Erec 
in  Cl.  u.  L.  Crestiens  „Erec"  entlehnt  worden  ist.  (Vgl.  jedoch 
unten  I.  Teil,  Kap.  IV.) 

In  der  2.  Ausgabe  des  Erec  ( 1 896)  hat  W.  Foerster  aufs  neue 
auf  die  Tatsache  einer  Einwirkung  dieses  Romans  auf  Cl.  u.  L. 
hingewiesen;    vgl.   daselbst  S.  XLI:    „Der  Erec  wurde,   ebenso   wie 


1  Von  mir  gesperrt.     Verf. 


der   Yvain,    viel    nachgeahmt,    so    im    Desconeu,    Durmart,    Atre, 
Meraugis,  Claris1  usf." 

In    der    Ausgabe   des   Karrenritters    (Halle    189g)    macht  W. 
Foerster  in  den  Anmerkungen  darauf  aufmerksam: 

1.  dafs  ein  verräterischer  König  namens  Toas1  auch  in 
Cl.  u.  L.  eine  Rolle  spielt, 

2.  dafs  der  Eigenname  Kamaalot1  noch  dreimal  in  Cl.  u.  L. 
vorkommt  (vgl.  S.  415,  Anm.  zu  V.  5842;  S.  473,  Anm.  zu  V.  34,  und 
Glossar,  S.  477  unter  „Camaalot");  doch  äufsert  er  sich  nicht 
darüber,  ob  diese  Namen  bzw.  die  Persönlichkeit  des  Königs  Toas 
dem  Karr,  entnommen  seien  oder  nicht.  (Zu  Toas  vgl.  IL  Teil, 
1.  Abschn.,  Kap.  HIB,  zu  Kamaalot  I.  Teil,  Kap.  IV.) 

In  den  ersten  beiden  Ausgaben  des  Cliges  (1884  und  1889) 
hatte  W.  Foerster  nichts  über  einen  etwaigen  Einflufs  dieses  Werkes 
auf  Cl.  u.  L.  bemerkt,  in  der  3.  Ausgabe  dagegen  (Halle  1901) 
heifst  es  (S.  XXXVIII  f.):  „Der  Kristiansche  Cliges-Roman  hat 
seinem  Verfasser  .  .  .  schon  bei  seinen  Nachfolgern  und  Nach- 
ahmern grofse  Bewunderung  eingetragen.  Ich  verweise  hier  blofs 
auf  die  in  der  grofsen  Cliges -Ausgabe  beigebrachten  Nachweise. 
Nachzutragen  wäre  noch  der  Hinweis  auf  Durmart  .  .  .  und  den 
Roman  von  Claris  und  Laris,1  wo  Cliges  ...  als  bekannter 
Artusritter  auftritt."     (Vgl.  hierzu  unten  I.  Teil,  Kap.  IV.) 

Schliefslich  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Hinweis  Gustav  Gröbers 
im  „Grundrifs  der  romanischen  Philologie",  Bd.  II,  Abt.  1  (Strafs- 
burg 1902);  er  sagt  bei  Besprechung  des  Cl.  u.  L.-Romans  (S.  789): 
„Die  nicht  zahlreichen  Motive  der  Dichtung  trifft  man  in  Crestiens 
Ivain  (erwähnt  V.  627)  und  Cliges,  in  Meraugis,  Rigomer,  Atre 
perillos,  in  Roberts  v.  Borron  Merlin,  den  Graaldichtungen,  dem 
Lanzelotroman,  in  Aimeriepen  u.  a." 

Hiermit  ist  aber  auch  die  Zahl  der  eigentlichen  Vorarbeiten 
erschöpft;  auf  Einzelheiten  ist  noch  am  meisten  Alton  eingegangen. 
Allein  auch  er  hat  sich  in  der  Hauptsache  auf  Andeutungen  von 
begrenzter  Zahl  beschränken  müssen.  Die  Mehrzahl  seiner  Be- 
obachtungen sachlicher  Zusammenhänge  ist  durchaus  zutreffend; 
weniger  beweisend  für  Feststellung  von  Entlehnungen  u.  dgl.  sind 
dagegen  die  mehr  aufs  Geratewohl  ausgewählten  im  Wortlaut  ver- 
wandten Stellen.  Jedenfalls  geben  seine  Bemerkungen  kein  aus- 
reichend klares  Bild  von  den  sehr  weit  verzweigten  und  vielfach 
recht  verwickelten  Beziehungen  des  Cl.  u.  L.-Romans  zu  der  ihm 
vorhergehenden  Artusepik,  und  darunter  wieder  besonders  zu  den 
Einzelwerken  Crestiens  von  Troyes.  In  dieser  Hinsicht  will  die 
vorliegende  Arbeit,  auf  umfangreicheres  Material  gestützt,  eine  ein- 
gehendere Untersuchung  liefern  und  statt  blofser  Stichproben 
ähnlich  klingender  Verse  und  verwandt  anmutender  inhaltlicher 
Züge  eine  genauere  Abgrenzung  der  Wirkungen  vollziehen,  welche 

1  Von  mir  gesperrt.     Verf. 


die  Werke  des  gleichen  Stoffkreises  auf  den  Roman  von  Claris 
und  Laris  als  einen  der  letzten  Vertreter  aus  dem  Gebiete  der 
Artusepik  ausgeübt  haben.  Dabei  soll  besonderes  Gewicht  zunächst 
darauf  gelegt  werden,  dort,  wo  ein  Motiv  innerhalb  der  Artusepik 
verschiedentlich  in  mehr  oder  weniger  variierter  Form  auftritt,  die 
wirkliche  Vorlage  zu  ermitteln,  soweit  sie  sich  überhaupt  feststellen 
läfst.  Hierbei  wird  sich  auch  mancherlei  Allgemeines  für  den  Typus 
der  in  diesem  Stoffgebiete  besonders  beliebten  sachlichen  Motive 
ergeben.  Anderseits  soll  hinsichtlich  des  poetischen  Sprachgebrauchs 
des  Cl.  u.  L.-Dichters  überall  genau  erwogen  werden,  inwieweit  An- 
klänge im  Wortlaut  an  andere  Epen  tatsächlich  eine  stilistische 
Beeinflussung  verraten  oder  ob  sie  durch  formelhaften  Charakter 
hierfür  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  Da  gerade  in  dieser 
Hinsicht  vereinzelte  Stichproben  ein  sehr  trügerisches  Bild  geben 
und  eine  umfassende  Untersuchung  des  formelhaften  Sprachguts 
der  altfranzösischen  Kunstepik  und  seiner  Begrenzung  bisher  leider 
nicht  vorhanden  ist  (Vereinzeltes  enthalten  einige  der  oben- 
genannten Dissertationen,  namentlich  die  Arbeit  von  Dressler1), 
so  waren  ausgedehnte  Sammlungen  aus  sämtlichen  Artusepen  und 
z.  T.  auch  anderen  Werken  nötig,  um  einigermafsen  festen  Boden 
für  die  Entscheidung  zu  schaffen.  Für  das  Volksepos  gibt  die 
Arbeit  von  Rennert  bereits  wertvolle  Anhaltspunkte;  allein,  wie 
schon  oben  angedeutet  wurde,  der  Begriff  des  Stils  und  der 
stilistischer  Beziehungen  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  die  eigentlichen 
Stilfiguren,  die  ja  auch  nicht  von  jedem  Dichter  bewufst  als  Kunst- 
formen verwandt  werden,  sondern  mindestens  ebensosehr  auf  das 
lexikographische  und  syntaktische  Gebiet,  auf  die  Auswahl  des  Wort- 
materials, seine  besondere  Gestaltung  und  Anordnung  im  Verse, 
bei  der  die  Rücksicht  auf  den  Reim  oft  genug  auch  sehr  wesent- 
lich mitbestimmend  wirkt.  Um  für  den  eigentlich  positiven  Ertrag 
dieser  Arbeit  angesichts  der  vorhandenen  Sachlage  nicht  auf  blofse 
Behauptungen  ohne  Belege  angewiesen  zu  sein,  soll  zunächst  all 
das  namentlich  von  stilistischem  Sprachgut  des  Cl.  u.  L.- Romans 
vorangeschickt  werden,  was  auf  Grund  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnter Übereinstimmung  mit  der  Ausdrucksweise  anderer  Artus- 
epen als  Entlehnung  oder  Nachahmung  gedeutet  werden  könnte, 
durch  sein  Vorkommen  in  den  verschiedensten  Werken  jedoch  sich 
als  Bestand  allgemeineren  Sprachgebrauchs,  als  formelhaftes  Gut 
erweist  und  somit  aus  der  Reihe  der  tatsächlichen  Beeinflussungen 
ausscheidet.  Allerdings  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Übersicht  über 
eine  gewisse  Anzahl  von  formelhaftem  Sprachgut  der  Artus- 
epik, die  sich  hierbei  ergibt,  diese  Formeln  nur  von  dem  Gesichts- 
punkt des  Cl.  u.  L.  -Romans  aus  und  seiner  Ausdrucks  weise  bietet 
und  nicht  etwa  eine  Gesamtübersicht  über  den  Formelschatz  der 
Artusromane  geben  will.    Nötig  ist  sie  namentlich  wegen  der  ganz 


1  Alfred  Drefsler,   Der   Einflufs   des   altfranz.  Eneas-Romanes  auf  die 
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verschiedenen  äufseren  Ausdehnung  des  Formelhaften,  die  daher 
nicht  durchweg  den  gleichen  räumlichen  Mafsstab  zuläfst;  wenn  in 
manchen  Fällen  nur  eine  kurze  Verbindung  als  formelhafter  Kern 
in  den  Versen  der  verschiedensten  Dichtungen  wiederkehrt,  ist  in 
anderen  Fällen  ein  Halbvers,  ein  Vers,  vereinzelt  sind  sogar  — 
durch  festen  Reim  begünstigt  —  ganze  Verspaare  zur  Formel  er- 
starrt. Nur  wo  wörtliche  Übereinstimmungen  über  die  jeweilige 
Grenze  einer  Formel  hinausgehen,  wird  an  Entlehnung  gedacht 
werden  dürfen;  aber  auch  da  kann  recht  oft  noch  der  Zufall  die 
Hand  im  Spiele  haben.  Soweit  für  die  Verzeichnung  des  formel- 
haften Sprachgutes  auch  die  eigentlichen  Stilfiguren  herangezogen 
werden,  gilt  für  sie  in  ganz  besonderem  Mafse,  dafs  nur  die  ver- 
einzelte Wiederkehr  einer  gleichartigen  Gestaltung  desselben  Ge- 
dankens im  Rahmen  der  betreffenden  Kunstform  zur  Annahme 
tatsächlicher  Beziehungen  berechtigt;  auch  hier  erstreckt  sich  ein 
stilistischer  Einflufs  in  der  Regel  lediglich  auf  eine  ganz  bestimmte 
Wahl  und  Anordnung  der  Worte,  nicht  aber  auf  die  eigentliche 
Stilfigur  als  Kunstform;  denn  diese  weist  im  allgemeinen  auf  viel 
frühere  Zeiten  zurück,  als  sie  für  die  nachgeahmte  Dichtung  an- 
zusetzen sind.  —  Mit  der  Übersicht  über  die  als  formelhaft  an- 
zusprechenden Wendungen,  bei  der  eine  wirkliche  Vollständigkeit 
natürlich  nur  angestrebt  werden  kann,  wird  auch  eine  Reihe  in- 
haltlicher Züge  verbunden  werden,  die  auf  Grund  ihrer  allgemeinen 
Natur  nicht  als  aus  bestimmten  Werken  entnommen  gelten  können.  — 
Von  den  in  Cl.u.L.  vorkommenden  Eigennamen  werden  ebenfalls 
alle  die,  welche  in  mehreren  Romanen  Verwendung  finden,  als 
fester  Bestand  der  Tradition  zu  betrachten  sind  oder  aus  anderen 
Gründen  nicht  einem  bestimmten  Werke  entliehen  sein  können, 
in  dem  ersten  —  gewissermafsen  negativ  begrenzenden  —  Teile 
der  Untersuchung  behandelt  werden. 


Erster  Teil. 


Berührungen   des   Claris  und  Laris- Romans 

mit  anderen  Artusepen,  die  keine  tatsächlichen 

Beziehungen  verbürgen. 


Kapitel    I. 

Formelhaftes  Gut  auf  sprachlich- stilistischem 

Gebiete. 

A.    Festgewordene  Ausdrucksformen  im  IIa Innen 
der  figürlichen  Stilmittel. 

I.    Versinnlichung  des  Ausdrucks. 

1.  Bildlicher  Ausdruck  (Metapher). 

a)   Bildliche  Umschreibung  von  Personen. 

estencek:  Bezeichnung  einer  schönen  Frau  als  des  „(rechten) 
Funkens"  der  Schönheit  in  der  ganzen  Welt:  Cl.  u.  L.  122  f.,  134041"., 
21  547  f,  —  Vgl.  in  etwas  anderem  Sinne  Stevenson1  S.  94  (Liebes- 
funke),  Rennert,  a.a.O.  S.  7  (für  Kampf begier). 

fleur:  Bezeichnung  einer  Person  als  der  „Blüte"  der  Welt, 
aller  Geschöpfe  u.  dgl.  —  Hierher  gehören:  la  flor  de  toutes  crea- 
tures  in  Cl.  u.  L.  10467  (für  Lydoine);  la  fl.  del  mont  (du  monde, 
de  tretot  ce  m.)  in  Cl.  u.  L.  6462,  7335,  19073  (für  Laris  bzw. 
andere  Ritter).  Verwandte  Beispiele  Rig.  2939  ff.,  sowie  bei  Rennert 
S.  6,  Stevenson  S.  95.  —  Als  feste  Formel  hat  bereits  zu  gelten: 
la  fl.  de  (la)  chevalerie  in  Cl.  u.  L.  470 1,  6085,  22675;  Atre  per. 
500;  Rig.  11 12;  Yder  1162;  vgl.  auch  Stevenson  S.  95.  —  (la) 
flour  de  (toute)  biaute'.  Cl.  u.  L.  13 405;  Guill.  de  Palerne  4032  ;  vgl. 
auch  Er.  66 1 7  f. 

mireor:  Bezeichnung  einer  schönen  Frau  als  des  „Spiegels 
der  Welt":  Cl.  u.  L.  15357  fr.  —  Vgl.  in  etwas  anderem  Sinne 
Clig.  712  ff.,  742—748;  Rennert  S.  8. 

la  seignorie:  Bezeichnung  einer  hervorragenden  Persönlichkeit 
als  der  „Herrschaft"  schlechthin  bzw.  als  im  Besitz  derselben  be- 
findlich, gewöhnlich  mit  Genetiv  (des  dames,  de  tretouz  ceus  de 
cest  pa'is;  de  chevalerie,  de  [sor]  tous  les  Chevaliers  del  mont): 
Cl.  u.  L.  6086,  22676;  Perc.  6887  f.;  Atre  per.  499  f.;  Ch.  2  esp. 
5454  f.,  6620 ff.;  Rig.  2940  f. 

main  destre:  Bezeichnung  eines  unentbehrlichen  Helfers  als  der 
„rechten  Hand":  Cl.  u.  L.  17  174;  vgl.  Rennert  S.  8  (le  d.  braz). 


1  William  M.  Stevenson,  Der  Einflufs  des  Gautier  d'Arras  auf  die  afrz. 
Kunstepik,  insbesondere  auf  den  Abenteuerroman.     Diss.  Göttingen  1910. 
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b)  Bildlich©  Umschreibung  von  Tätigkeiten. 
a)   Bilder  aus  der  Natur  und  dem  Landleben. 

croistre  bei  abstrakten  Ausdrücken:  die  Not,  Schande,  Kraft, 
Freude,  Liebe  usw.  wächst,  d.h.  nimmt  zu:  Cl.  u.  L.  1227;  Er.  332, 
914,  6636;    Clig.  596;    Low.  2781;   Perc.  3208;    vgl.  Rennert  S.  4. 

semence  —  semer  (Aussaat  —  säen) :  Cl.  u.  L.  16  f.  (rien  qui  .  .  . 
n'ait  sa  semence  espandue),  2 6 f.  (feste  —  tornoi  ...  sont  seme 
cler);  Clig.  1036  (.  .  .  an  la  mer  seme  ou  semance  ne  puet  re- 
prandre);  Low.  2626  f.  (beisiers  ...  de  lermes  seme). 

ß)    Bilder  aus  dem  Gebiete  der  Ernährung. 

abevrer  (tränken):  Cl.  u.  L.  337  ff.  (Amor  tränkt  die  Liebenden). 
Vgl.  Er.  2099  (die  Liebenden  tränken  ihre  Herzen  mit  Küssen). 

enivrer  (Faulheit,  Güte,  Worte  berauschen):  Cl.u. L.  939,  2748; 
Er.  3418  f. 

y)   Bilder  aus  dem  Gebiete  der  Geistestätigkeit. 

escrire  (schreiben):  Cl.  u.  L  5864  (paroles  .  .  .  ou  euer  escrites). 
Vgl.  Rennert  S.  5  (mors  .  .  .  el  fer  de  ma  lance  escrite). 

6)    Bilder  aus   dem  Kaufmannsleben    (namentlich   für  Kampf- 
schilderungen). 

comparer  (bezahlen):  vous  le  comparrez'.  Cl.  u.  L.  15524;  Perc. 
5675;  Ch.  2  esp.  7923;  Rennert  S.  2;  vgl.  Er.  59 12  f.  —  ...  que 
(il)  le  comparra:  Cl.u.L.  2^^g^;  Karr.  767;  vgl.  Er.  2819,  Karr.  502. 
—  li  f er  ai  comparer:  Cl.u.L.  15498;  vgl.  Clig.  103 1;  Stevenson  S. 95. 

durement  (mout,  chier)  cos/er:  Cl.u.L.  21640;  vgl.  Er.  2213; 
Perc.  6399;  Ch.  2  esp.  5686. 

gage:  Kopf  als  „Pfand"  lassen  bzw.  nehmen:  Cl.u.L.  1439 f. 
(la  teste  ...  n'i  covient  laissier  autre  g.);  Er.  5516  (et  n'i  leissast 
la  teste  an  g.);  Ch.  2  esp.  2828  f.  (.  .  .  le  chief,  ja  n'en  presisse 
autre  g.).  —  Verwandt:  Perc.  6164  (je  .  .  .  renc  mon  g.);  Ch.  2 
esP-  5752  (•  •  •  vous  en  bail  mon  g.). 

guerredon  (Lohn):  Cl.u.L.  715  (trouver  son  g.).  Vgl.  Rennert 
S.  2  (rendre  le  g.). 

merir  (heimzahlen):  Cl.u.L.  24698;  vgl.  Clig.  1320;  Ferg.  5707 f. 

(cox)  paier:  Cl.  u.  L.  1155,  5289,  15 567  f.;  Low.  6248  f.;  vgl. 
Perc.  7368  f.,  8381;  Atre  per.  1306;  Mer.  716;  Rennert  S.  2. 

paiemenz  (Bezahlung):  Cl.u.L.  1141;  Ch.  2  esp.  3328 f. 

reartfon  (Lösegeld,  Entschädigung):  Cl.u.L.  1439  (la  teste  c'est 
la  r.).    Vgl.  Er.  1502  f.  (Ne  preissent  pas  r.  Li  uns  de  l'autre  regarder). 

rendre  (Geliehenes  wiedergeben,  eine  Schuld  abtragen):  Cl.u. 
L.  18696;  vgl.  Karr.  878;  Low.  5593,  6709;  Perc.  6607;  Ch.  2  esp. 
1020 f.;  Mer.  716;  Rennert  S.  2. 

chier(ement)  (so/)  vendre'.  Cl.  u.  L.  1 230,  5 1 OO,  13841;  Er.  305 2  f., 
3569;  Clig.  1762;  Perc.  2420 f.,  2459;  Wilh.  2388;  vgl.  Rennert  S.  2, 
Stevenson  S.  95. 


13 
2.  Vergleichender  Ausdruck. 

a)  Echte  Vergleiche. 
a)  Vergleiche  mit  menschenähnlichen  Wesen. 

Teufel  (deable:  Geschwindigkeit,  abschreckendes  Aussehen)1: 
Cl.u.L.  io887f.  (.1.  vif  d.)  —  Veng.Rag.  5296  (.1.  diablesvis),  5587^; 
Low.  944f.;  Mer.  4198^;  agn.  Boeve  de  H.  1975fr.,  2266;  vgl. 
Rennert  S.  44. 

ß)   Vergleiche  aus  dem  Tierreiche. 

I.   Säugetiere. 

Hund  (gaignon:  Feigheit,  Hinterlistigkeit):  Cl.u.L.  11 693  f.; 
Low.  646  fr.;  Rob.  de  Blois,  Les  quatre  chans.  III,  1 1  f.    Vgl.  Rennert 

s.  52. 

Leopard  {liepars :  Kampfeseifer) :  Cl.u.L.  13969  f.;  Clig.  3700fr.; 
Mer.  4476  f.;    llle  et  Gal.  3185;    Roland   im;    vgl.  Rennert  S.  49. 

Löwe  (hon:  Kühnheit,  Kampfeseifer):  Cl.u.L.  1485  f.  (Löwe 
nach  dem  Erfassen  der  Beute);  Clig.  1753fr.  (Löwe  beim  Ansprung 
auf  die  Beute).  —  Allgemeiner:  Low.  488;  Durm.  4671;  Ferg.  1489, 
2421  usw.  (6)2;  Mer.  722  f.,  2217  f.;  Veng.Rag.  11 14  f.;  Roland 
im;  vgl.  Rennert  S.  49. 

Wolf  (lous  famillos:  Kampfesgier  namentlich  des  hungrigen 
Wolfes):  C1.U.L.  12515fr.,  29858fr.;  Clig.  3753fr.;  vgl.  Rennert 
S.  49.  —  Andere  Vergleiche:  Cl.u.L.  1 8 3 1 8 f . ;  llle  et  Gal.  595 ff.; 
vgl.  Er.  4432  fr.,  Low.  303. 

Hierher  gehört  auch  als  Tierprodukt: 

Elfenbein  (yvoire:  Glätte,  weifse  Farbe):  Cl.u.L.  221;  Clig. 
831  f.,  84of.;  Low.  3020;  Perc.  3007fr.;  Ch.  2  esp.  43iof.;  Ferg. 
1559  f.;  Flor.  u.  Lir.  245  f.;  vgl.  Rennert  S.  52. 

II.  Vögel. 

Adler  (alerion:  Schnelligkeit):  plus  tost  que  nus  (qiiuns)  alerions: 
Cl.  u.  L.  17313;  Low.  487;  Renart  (Meon)  27609;  Voeux  du  paon, 
Richel.  368,  fol.  91b.  —  com(e)  .1.  a.\  Cl.u.L.  1405;  Jean  Bodel, 
Chans,  des  Saxons  II,  142;  Coron.  Loois  961  (vgl.  Rennert  S.  53, 
65,  68). 

Lerchenfalke (esmerülon:  Schnelligkeit):  com(e)  (un) esmerillon(s): 
Cl.u.L.  27887;  Jean  Bodel,  Chans,  des  Sax.  II,  S.  32  (vgl.  Rennert 
S.  53);  ähnlich  Ferg.  3709!. 

Schwalbe  (arondele,  aronde:  Schnelligkeit):  Cl.u.L.  11 922  f., 
2 1654 ff.;  Rol.  1492;  vgl.  Rennert  S.  54,  65. 


1  Die  Klammer  gibt  das  dem  verglichenen  Gegenstande  mit  dem  Vcr- 
gleichsobjekte  gemeinsame  Vergleichsmoment  an. 

2  Die  in  Klammer  stehende  Zahl  gibt  hier  und  weiterhin  die  Anzahl 
der  mir  für  den  jeweiligen  Fall  aus  dem  betreffenden  Werke  zur  Verfügung 
stehenden  Belegstellen  an,  deckt  sich  jedoch  nicht  überall  mit  der  Gesamtzahl 
der  überhaupt  darin  vorhandenen  Belege. 
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y)    Vergleiche  aus  dem  Pflanzenreiche. 

Äpfel  (pometes:  Form,  Härte):  Cl.u.  L.  239  f.  (mameles  duretes 
autresi  conme  .IL  p.);  vgl.  Ferg.  1567^;  Rennert  S.  58. 

Blume  (Hör:  weifse  Farbe):  Cl.u.L.  12233  f.;  Atre  per.  1960fr.; 
Ch.  a  l'esp.  870;  Rig.  788fr.,  5027  f.;  Roland  3162,  3173  usw.  (4); 
Karlsreise  403;  vgl.  Rennert  S.  57. 

Rose  (rose:  ihr  Überragen  aller  anderen  Blumen  an  Schönheit): 
Cl.u.L.  3790fr.;  Clig.  208  ff.;  Er.  2412fr.;  Flor.  u.  Lir.  63fr.  — 
Andere  Vergleiche:  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24977!.;  Ch.  2  esp. 
4307  fr.;  Mer.  264 f.;  Rig.  799  fr.;  Veng.  Rag.  3806  f.;  Flor.  u.  Lir. 
235  f.;  Adamsspiel  226;  vgl.  Rennert  S.  57. 

Rinde  (escorce :  als  äufserer  Schutz  des  Baumes) :  Ci.  u.  L.  1 6 1 1  ff. ; 
Low.  1027fr.;  Perc.  8299fr.  —  Andere  Vergleiche:  Low.  2850 f., 
4222  f.;  Perc.  5682  f.;  Rig.  3564;  Veng.  Rag.  4726  t 

6)    Vergleiche  aus  dem  Mineralreiche. 

Edelstein  (Jame:  Schönheit,  Klarheit):  Cl.  u.  L.  23  149  f.;  Er. 
2410fr.;  Karr.  16 ff.;  Durm.  inf.;  Rig.  42 19 f.,  6967^,  9090^; 
vgl.  Stevenson  S.  97. 

Kristall  (cristaux:  klare,  weifse  Farbe,  strahlender  Glanz):  Cl. 
u.  L.  2 16  f.;  Clig.  838  f.;  Low.  1482  f.;  Ferg.  1559  f.,  3015  f.;  Mer.  87  f.; 
Rig.  17269  f.;  Adamsspiel  227^  vgl.  Rennert  S.  59. 

Gold  (or  esmere:  von  der  leuchtenden  Farbe  blonden  Haares): 
Cl.u.L.  220;  Clig.  1 167  f.  (vgl. auch  785  f.);  Karr.  1500fr.;  Low.  1462  f.; 
Perc.  3003  ff.;  Ch.  2  esp.  4290fr.;  Rennert  S.  60.  Vgl.  Mant.  maut.  824  ff. 

e)    Vergleiche  mit  sonstigen  Naturformen. 

Eis  (glace):  CLu.L.  15211  (Kälte);  Clig.  8o8f.;  Rig.  7793  f., 
14  7 15  f.  (Klarheit);  Low.  5583  f.  (Schmelzbarkeit). 

Schnee  (not/:  weifse  Farbe,  u.  a.  des  Halses):  Manches  con  n.: 
Cl.u.L.  I256f.;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  164;  Ch.  2  esp.  5150fr.; 
Durm.  6946;  Flor.  u.  Lir.  252;  Roland  3318  f.;  vgl.  Rennert  S.  60,  69. 
—  plus  blanc(he)  que  n.:  Cl.u.L.  2^2;  Clig.  844 f.,  4035 f.;  Perc. 
8044  f.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24  764  f.,  24773  f.;  Ch.  2  esp.  394  f., 
2006 f.  (vgl.  auch  4286 f.);  Merl.  87  f.;  Rig.  44 f.,  1695  f.  usw.  (4) 
(vgl.  auch  786fr.);  Adamsspiel  227  f.;  vgl.  Rennert  S.  60,  65;  Steven- 
son S.  98. 

Quelle  (fontaine:  vom  Fliefsen  des  Blutes):  Cl.u.  L.  43660.; 
vgl.  Rennert  S.  60. 

b)  Attributive  Verbindungen  in  Vergleicheform. 
a)    Substantiva. 

con  chevaliers:  Cl.  u.  L.  1 1 915;  Rol.  1369;  agn.  Boeve  de  H.  11 15. 
Vgl.  auch  Cl.u.L.  2600;  Low.  179;  Perc.  565;  Durm.  7172,  8004; 
Mer.  728;  Rol.  1853;  Boeve  de  H.  3237. 

come  preudome:  Cl.u.L.  12574;  Durm.  2723. 

con  seingnor:  Cl.u.L.  1379;  Clig.  569. 
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ß)    Adjektiva  (meist  substantiviert). 

conme  (piicele)  bien  aprise:  Cl.  u.  L.  1595,  23717;  vgl  Durra. 
9446. 

conme  pooreuse:  Cl.  u.  L.  25887;  Clig.  4302. 

come  sage:  Cl.  u.  L.  1967,  24674;  Er.  2276;  Durm.  4872,  4899 
usw.  (4). 

con  (dame)  senee'.  Cl.  u.  L.  12274;  Karr.  6556;  Rom.  u.  Past. 
49,  25;  Durm.  6926;  vgl.  auch  Durm.  4858,  5873,  6797  (comme 
senes). 

come  vaillanz'.  Cl.  u.  L.  22300;  vgl.  agn.  Boeve  de  H.  3610. 


3.    Persönliche  Auffassung  von  Unpersönlichem    (Personifikation). 

a)  Organe. 

li  (ses;  mes,  lor)  cuers:  Cl.  u.  L.  2775,  19572  usw.  (4);  Er.  1097, 
2099  usw.  (5);  Clig.  406,  413  usw.  (6);  Low.  872;  Perc.  2674,  9477; 
Cb.  2  esp.  5854,  9032;  Mer.  1208,   1220 f. 

b)  Empfindungen. 

Amours:  Cl.  u.  L.  170fr.,  176 — 84,  3721fr.  u.  ö.  (9);  Er.  20921.; 
Clig.  456  — 61,  47of.  u.  ö.  (22);  Low.  1356fr.,  1364—77  u.  ö.  (10); 
Ferg.  1638fr.,  1648—63  u.  ö.  (6);  Mer.  424,  533  usw.  (4).  Vgl. 
Colin  Muset  (Bartsch,  Chrest.8)  382,  1  f.;  383,  12;  384,5 — 9;  ferner 
Drefsler  S.  87  — 103,  Rennert  S.  15  f.  —  A.  i'a  (le)  point  (d')une 
estincele:  Cl.  u.  L.  25  761;  Gilles  de  Chin  503  f.  (vgl.  Drefsler  S.  89); 
ähnlich  Ferg.  2627   (le  cuist  .  .  .). 

A.  d'un  sien  (de  son)  dart  au  (e!)  euer  le  fiert  (l'a  ferne) :  Cl. 
u.  L.  176  f.  (ähnlich  250 f.);  Clig.  460  f.  Zahlreiche  weitere  verwandte 
Beispiele  zu  dem  Abschiefsen  von  Liebespfeilen  bei  Drefsler 
S.93ff.,   I2i. 

c)   Tugenden. 

chevalerie:  Cl.  u.  L.  137  f.;  Clig.  H,  205. 

courtoisie'.  Cl.  u.  L.  428;  Clig.  203;  Ille  et  Gal.  39  f.,  43  f.  (vgl. 
Stevenson  S.  76). 

honeur:  Cl.  u.  L.  10 1;  Clig.  38  f.,   147 1  f. 

largece'.  Cl.u.L.  93—98,  103 — 109,  112  ff.;  Er.  4642;  Clig.  193  f., 
201,  211  ff.;  Low.  1296;  Ille  et  Gal.  3580  (vgl.  Stevenson  S.  76). 

pitie:  Cl.u.L.  11  872;  vgl.  Rennert  S.  15. 

d)  Laster. 

avarice:  Cl.  u.  L.  37  ff.,  102,  uoff;  Eracle  36  (Hs.  B;  vgl. 
Stevenson  S.  76). 

couvoitise:  Cl.u.L.  28 f.,  51  f.;  Eracle  36  (vgl.  Stevenson  S.  76). 
enme\  Cl.  u.  L.  53  ff.;  Eracle  47,  3265,  3270  (vgl.  Stevenson  S.  76). 
honte:  Cl.u.L.  101;  Low.  1531  f. 
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e)   Andere  Abstrakta. 

aventure:  «  cotne  a.  le(s)  maine:  Cl. u. L.  21  124,  27674,  27949; 
Wilh.  440;  Atre  per.  2988;  Biaus  Desc.  3071. 

foriune:  Cl.  u.  L.  223481".  (.  ..  nous  a  f.  donn£  assez  de  de- 
strece  et  d'anuit) ;  Er.  4802  f.  (f.  ...  qui  tel  enor  vos  a  donee) ; 
vgl.  Er.  2785  f.;  Perc.  6024  f.;  Ferg.  3029 ff;  Mule  s.  fr.  762;  Drefsler 
S.  103  ff. 

nature:  onques  n.  ne  fist  si  (plus)  bele  (douce)  creature:  Cl.  u.  L. 
16 694  f.;  Perc.  1579  f.;  Durm.  115  f.;  Esc.  18323  f.;  Eneas  39 15  f.  — 
"Verwandt:  Cl.  u.  L.  244t;  Er.  421  ff.;  Clig.  2780,  6460;  Low.  383, 
798;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  34  139 f.;  Atre  per.  4079 f.;  Ch.  a 
l'esp.  259^;  Ch.  2  esp.  1 1 5 1  f . ;  Ferg.  1274t,  1564;  Mant.maut.  133; 
Mer.  3703  f.;  vgl.  auch  Drefsler  S.  64. 

nouvele:  la  n.  fu  (est)  tost  (par  toutj  alee:  Cl.u.L.  9691 ;  Er.  4939; 
Wilh.  420;  Atre  per.  1440;  Ch.  2  esp.  9931;  im  Plur.  (les  noveles): 
Beaud.  407;  Mer.  4046 f.  —  Vgl.  auch  Cl.  u.  L.  8039;  Er.  6176; 
Clig.  511 1;   Perc.  4004;   Atre  per.  2000,   sowie  Rennert  S.  16,   104. 

renonmee:  r.  qui  par  tot  wie  (corlj:  Cl.u.L.  13483;  Esc.  235; 
verwandt:  Clig.  347.  Vgl.  Cl.u.L.  5882;  Clig.  342  f.,  sowie  Rennert 
S.  16,  Drefsler  S.  104. 


4.  Begriffsvertauschung. 

a)  In  ursächlicher  und  räumlicher  Hinsicht  (Metonymie). 

«)   Kausalvertauschung. 

Wirkung  für  Ursache:  de  hone  escoie  (=  vvohlberaten ,  ver- 
nünftig): Cl.u.L.  961,  7246  usw.  (6);  Rig.  11588.  Vgl.  de  male  e.: 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  32  798. 

a  (bone)  escoie:  Clig.  2292  ;  Low.  1798;  Esc.  5531.  —  tient  a  e.l 
Cl.u.L.  36;  Karr.  3199.  —  ai  (ot)  este  a  (bone)  e.:  Cl.u.L.  9719, 
12746,   17865;    Clig.  1028;    est  a  bone  e.:  Rig.  13906. 

Stoff  für  den  aus  ihm  gefertigten  Gegenstand: 

Eisen  für  Harnisch  bzw.  Schwert:  Cl.u.L.  2100  (h  fers  = 
la  coife);  Er.  886,  3024  usw.  (4);  Ch.  2  esp.  3032;  Mer.  41 15; 
(fers  =  espee)  vgl.  Rennert  S.  21. 

Stahl  für  Schwert  (l'acier  =  l'espee) :  Cl.u.L.  2100;  Er.  947 ; 
Karr.  5841;  vgl.  Rennert  S.  21. 

Waffe  für  den  Träger  derselben: 

Schild  für  Krieger:  Cl.u.L.  20223  (°  Iui  XL  raile  eseuz); 
Low.  4425  (ne  criem  pas  tant  voz  trois  e.);  vgl.  Rennert  S.  25 
(Aliscans  2837  :  en  sa  corapaigne  avoit  LX.  e.). 
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ß)  Räumliche  Vertauschung. 

Herz  statt  in  ihm  wohnend  gedachter  abstrakter  Eigen- 
schaften: 

Für  Wunsch,  Neigung:  Cl.  u.  L.  897  (les  cuers  en  ont  en- 
talente),  ähnlich  14  400  f.  Vgl.  Karr.  1240  (n'a  euer  que  un); 
Perc.  10427  (metre  son  c),  ähnlich  1928;  Mer.  2  (son  c.  et  s'en- 
tente  met);    Rennert  S.  23. 

Für  Gesinnung:  de  bon  euer  (Cl.  u.  L.  837;  Mer.  4746;  vgl. 
Rennert  S.  2^);  verwandt  Cl.  u.  L.  1 1 53  (de  c.  sanz  guile),  14426 
(de  fin  c.  entier). 

b)  Hinsichtlieh  des  Umfangs  (Synekdoche). 

a)  Teil  für  das  Ganze. 

Umschreibung  des  Personalpronomens  durch 

I.   cors  (vgl.  Rennert  S.  37) : 
i.Pers.:  mon  (le  mien)  c.  (Cl.u.L.  619;   Er.  31 18;   Karr.  4827,  4863; 

Low.  2594,  3638,  3727;    Perc.  4627,  5739,  9430;    Conte 

du  Gr.  (unb.  F.)  12263;    Ch.  2  esp.  5666;    Mer.  2716). 
2.Pers.:  ton  (le  iien)  c.    (Cl.u.L.   11 031;    Karr.  2886;    Perc.  81 16, 

8379)-    —    vo  (vostre)  c.   (Cl.  u.  L.  9858;    Er.  4538,  5795  ; 

Karr.  4531 ;  Low.  2382  ;  Perc.  3310;  Ch.  2  esp.  4960,  5750; 

Mer.  5440). 
3.Pers.:  son  (le  suen)  c.  (Cl.  u.  L.  10780,   16641   usw.  (6);    Er.  1592, 

5208  usw.  (4);   Clig.  1083,  1344;   Karr.  571,  4075  usw.  (4); 

Low.  557 1 ;  Perc.  7427,  7456,  9733  ;   Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 

32296;    Mer.  540;    Joufr.  387,  986).    —    leur  c.   (Cl.u.L. 

168,  936,  3104;    Mer.  4207). 

II.    cuers : 
i.Pers.:  mes  c .  (C1.U.L.  10385;    Low.  5176;    vgl.  Rennert  S.  36f.). 
Vgl.  Er.  5584  (3.  Pers.). 

III.    lor  (mes,  ses)  membre(s)'.    Cl.  u.  L.    168;     Perc.  4547,    4764; 
Mer.  2 1 1 6. 

ß)  Das  Ganze  für  den  Teil. 

Turnier  für  die  Teilnehmer  an  demselben: 

I.    Als  Subjekt:  Cl.  u.  L.  9088  (toz  li  tornois  asemble) ;  Mer.  219 

(la  ou  li  t.  assembloit).     Vgl.  Clig.  4978  (li  t.  departira);   Perc.  6962 

(li  tornoiemens  depart). 

II.    Als  Objekt:  vaincre  (tout)  le  tornoi(ement):  Cl.u.L.  4984,  7384 

usw.  (5);    Er.  2261;    Ch.  2  esp.  1849.    Verwandtes  vgl.  bei  Rennert 

S.  23  (Otinel  1557). 

y)  Bestimmte  Zahlen  für  unbestimmte. 

2:  .11.  moz:  Cl.  u.L.  1 1485;  Mer.  440 f.  —  plus  de  II . . .:  Cl. 
u.  L.  22460;  Low.  298;  vgl.  Karr.  3737.  —  (pl.  de)  II liues:  Cl.u.L. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LX1II.  2 
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18873;   Ch.  al'esp.  122.  —  Verwandt:   Er.  331 1,  Karr.  3039  (deus 
lances);    Karr.  4505  (deuspas);   vgl.  auch  Rennert  S.  29. 

5:  plus  de  V...:  Cl.u.L.  14047;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  226; 
Rig.  7492.     Vgl.  Clig.  1806,   1903;    Low.  2846,  3008. 

7:  J>lus  de  sei:  Cl.u.L.  10685;  Clig.  1953;  Durm.  759,  1293; 
Rennert  S.32.  —  pl.  de  VII anz:  Cl.u.L.  10547,  25241;  Er.  5350; 
vgl.  Er.  5435,  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  165,  sowie  Rennert  S.  29. 
—  Verwandt:  Cl.u.L.  26205;  Clig.  181 1;  Perc.9403;  Durra.  4391; 
Mules.fr.  676. . 

10:  plus  de  X  . . .:  Cl.  u.  L.  4148,  21 470;  Perc.  2238;  Rennert 
S.32.  Vgl.  Clig.  6166;  Perc.  4397,  7275;  Conte  du  Gr.  (Gerb.) 
VI,  S.  194;    Durm.  1327;    Mules.fr.  277. 

15:  XV jours'.  Cl.u.L.  26  100;  Perc.  1 198;  verwandt  Low. 5844. 
Vgl.  Clig.  1537;  Rig.  2688,  sowie  Rennert  S.  29. 

20:  plus  de  vint:  Cl.u.L.  5053;  Er.  1298;  Clig.  4738;  Mer. 
1268;  Huon  de  Bord.  5521;  Rennert  S.  29  f.  Vgl.  auch  Cl.u.L. 
24828;  Karr.  5642  ;  Perc.  1903,  10585;  Ch.  a  l'esp.  33. 

24:    Cl.u.L.  5460;  vgl.  Clig.  1824,  sowie  Rennert  S.  31. 

37:    Cl.  u.  L.  15690;  vgl.  Karr.  1189. 

50 :    Cl.  u.  L.  369,  4096  u.  ö.  (7) ;    vgl.  Rennert  S.  30. 

60:  Cl.u.L.  370,  27976;  vgl.  Perc.  6944;  Rennert  S.  30. 
100:  cent  foiz:  Cl.u.L.  8143,  16226,  30347;  Er.  3423;  Low. 
446,4651;  Perc.  1231;  Rig.  4650.  —  plus  de  C  f.:  Cl.u.L.  2647, 
8154,  20721;  Low.  206,  796;  Perc.  1272,  1567;  Durm.  1370; 
Ferg.  5894;  Mer.  3301,  5705;  Mules.fr.  1081;  agn.  Boeve  de  H. 
3020.  —  cent  tanz:  Cl. u.L.  8058,  9825,  25966;  Karr.  3475;  Low. 
783,  2287;  Ille  et  Gal.  5913,  6516.  —  plus  de  c:  Cl.u.L.  2816, 
10058  usw.  (4);  Er.  1636;  Perc.  924,  II2I,  9606;  Rig.  8022, 
12232;  Veng.  Rag.  622,  2760  usw.  (4);  llle  et  Gal.  5939.  —  pl. 
de  c.  chevahers:  Cl.u.L.  13982;  Er.  1180.  —  .C.  soz:  Cl.u.L.  20893. 
Verwandt:  cent  mars  (Perc.  2635;  Ferg.  2499;  Rig.  6550,  7217). 
Vgl.  Rennert  S.  30. 

200:  plus  de  deus  cenz:  Cl.  u.  L.  1794,  1854  usw.  (4);  vgl. 
Ch.  2  esp.  5434,   10934,  sowie  Rennert  S.  30. 

300:  Cl.  u.  L.  11 498,  18573  (.CCC.  mailies);  vgl.  Low.  5194; 
Rig.  12  106;  Veng.  Rag.  2955;  Judenknabe  (Vie  des  anc.  per.)  335; 
Rennert  S.  30. 

400:  (plus  de)  quatre  cenz:  Cl.u.L.  12235,  *  7 95^5  vgl.  Er. 
6662;  Perc.  3634;  Mules.fr.  860;  Rennert  S.  30. 

500:  plus  de  .V.C.:  Cl.u.L.  14287,28252;  Clig.  1770;  Perc. 
9204;  Rig.  16092.  —  pl.  de  .V.C.  foiz:  Cl.u.L.  14060,  28170; 
Er.  274,  415.  —  .V.C.  mercis:  Cl.  u.  L.  23088  f. ;  Karr.  957  ;  Perc. 
6979;  agn.  Boeve  de  H.  2427,  2808;  vgl.  Rennert  S.  30.  —  „Dame 
(SireJu,fet  il,  „.V.C.  mercifs)«:  Cl.u.L.  8155,  8592;  Low.  6795; 
Rig.  4469.  Vgl.  St.  Alexis  (Red.  interpol.  d.  i2.Jhs.)  694.  —  .V.C. 
. . .  et  (u)  plus:  Cl. u.  L.  23088  f. ;  Er.  6922  ;  Rig.  7 1 1 1. 

1000:  por  M  mars:  Cl.u.L.  26849;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI, 
S.  180;  Mer.4082;  Rig. 4375,  6025;  Veng. Rag.  3939 ;  vgl.  Rennert 
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S.  81.  —  Verwandt:  (por)  mil  livres  (Er.  2812;  Karr.  6620;  Rig. 
5040,  7948,  10764).  —  M  foiz:  Cl.u.L.  14312,  22774;  Low.  3496; 
Rig.  425.  — plus  de  mil . . .:  Cl.  u.L.  5509,  6120  usw.  (4) ;  Rig.  5596; 
Ille  et  Gal.  5919;  Roland  177.  —  pl.  de  M  cox:  Cl.  u.  L.  25566; 
Roland  1414.     Vgl.  Rennert  S.  30. 

2000:  plus  de  II  mil:  CL  u.  L.  5216,  28819;  Er-  5528;  Rig- 
10*53;  vg1-  Clig.  1695,  Ch.  2  esp.  11023,  sowie  Rennert  S.  30.  — 
Verwandt:  pl.  de  11  milliers:  (Cl.u.L.  10730);  vgl.  plus  d'un  milier 
(Er.  6823;  Clig.  6018). 

5000:    plus  de  V  mile:  Cl.  u.  L.  1478;  vgl.  Rennert  S.  30. 

10000 :  plus  de  X  mile'.  Cl.  u.  L.  6790,  6798,  20  28 1 ;  Perc.  7258 ; 
Judenknabe  (Walt.  v.  Coincy)  7 1 ;  vgl.  Ch.  2  esp.  136,  Rig.  10529, 
sowie  Rennert  S.  30. 

20000:  plus  de  XX  mil:  Cl.u.L.  6731,  19677;  Clig.  6506;  vgl. 
Rennert  S.  30. 

100000:  Cl.u.L.  24225  (CM  deables);  Karr.  1475,  1500  (cant 
mile  foiz),  ebenso  Low.  2379,  3954;  Karr.  4423,  4681,  5765  (cant 
mile  tanz),  ebenso  Low.  4021.  Vgl.  Rig.  2066,  7472;  St.  Alex. 
(11.  Jh.)  119,5.  —  plus  de  CM...:  Cl.  u.  L.  28741 ;  Clig.  1632; 
Roland  3671;    vgl.  Rennert  S.  30. 

6)   Verbindung  mehrerer  Zahlen. 

4  u.  3:  quatre  et  (ou)  troy:  Cl.u.L.  16383;  Er.  3946;  vgl.  Clig. 
252,  sowie  Rennert  S.  32.  —  Umgekehrt  irois  et  (ou)  quatre:  Er.  41 18, 
6502;  Low.  2474,  3167,  5878;  Perc.  10 2 16;  Ferg.  2264;  Mer. 
2676;    vgl.  Ille  et  Gal.  5703,  6542. 

Verbindungen  in  (meist)  aufsteigender  Reihenfolge  durch  ci 
(ca),  la,  et  (ne,  ou,  qui):  Cl.u.L.  18642  (ci  V,  ci  sis,  eiset,  eidis); 
Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  204  (ou:  5,  6,  7,  9,  10);  Rom.  de  Brut 
12  184  f.  (ca:  2,  3,  5,  6,  7,  8,  9,  10);  Beaud.  1432  (lai:  5,  6,  7,  8); 
Rig.  7462  (ou:  5,  6,  7,  8).  —  Verwandt:  Beaud.  2269  (et:  2,  3,  6); 
Mer.  930  (9a:  2,  3,  5,  6);  Rig.  8515  (ne:  4,  5,  6);  Ille  et  Gal.  5884 
(qui:  1,  2,  3);  Mort  de  Gar.  le  Loh.  190  (ou:  4,  5,  6).  —  Cl.u.L. 
8993  (la  .€.,  la  ,M.,  la  XIIIL);  vgl.  Karr.  5610fr.  (et,  ca:  10,  20,  30, 
80,  90,  100,  200);  Mer.  918  (ca:  20, 10),  4089  (9a:  5,  10,  20);  Veng. 
Rag-  37  (?a:  IO>  2°).  321 1  (9a:  1,  7,  10,  20);  Garin  le  Loh.  II,  154 
(9a,  la:   10,  30,  40,  20);    Roland  149  (u:  10,  15,  20). 

f)  Angabe  einer  bestimmten  Teilzahl. 

'/io:  la  di(s)me  (part)  (z.  B.  de  sa  biaute):  Cl.u.L.  13407;  Ferg. 
4053  (=  CI.  u.  L.  13407);  Low.  6537;  Mer.  3283;  Er.  1685  (le 
disme);    vgl.  Dressler  S.  63,   Rennert  S.  82. 

£)  Angabe  eines  bestimmten  Längen-  bzw.  Raummafses. 

liue:  (plus  d')une  l:  Cl.  u  L.  13936;  Clig.  1266;  Rig.  7542; 
vgl.  Perc.  9594.  —  (plus  de)  II liues:  Cl.  u.  L.  18873 ;  Ch.  a  l'esp. 
122;  vgl.  Low.  2474.  —  Ähnlich:  Cl.u.L.  4148,  24828;  Er.  1034, 
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3902  usw.  (5);  Clig.  1806;  Karr.  4426;  Low.  2474,  5878;  Perc. 
1 177  ;    Mer.  3290;    vgl.  Rennert  S.  28. 

(plus  d')une  toise:  Cl.  u.  L.  23664;  Clig.  3738;  Low.  2092;  Mer. 
114;  vgl.  Rennert  S.  28. 

plain(ne)  paume:  Cl.  u.  L.  2436,  5502;  Er.  1999,  6875;  Roland 
3606  (vgl.  Rennert  S.  2"]). 

5.   Umschreibung. 

Gott:  liroisdesroys:  Cl.  u.  L.  2 1  362 ;  Perc.  3823;  Conte  du 
Gr.  (unb.F.)  12038.  —  le  roy  (eil),  gut  ne  ment:  CLu.L.  5082,  12  691, 
155 1 1 ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12038.  —  Weitere  Beispiele  für  beide 
Umschreibungen  bei  Rennert  S.  37  f. 

6.  Lokalisierende  Ergänzung  (Pleonasmus). 

en  son  (mon)  corage:  Cl.  u.  L.  23137;  Clig.  1593;  Perc.  1997, 
2679,  8721;  Wilb.  1088;  Ferg.  816;  Rig.  4011;  Yder  475,  2703, 
5233-  —  molt  fu  dolenz  (iriis)  en  son  c:  Cl.  u.  L.  22581 ;  Ch.  2  esp. 
266.  Vgl.  Er.  2014  (.  .  .  en  fu  liez  .  .  .),  1312  (.  .  .  estoit  liee  .  .  .); 
s.  auch  Thedens  *  S.  84.  —  (se)  pense  (pensa)  en  son  c.\  Cl.  u. L.  1 7  240; 
Ch.  2.  esp.  183,  1823;  vgl.  Karr.  3652  (s.  auch  Thedens1  S.  84); 
verwandt  Perc.  2232. 

ou  (el)  cors:  Cl.u.L.  22384,  26719;  Low.  4563;  Ch.  2  esp.  3146. 

en  son  euer:  Cl.u.L.  201,  21624  u-  °*  (n);  Karr.  876,  41 70; 
Low.  5638 ;   Ch.  2  esp.  882 ;    Rom.  u.  Past.  I,  3,  18. 

le  euer  ou  (el,  du,  de  son,  dedanz  le)  venire'.  Cl.  u.  L.  4007,  4472 
usw.  (4);  Clig.  706,  716;  Karr.  755;  Low.  3160,  4550;  Perc.  1300, 
7227  usw.  (5);  Wilh.  2452;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  243,  13592; 
ebd.  (G.  v.  D.)  24906,  32445;  Hunb.  3140;  Mer.  69,  3035;  Rob. 
de  Blois,  Chans,  d'am.  254. 

7.  Übertreibender  Ausdruck  (Hyperbel). 

(l')en  ri(i)  öisi  (pas)  dieu  tonani:  Cl.u.L.  30264;  Clig.  5886; 
Conte  du  Gr.  (unb.F.)  18680;  ebd.  (Man.)  38124  (nes  statt  pas) ; 
Ch.  2  esp.  12271;  Tom.  Ant.  523;  Esc.  4901,  5086.  —  Varianten 
des  gleichen  Gedankens  aufserdem  in:  Clig.  2012 f.;  Low.  2350; 
Ch.  2  esp.  7416 f.;  Veng.Rag.  H34f.  —  Beispiele  aus  der  Volksepik 
bei  Rennert  S.  79. 

ainc  (onques)  meillor(s)  n'oi  (ne)  rois  ne  quens  (bzw.  cuens  ne  r): 
Ci.u.L.  6130,  16983  usw.  (5);  Er.  1388,  2620;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
24598;  Biaus  Desc.  1508.    Vgl.  Rennert  S.  84. 

ainc  mes  (onques)  n'öisies  les  par eitles  (sa  pareille),  gewöhnlich 
im  Reim  mit  „merveille(s) u  :    Cl.  u.  L.  4403  ;    Mant.  maut.  200 ;    Rig. 

1  Robert  Thedens,  Li  Chevaliers  as  deus  espees  in  seinem  Verhältnis 
zu  seinen  Quellen,  insbesondere  zu  den  Romanen  Crestiens  von  Troyes.  Diss. 
Göttingen   1908. 
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14964;  ähnlich  Karr.  46961".  Vgl.  auch  Er.  536,  1042,  1669 ff. ; 
Clig.  2730fr.,  5970;  Karr.  i930f.;  Low.  1237;  Ch.  2  esp.  54245 
Durm.  1928;    Ferg.  1548,   1554fr". ;    Rig.  5192,  6101,   14366. 

ne  vit  otiques  plus  bele  nee  (ohne  den  Zusatz  „de  mere") :  Cl. 
u.L.  10534.  — Verwandt:  Er.  2601 ;  Perc.  65iof.;  Ch.  2  esp.  4317; 
Colin  Muset,  Descort  (Bartsch,  Chrest.8)  384,  12;  vgl.  Rennert  S.  88. 

par  .1.  pou  (a  po)  qu'il  (que)  ne  chet  jus:  Cl.  u.  L.  17  035;  Er. 
37 16  f.  —  Ähnlich  Gorm.  et  Isemb.  397  (a  bien  petit  qued  il  ne 
chiet),  Am.  et  Amil.  3023  (a  poi  ne  chiet). 

a  (por)  pou  (que)  li  cuers  ne  nie  (li)  crieve:  Cl.  u.  L.  12688,  22638, 
ähnlich  16349  (creva) ;  Low.  3936;  Yder36o5;  Illeet  Gal.  2219; 
Bernier,  La  houce  partie  (Bartsch,  Chrest.8)  309,27.  —  Verwandt: 
Perc.  2468  (creva);  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24051 ;  Veng.  Rag.  2622. 

a  pou  (que)  (li  cuers)  ne  (lor)  fönt:  CLu.L.  23886.  —  Verwandt: 
Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  236 ;  Mer.  758 ;  Esc.  464;  agn.  Boeve  de 
H.  502. 

a  pou  ne  V a  escervele:  Cl.  u.  L.  2447;  La  Plantez  (Meon,  Nouv. 
rec.  I,  338 — 342)  190.  Vgl.  Low.  614 1  (par  po  qu'il  ne  s'es- 
cervelent). 

par  un  petit  (par  un  pou,  a  pou)  (que)  (il)  n'enrage  (esrage,  er  rage): 
Cl.u.L.  7871,  8236  u.  ö.  (6);  vgl.  ebd.  8761,  21813;  Clig.  2039; 
Karr.  7092;  Low.  4125;  Mer.  3465;  Rig.  6272;  Yder  2702;  Veng. 
Rag.  2378.  —  Besondere  Variante:  por  (un)  po  (a  po)  (que  il)  ne.  vis: 
Er.  4790;    Clig.  1910;    Garin  le  Loh.  (Bartsch,  Chrest.8)  65,21,  26; 

67,  32. 

par  .1.  petit  (apoi  [que],  pur  poi)  d'ire  (iror)  nefent:  Cl.  u.  L.  17  003, 
22778  usw.  (5);  Rig.  15424;  Rol.  325;  Gaydon  10766  (vgl.  Rennert 
S.  36).  —  Verwandt:  Cl.  u.  L.  29835  (. . .  de  deul  ne  f.);  Wilh.  866 
(. . .  li  cuers  ne  li  fant);    Rig.  7  13  (ebenso). 

par  un  petit  (par  pou)  du  sens  n'issi:  Cl.  u.  L.  774,  17  137  usw.; 
ähnlich  ebd.  15491,  16033,  19726;  Veng.  Rag.  göof.;  vgl.  Perc. 
3565;  Yder  3449;  Esc.  4471. 

Besonders  häufig  sind  die  erweiternden  Zusätze,  die  einer 
Wendung  hyperbolische  Färbung  geben: 

soz  ciel  (mit  negiertem  Verbum):  Cl.u.L.  12 153;  Er.  1255, 
5902;  Mules.fr.  833,  845,  873;  Yder  1738,  2230  usw.  (4);  vgl. 
Rennert  S.  87  f.,   113. 

du  (del)  monde:  Cl.u.L.  123,  850  u.ö.  (12);  Low.  3855.  Weitere 
Beispiele  bei  Stevenson  S.  89.  —  que  c'est  la  plus  bele  du  m. :  Cl.  u.  L. 
25698;  Mer.  379.  Ähnlich:  Cl.u.L.  13399,  29566  usw.  (iert  statt 
est) ;  850,  5009,  21  751  (une  des  beles  d.  m.).  —  meillor(s)  (miaudres) 
del  m.  (mont) :  Cl.  u.  L.  1 970,  9 1 70  usw.  (5) ;  Clig.  310  (meillor  del  mont) 
Er.  1690;  Karr.  3233  (miaudres  del  monde) ;  Ch.  2.  esp.  2333;  Ferg; 
1268;  Mer.  1293  (meillor  dou  mont).  —  de  (tretout)  ce  m.:  Cl.  u.  L. 
4715»  5Ö23>  23325;    Er.  1776  (de  tot  le  mont). 

el  monde  (mont):  Cl.u.L.  3558,  25308,  29014;  Karr.  3483;  Low. 
1237,  3864;  Perc.  3181,  3974;  Wilh.  1360;  Ch.  2  esp.  5424,  5498f- 
—  Weitere  Beispiele  bei  Rennert  S.  88   und  Stevenson  S.  88  f.  — 
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en  ce  m.:  Cl.u.  L.  1012,  2871;  Mer.  377  (en  cest  mont).  —  en  tot  lern.'. 
Cl. u. L.  17936.  Gewöhnlich  en  t.  le  mont'.  Er. 423,  2550;  Low.  6552; 
Durra.  1930;  Ferg.  190;  Mant.  maut.  260.  —  Weitere  Beispiele  bei 
Rennert  S.  88,   113  und  Stevenson  S.  89. 

par  (tre)tout  Um,.'.  Cl.  u.  L.  1 2  7 1 7,  2 1 388  ;  Veng.  Rag.  728  (par 
tout  le  mont). 

en  ce  (et,  0,  en  cest)  siede:  Cl.  u.  L.  26455;  Er.  783;  Clig.  922; 
Durm.  2047;   Mules.fr.  173;   weitere  Belege  bei  Rennert  S.  87  f. 

en  nule  terre'.  (z.  T.  in  Verbindung  mit  „onques") :  Cl.u.  L.  5981 ; 
Er.  87,  1669;  Mer.  1704;  Rom.  u.  Past  I,  1,28;  vgl.  auch  Rennert 
S.  88. 

ainc  (onques)  en  sa  (ma)  vie  in  Verbindung  mit  verneinten  Formen 
von  „veoir"  :  Cl.  u.  L.  26563;  Perc.  7010;  Ch.  2  esp.  5453  f. ;  Veng. 
Rag.  1894  f.;  Ble  et  Gal.  2400. 

8.  Herabsetzender  Ausdruck  (Litotes  A). 

Die  folgenden  Ausdrücke  der  Geringschätzung  treten  gewöhn- 
lich in  Verbindung  mit  Verben  des  Schälzens,  Wertseins  u.  dgl.  auf: 

une  chastaigne:  Cl.u.L.  26601  ;  Wilh.  155;  Gui  de  Nanteuil  1691 
(Rennert  S.  92). 

un  seul  denier:  Cl.  u.  L.  27  153,  27  157  ;  Veng.  Rag.  1410;  Joufr. 
3395.  —  und.:  Perc.  2051;  Beaud.  112,  1254;  Mer.  727;  Esc.  421; 
Rob.  de  Blois,  Chans,  d' am.  304;  agn.  Boeve  de  H.  1060,  1064  usw. 
(6);  Roland  1262,  1666  usw.  (4);  weitere  Belege  bei  Rennert  S.  90 f.: 
Cor.  Loois  6 1 3  ;  Gaydon  2478.  —  Zu  111  denier  s  (Cl.u.L.  18562, 
20860)  vgl.  Rol.  1880:  quatre  d. 

un  oef:  Cl.u.L.  10864;  Low.  3893;  Hunb.  395;  Esc.  260; 
Adamsspiel  662;  agn.  Boeve  1060;  Doon  de  M.  2091;  Huon  de  B. 
6544.     Weiterer  Beleg  bei  Rennert  S.  92:   Charrois  deNymes  428. 

un  vert  sarnis:  Cl.u.L.  6437.  —  Vgl.  nur  „samiz"  bei  Rennert 
S.  90:  Mort  de  Gar.  le  Loh.  56;    Gayd.  2152. 

9.  Steigerung  durch  Verneinung  des  Gegenteils  (Litotes  B). 

a)  Verneinung  in  Verbindung1  mit  Substantiven. 

ce  ri est  pas  fable :  Cl.  u.  L.  669;  Am.  et  Amil.  5  (vgl.  Rennert 
S.  94). 

n'est  (riiert,  ne  fu)  merveille,  se  .  . . :  Cl.  u.  L.  133,  1845  usw.  (4) ; 
Er.  4341;  Clig.  775,  3535,  3839 f.;  Karr.  5486;  Low.  1947,  387« f.; 
Perc.  17 17t,  4126;  Wilh.  453;  Yder5854;  Esc.445;  Joufr.  513.  — 
riest  (pas)  merveilte(s),  se  (s')it  s'esmaic:  Cl.u.L.  2229,  II  518,  17647; 
Guigemari97;  Er.  4976;  ähnlich  Clig.  661. 


1  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dafs  das  Substantiv  bzw.  Adjektiv,  das 
al*  Objekt  oder  Prädikatsnomen  dient,  selbst  verneint  würde;  verneint  ist 
immer  nur  das  Verbum;  die  negative  Auffassung  des  substantivischen  bzw. 
adjektivischen  Begriffs  spricht  sich  lediglich  in  der  Setzung  des  Gegenteils  zu 
dem  in  Wirklichkeit  gemeinten  Begriffe  aus  (vgl.  Rennert  S.  93,  Anm.). 
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mot  ne  dist:  Cl.  u.  L.  10163;  Clig.  1375;  Low.  323;  ConteduGr. 
(unb.  F.)  11  382;  ebd.  (G.  v.  D.)  32916.  —  Gewöhnlich  ne  dist  m.: 
Er.  2778;  Clig.  2474,  5785 ;  Karr.  1230;  Low.  1953;  Perc.  2116; 
Contedu  Gr.  (unb.  F.)  12041 ;  ebd.  (G.  v.  D.)  32929;  Esc.  323. 

nu  tiennent  (tenez)  pas  a  gaberie:  Cl.  u.  L.  6757,  9437.  Vgl.  Joufr. 
2314  (ne  lo  tindrent  mie  a  gas);  ähnlich  Rennert  S.  94. 

b)  Verneinung  in  Verbindung1  mit  Adjektiven. 

n'est(oit)  (pas)  fox:  Cl.  u.  L.  726;  Clig.  392;  vgl.  Atre  per.  90. 

rüestoient  pas  legier'.  Cl.  u.  L.  8352;   vgl.  Clig.  1240. 

liavoit  pas  (la)  color  pale:  Cl.  u.  L.  212,  6908;  vgl.  Wilh.  2562 
(nen  ot  mie  .  .  .). 

ri estoient  pas  petites'.  Cl.u.  L.  3332;  vgl.  Low.  3297  ;  Rennert  S.  42. 

ne  fu povres  ne  nice:  C1.U.L.  14  290;  vgl.  Perc.  6634;  Atre  per.  128. 

riestes  pas  sage:  Cl.  u.  L.  8111;  vgl.  Wilh.  692  ;  weitere  Beispiele 
bei  Rennert  S.  30. 

ne  m! est  pas  sains:  Cl.  u.  L.  7  9  f.;  vgl.  Clig.  278  (ne  lor  fu  pas 
sainne),    1681  (n'est  mie  sainne). 

riiert  mie  vilains:  Cl.  u.  L.  12440,  vgl.  auch  726.  Vgl.  Rennert 
S.  41  f. 

c)  Verneinung  rein  verbaler  Begriffe. 

a)   Mit  Hilfe  von  ne-pas,  mie,  gaires,  point,  rien. 

pas  n'i  arreste:  Cl.  u.  L.  9015;  vgl.  Ch.  2  esp.  5882,  6682. 

point  ne  s'aseure:  Cl.u.L.  2051,  24292;  Ch.  2  esp.  318.  —  Vgl. 
ne  s'a. :  Cl.  u.  L.  8568,  9900  u.  ö.  (9) ;  Ch.  2  esp.  1 1 373. 

celer:  ne(l)  nie  celez:  Cl.u.L.  10535,  25366;  Er.  1055;  Clig. 
11 18;  Perc.  5600;  Wilh.  1241.  —  ne  (k  me)  c.  (vos)  mie:  Cl.u.L. 
9205,  25372;  Er.  5052;  Yder  4983.  —  (ja)  ne(l)  vous  (te)  celerai: 
Cl.u.L.  15233;  Er.  1060;  Perc.  5938;  Contedu  Gr.  (Man.)  36550.  — 
ne(l)  vous  c.  mie:  Cl.  u.  L.  1 1 102 ;  Perc.  10 130;  Ch.  2  esp.  3790; 
vgl.  Low.  3648. 

n'en  doutez  mie  (ja):  Cl.  u.  L.  9052  ;  Wilh.  2603. 

mie  ne  failli  (ne  failli  mie):  Cl.  u.  L.  182,  17  631,  20617;  ver- 
wandt 4247  u.  ö. ;  vgl.  Clig.  1308  (ne  vos  an  faülons). 

pas  (mie)  ne  se  faint:  Cl.u.L.  5616;  Low.  3273;  Perc.  5685; 
Ch.  2  esp.  3488,  5357  usw.  (4).  —  Verwandt:  Low.  529,  3650,  6654; 
Perc.  1558 ;  Wilh.  1714;  Mer.  2 1 13.  —  de  lui servir  . . .  ne  se  f.:  Cl. 
u.  L.  7882;  Ch.  2  esp.  10078. 

mentir:  (que)  ja  n'en  mentirai  (in  Reimverbindung  mit:  jeß] 
vous  dirai):  Cl.  u.  L.  19204,  21  768;  22930  (le  dirai) ;  Low.  2568, 
3602;  Perc.  1574.  —  que  ja  de  (un)  mot  n  (en)  m.:  Cl.  u.  L.  19788; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  III,  S.372,  V.67  (Hs.  Mpl.) ;  ebd.  (G.  v.  D.) 
23132;  Atre  per.  5016;  Lai  v.  Melion,  Z.R.Ph.  VI,  95,  106.  —  Vgl. 
auch  Cl.u.L.  2886,  25693.  —   que  ja  ne  vous  en  m.:  CLu.L.  17783, 


1  Siehe  Anm.  aul  S.  22. 
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2595Q5  ConteduGr.  (unb.  F.)  13572,  ebd.  (Man.)  35672,  42022, 
ähnlich  (ne  st.  que)  45008. 

nes'oublia  (naoubliee):  Cl.  u.  L.  2265,  8660.  Vgl.  Er.  1442,4680; 
Clig.  1554,  1772  usw.  (4);  Karr.  711;  Wilh.  173,  1822  u.  ö.  (6);  Ch. 
2  esp.  6916;  Mer.  3476;  Joufr.  896,  1367  ;  Rennert  S.  93. 

ne  sejorne(nt):  Cl.u.L.  9913,  23396;  Perc.  9006;  Durm.  1658, 
12770;  Mules.fr.  388. 

gaires  ne  targa  (ne  tarda  gueires):  Cl.u.L.  4428;  Er.  19 15;  Karr. 
272  ;  Ch.  2  esp.  5462.  —  Vgl.  auch  ne  tarda  (targe)  mie:  Low.  2222  ; 
Ch.  2  esp.  6413. 

rien  ne  (te)  vaut  (petit  vous  v.J:  Cl.u.L.  26319;  Karr.  3882; 
Ch.  2  esp.  503 1 . 

ß)   Mit  Hilfe  von  plus  ne  (plus  n'i). 

plus  n'(i)  arreste:  Cl.u.L.  14408,  21043;  Clig.  2462;  Perc. 
630;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  191 ;  Mule  s.  fr.  592  ;  Veng. Rag.  2283. 

pl.  n'(i)  atent:  Cl.u.L.  12052;  Perc.  923,  5374;  ConteduGr. 
(Man.)  37130;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  200,  239,  241 ;  Mer.  1686;  Veng. 
Rag.  1048.  —  que  pl.  ri(i)  atendent:  Cl.u.L.  5856,  6942;  Er.  1478; 
Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  226.  —  pl.  n'(i)  atendi:  Cl.  u.  L.  18070, 
24508;  Conte  du  Gr.  (Man.)  37070.  —  puls  monta  f-ej,  que  pl.  iia.\ 
Cl.  u.  L.  6922  ;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  237,  Z.  29.  Ähnlich:  Cl. 
u.L.  5856. 

pl.  ne  (n'i)  sejorne(nt) :  Cl.  u.L.  1 1  703,  19706,  20627  ;  Clig.  4201 ; 
Karr.  68,  1842  ;  Perc.  7194 ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  21  432  ;  Atre  per. 
2763,4274. pl.  ne  sejorna:   Cl.  u.  L.  23878 ;   Perc.  1700. 

//.  ne  se  (ni)  tarde  (targe)  :  C1.U.L.  1107;  Yder  4350. 

10.   Rhetorische  Frage. 

que  (por  quo/,  de  quoi)  (vous)  (en)  feroie  lonc  conte"?:  Cl.  u.  L.  24 498, 
28077;  Er.  1084;  Karr.  1507;  Conte  du  Gr.  (Man.)  42035  ;  Mer. 
3742  ;  Rig.  12067;  Joufr.  2316.  —  que  (vous)  (en)  f.  (jo) plus  l.  c.?: 
Ch.  a  l'esp.  855 ;  Ch.  2  esp.  1790,  1985  usw.  (5);  Yder  3184;  Ille  et 
Gal.  3469. 

que  vous  feroie  longue  fable?:    Cl.u.L.  24221;    Atre  per.  3182. 


II.   Verdeutlichung  des  Ausdrucks. 
1.   Doppelsetzung. 

a)  "Wiederholung  des  gleichen  Wortes  (Epizeuxis). 
a)   Unmittelbare  Wiederholung. 

die,  die:  Cl.u.L.  16 163;  Karr.  1080;  Atre  per.  4281;  Biaus 
Desc.  4556  (aiue,  aiue);  Renart  121 4. 

vassaus,  vassaus:  Cl.  u.  L.  22591  ;  Er.  2895,  5907  ;  Perc.  5673; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  41  227,  44481 ;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  254 ;  Biaus 
Desc.  1390. 
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qui  ainz  ainz  (verkürzter  Vergleichssatz  =  „wer  zuerst  [lief,  kam] 
zuerst"):  Cl.  u.  L.  1 7 959 ;  Er.  4204;  Clig.  4695,  6509 ;  Karr.  251; 
Low.  3258  ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  613 ;  Ch.  a  l'esp.  785;  Ch.  2  esp. 
8608,  10994,  11  213;  Ferg.  107;  Rig.  16596;  Veng.  Rag.  2643, 
2964 ;  GuiU.  de  Pal.  2374,  6644;   Ducs  de  Norm.  II,  719,  3839. 

ouvrez,  ouvrez1:    Cl.  u.  L.  21728. 

rendez,  rendez  (in  Chiasmus  mit  vor-  und  nachfolgendem  „paiez, 
paiez") :  Cl.  u.  L.  17960.  —  Den  gleichen  Imperativ  habe  ich  ander- 
wärts nicht  belegt  gefunden;  dagegen  läfst  die  recht  häufige  Epi- 
zeuxis  anderer  Imperative  (s.  o.  ouvrez)  diese  Stilform  als  etwas 
allgemein  Gebräuchliches  erscheinen.  2 

ß)  Wiederholung  unter  Vermittlung  von  Präpositionen 
und  Konjunktionen. 

de  chief  en  chief'.  CI.u.L.  9792,  10195  u. ö.  (8);  Er.  223,  716, 
3098;  Clig.  4025,  4730;  Wilh.  2817,  2821;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
20951;  ebd.  (G.  v.  D.)  30073;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.223,  258;  Atre 
per.  514,  992  u.  ö.  (8);  Ch.  a  l'esp.  1198;  Durm.  82,  538;  Mant.  maut. 
336;  Mer.  984;  Mules.  fr.  671;  Rig.  6036;  Veng.  Rag.  625,  4317, 
6160;  Octav.  283,  664,  4876.  —  ...  Ha  (ont)  tout(e)  conte(e)  De  ch. 
en  ch.  la  verite'.  CI.u.L.  1267 f.,  8089 f.,  auch  24096 f.;  Conte  du  Gr. 
(Man.)  40201  f.;  Ch.a. l'esp.  89 f.;  Mant. maut.  331  f.;  Rom. de Trubert 
2905  f. 

coste  a  coste :  CI.u.L.  1043;  Karr.1517;  Perc.  2731,  9615,  9663; 
Wilh.  2579;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24700;  ebd.  (Man.)  35463; 
Mules.  fr.  952;  Yder  5501,  5852 ;  Rose  196. 

de  jour  enjour:  Cl.  u.  L.  19896,  22692,  25192;  Wilh.  441;  Ch. 
2  esp.  7774  ;  Durm.  375  ;  Rob.  de  Blois,  Chast.  des  dames  634 ;  Chan- 
sonnier de  Montpell.  29,  24 ;  Dolop.  8486,  8958 ;  Lib.  psalm.  60,  8 ; 
95,  2 ;   Rose  17 181 ;  agn.  Judenknabe  85. 

lezalez:  Cl.  u.  L.  16195  ;  Clig.  1558,  6438 ;  Karr.  2179;  Perc. 
7284;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22  191 ;  Beaud.  860;  Ch.  2  esp.  1989, 
3177,5447;  Durm.  9898;  Ferg.  32,  1022 ;  Rig.11896;  Alisc.4406; 
Am.  et  Amil.  2964 ;    Chansonn,  de  Montpell.  225, 10 ;    Ducs  de  Norm. 


1  Epizeuxis  dieses  Imperativs  ist  mir  nur  in  dem  über  hundert  Jahre 
jüngeren  Meliador  (V.  5136,  20499)  begegnet. 

2  Vgl.  aidies,  aidies  (Conte  du  Gr.  [G.  v.  D.]  23382,  Biaus.  Desc.  4487  ; 
alez,  alez  (Karr.  1548;  Veng.  Rag.  41 20,  4512;  Joufr.  2965);  amis,  amis  (Veng. 
Rag.  4177);  baisie's,  baisie's  (Motet  I,  Bartsch,  Chrest.  341, 10);  chantez,  chantez 
(Conte  du  Gr.  [Gerb.]  VI,  S.  222);  errds,  erris  (Veng.  Rag.  4777);  estez,  estez 
(Atre per.  225,  5795;  Ch.al'esp.  1029;  Veng.  Rajj.  837,  4503;  Wace,  Rou  8133; 
Yder  2197) ;  ferez,  ferez  (Rig.  8374;  Wace,  Rou  8060) ;  fuiiez.  fuiiez  (Er.  4878, 
5 100;  Clig.  5689;  Wilh.  587;  Fabl.  desperdr.  83);  leissiez,  Uissiez  (Low.  4338); 
montez,  montez  (Mer.  4221 ;  Veng.  Rag.  2633;  Joufr.  2966);  oez,  oez  (Mer. 227, 17); 
ostez,  ostez  (Wilh.  2224);  soufres,  soufris  (Veng.  Rag.  5632);  tüez,  tüez  (Wilh. 
968);  venez,  venez  (Low.  5181;  Wace,  Rou  8059);  mal  veigniez,  mal  veigniez 
(Low.  51 15). 
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II,  39 1 16 ;  Jourd.  de  BI.  2964 ;  Ren.  4038;  Rom.  u.  Past.  II,  61, 18; 
Rose  123 1,  3828;  Songed'enf.  218. 

main  a  main*:  Cl.  u.  L.  5405,  11772  u.  ö.  (5);  Er.  1553,  5310 
usw.  (4);  Clig.  3653;  Karr.  1204,  461 1;  Perc.  5420,  5923,  10355  ; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  36096,  36536  usw.  (5) ;  Ch.  a  l'esp.  428 ;  Hunb. 
609 ;  Mule  s.  fr.  912  ;  Rig.  1 2  292,  1 7  143  ;  Veng.  Rag.  5684 ;  Yder 
1073,3832;  Alexandr.  364,  25  ;  Am.  et  Amil.  31 14,  3129;  Bernier, 
La  houce  partie  (Bartsch,  Chrest.8)  307,  18;  Dolop.  10710;  Ille  et 
Gal.  82,  3331;  Rom.  u.  Past.  I,  5,3;  48,3. 

mot  a  mot:  Cl.  u.  L.  25800;  Er.  6323;  Low.  659;  Perc.  5074; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12904;  ebd.  (G.  v.  D.)  22290,  24292;  Ch. 
2  esp.  1945,  7291 ;  Ferg.  983 ;  Rig.  1216 ;  Ducs  de  Norm.  II,  3374, 
6030,  1 1 41 1 ;  Du  chev.  qui  ooit  la  messe  (Bartsch,  Chrest.8)  314,  25  ; 
Rose  2069,  4197  usw.  (5). 

cPoutre  en  outre:  Cl.  u.  L.  7843;  Clig.  6009  ;  Perc.  10340;  Conte 
du  Gr.  (Man.)  45  258 ;  Beaud.  3265;  Ch.  2  esp.  234,  4744;  Rig.  1 241; 
Veng.  Rag.  3268,  3321  ;  Joufr.  2996,  4569. 

pres  apres:  Cl.  u.  L.  14216,  23892,  29197;  Er.  6492;  Clig. 
5128;  Karr.5798;  Perc.  3926,  5515  ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  15697, 
21 151;  Ch.  2  esp.  69;  Durm.  7941,  10029;  Mer.  141,1;  Veng.  Rag. 
3373,  3492  usw-  (4);  Hie  et  Gal.  5753;   Ren.  28517;  Rose  772. 

iout  en  tout:  Cl.  u.  L.  28936.  —  Zumeist  in  der  Form  de(l)  t. 
^«/.verwandt:  Er.  2503,  6033  ;  Karr.  6503  ;  Low.  1984,  1989;  Perc. 
3451,5953;  Conte  du  Gr.  (Man.)  39228,  41  279;  Biaus  Desc.  2607  ; 
Veng.  Rag.  6158;  St.  Alex.  10,5;  58,5;  Dolop.  1587;  Ren.  5269. 

un  et  un:  Cl.  u.  L.  2393,  22081  usw.  (4) ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
11  135;  Beaud.  3595;  Brandan  641.  —  Meist  in  der  Formbar«. 
et  u.:  Er.  6399,  6561  \  Clig-  395»  IT22  I  Perc.  3406;  Perc.-Eluc.  445  ; 
Atreper.  6294.  —  un  a  un:  Ch.  a  l'esp.  355,  757;  Rob.  de  Blois, 
Chast.  des  dames  441 ;  Dolop.  1277.  —  par  u.  a  u.:  Wilh.  2447. 

b)  Wiederholung  des  gleichen  Stammes  (Annomination). 

amoit  (ama)  d'amor(s) :  Cl.  u.  L.  15 143 ;  Er.  2434. 

armez  cT(des)  armes:  C1.U.L.  17028;  Er.  584L,  2677,  5899;  Clig. 
4029 ;  Karr.  48,  5523 ;  Perc.  7615  ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1 1 16 ; 
Esc.  3729;  agn.  Boeve  de  H.  1273.  Vgl.  auch  Karr.  6932 ;  Low. 
5571 ;  Perc.  7260t".,  9733  ;  Ch.  2  esp.  1715.  —  armez  de  ...  arm'eure(s) : 
Cl.u.  L.  3145;  Karr.  2220;  Low.  178;  Perc.  72661".;  Ch.  2  esp.  2383. 

ceinture  ceinte:  Cl.  u.  L.  14 469 f.;  Perc.  1745. 

chauces  chaucier  (chaucie[e]s) :  Cl.  u.L.  1 394,  2026;  Er.  99;  Conte 
du  Gr.  (G.  v.  D.)  32431. 

no(n)mer  le(s)  non(s) :  Cl.  u. L.  6827 ;  Er. 5461 ;  Perc.  3470,  5666. 


1   Vgl.  auch:  de  main  en  main  (Cl.u.  L.  21405,  27  159).     Andere  Beispiele 
nicht  belegt. 
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2.  Zergliederung. 

a)  Verbindung  verwandter  Begriffe  (Synonyma). 
a)    Substantiva. 

anui  et  contraire:  Cl.  u.  L.  4604;  Wilh.  1498,  3324. 

a.  et  honte'.  Cl.  u.  L.  9665;  vgl.  Perc.  3455;  Ch.  2  esp.  5836.  — 
Umgekehrt:  Atre  per.  985;  Ch.  2  esp.  6212;  Rig.  9034,  9065,  9970. 

a.  et  ire:  Cl.  u.  L.  10788.  —  Umgekehrt:  Atre  per.  626;  Ch. 
a  l'esp.  911. 

a.  et  painne:  Cl.  u.  L.  624.  —  Umgekehrt:  Mer.  832. 

urgent  et  or:  Cl.  u.  L.  6877;  Er.  2714;  Wilh.  2461;  Biaus  Desc. 
4656;  Ch.  a  l'esp.  353;  Hunb.  959;  Rom.  u.  Past.  I,  8,  68.  —  Um- 
gekehrt: Cl.  u.  L.  3638,  6872;  Er.  1343,  1871,  1889;  Clig.  109,  183; 
Perc.  (Eluc.)  51,  302;  Wilh.  145,  978;  Atre  per.  143;  Biaus  Desc. 
3423,  3548  usw.  (4);  Ch.  a  l'esp.  777;  Ferg.  3795;  Hunb.  47,  494; 
Mer.  4015,  5217;  Torn.  Ant.  295;  Eulalia  7;  Am.  et  Amil.  27, 
1978  usw.  (4). 

batailles  et  estors:  Cl.  u.  L.  6617;  Mer.  3773;  Jourd.  de  Bl.  2925. 

—  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  1566,  3896;  Jourd.  de  Bl.  1075. 

bataille  et  tornoi(ement):  Cl.u.L.  4829.  —  Umgekehrt:  vgl.  Torn. 
Ant.  262. 

biches  et  cers:   Cl.u.L.  3309.  —  Umgekehrt:  Wilh.  1964. 

bien  —  honor:  Cl.  u.  L.  32;  Low.  779;  Ch.  a  l'esp.  11 76;  Durm.  4. 

—  Umgekehrt:  Ch.  a  l'esp.  410. 

bois  et  prez:  Cl.u.L.  9321;  Ferg.  186. 

b.  et  riviere:  Cl.  u.  L.  3057;  Er.  5401 ;  Low.  2468;  Wilh.  1951; 
Durm.  142. 

la  bouche  et  la  face:  Cl.u.L.  7216,  12628  u.  ö.  (7);  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)   10947,  ähnlich  (sa  st.  la)   17091. 

bourgois  et  chevalier:  Cl.  u.  L.  8043.  —  Umgekehrt:  Er.  1904, 
4743;  Biaus  Desc.  1645. 

b.  et  escuiers:  Cl.u.L.  8212;  Atre  per.  730. 

bours  (ne)  viles  (ne)  citez:  Cl.u.L.  6989;  Ferg.  4403;  Veng. 
Rag.  4879;  vgl.  Clig.  6686.  —  Verwandt  Rig.  314,  627;  umgekehrt: 
Perc.  (Eluc.)  406.     Vgl.  Drefsler  S.  62. 

brebtz  —  moutons:    Cl.u.L.  6871.  —  Umgekehrt:  Perc.  11 25. 

chastiaus  ne  bours  ne  f erntete:  Cl.  u.  L.  5689;  vgl.  Perc.  406  (Eluc), 
493;  Torn.  Ant.  612.  —  Umgekehrt:  vgl.  Ferg.  2779. 

Chevaliers  et  puceles:  Cl.u.L.  6059;  Er.  349,  2334;  Biaus  Desc. 
3904;  Mer.  342.  —  Umgekehrt:  Perc.  (Eluc.)  181;  Ch.  a  l'esp.  1016. 

ch.  et  serjanz:  Cl.u.L.  7656;  Er.  790,  231 1;  Perc.  1101;  Wilh. 
1273;  Hunb.  431;  Mer.  4108;  Rig.  459,  854.  —  Umgekehrt:  Er. 
4960;  Mer.  4093. 

chevaus  et  armes:  Cl.u.L.  2416,  4181;  Er.  2740,  6954.  — 
Umgekehrt:  Mer.  1061;  Rig.  516. 

cop  ne  plaie:  ja  ne  sent  ü  (n'i  avra,  ne  pert  ü)  cop  (cos)  ne  pl.: 
Cl.  u.  L.  260;  Er.  594;  Clig.  690;  vgl.  Eneas  8971. 


28 

corroz  et  ire:  Cl.  u.  L.  5717;  Wilh.  2979;  Hunb.  685;  Mant. 
maut.  891.  —  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  8646;  Perc.  2249;  Wilh.  3103; 
Ch.  2  esp.  1999. 

cors  et  membre:  Cl.  u.  L.  168;  Hunb.  865. 

euer  et  entente:  Cl.  u.  L.  1339,  7108;  Mer.  2. 

c.  (et)  har dement:  Cl.  u.  L.  2206;  Low.  3180;  Jourd.  de  Bl.  2721 ; 
vgl.  Rennert  S.  22. 

c.  et  pense(e):  Cl.  u.  L.  3827.  Vgl.  Jourd.  de  Bl.  632,  sowie 
Rennert  S.  22. 

dames  et  Chevaliers:  Cl.  u.  L.  4584,  10729;  Er.  2745,  4743; 
Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  192;  Biaus  Desc.  2088,  3904;  Ch.  a 
l'esp.  788;  Rig.  292.  —  Umgekehrt:  Er.  5541;  Wilh.  1314;  Conte 
du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  195. 

d.  et  eseuier:  Cl.  u.  L.  8044 ;  Er.  554. 

d.  (et)  puceles:  Cl.  u.  L.  853,  6024  usw.  (4);  Er.  33,  2808,  5541; 
Wilh.  1314;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  194;  Biaus  Desc.  1581, 
1646,  4253;  Durm.  75;  Mant.  maut.  749;  Rig.  575. 

dolor  et  ire'.  Cl.  u.  L.  10726;  Mer.  4901.  —  Vgl.  duel  et  ire'. 
Er.  4806;  Rig.  3519. 

duc  (et)  conte:  Cl.  u.  L.  1681 ;  Biaus  Desc.  4942;  Ch.  2  esp.  5408. 

—  Umgekehrt:  Er.  1963;  Biaus  Desc.  3975. 

duel  et  atwi:  Cl.  u.  L.  8300;  Er.  4858;  Perc.  1670;  Wilh.  3300.  — 
Umgekehrt:  Rig.  8084. 

d.  et  tristece:  Cl.  u.  L.  8015 ;  Perc.  915 ;  vgl.  Rom.  u.  Past.  1, 1 1, 18. 
escu    et   hauberc:     Cl.  u.  L.  9895;     Er.  885,   3587;     Clig.  2047; 

Biaus  Desc.  436,  1095  usw.  (4);  Ferg.  2377.   —   Umgekehrt:  Cl.  u. 
L.  6393;  Er.  767;  Ch.  a  l'esp.  11 43;  Mer.  731. 

escu(z)  —  hiaume(s):  Cl.  u.  L.  1357;  Biaus  Desc.  5599;  Mer.  3061. 

—  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  6252;  Biaus  Desc.  453,  2920  usw.  (4). 

e.  (et)  lance(s):  Cl.  u.  L.  7399,  9079  usw.  (4);  Er.  141;  Biaus 
Desc.  267,  509  usw.  (4);  Ch.  a l'esp.  126,  915;  Hunb.  236;  Mer.  1701; 
Rig.  183,  883.  —  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  1148,  6499,  7501;  Atre 
per.  760;  Biaus  Desc.  5858,  5887;  Ch.  a  l'esp.  102,  928;  Ferg.  597. 

fain  et  avoine:  Cl.  u.  L.  8705,  9616  u.  ö.  (10);  Er.  467;  Perc. 
2975;  Wilh.  2256;  Yder6oo8.  —  Umgekehrt:  Er.  456;  Low.  5358; 
Ch.  a  l'esp.  236. 

//  et  pere:  Cl.  u.  L.  8929;  Wilh.  497. 

fl'eutes  et  chalemiax:  Cl.  u.  L.  3565;  Ch.  a  l'esp.  799. 

flors  et  (ne)  pierres:  Cl.  u.  L.  12232,  21998,  26679  (umgekehrt 
ebd.  18570);  Perc.  (V.  11  der  Hs.  Nr.  12576  hinter  V.  5101); 
Veng.  Rag.  1122;  Renaut  de  Mont.  (Bartsch,  Chrest.8)  85,6. 

foi  (et)  hennor:  Cl.  u.  L.  6966;  Ch.  a  l'esp.  1167. 

force  et  avoir:  Cl.  u.  L.  7100;  Wilh.  1058. 

harpes,  vieles,  rotes:  Cl.  u.  L.  3560;  vgl.  5324.  Vgl.  Ch.  a  l'esp.  801 ; 
Torn.  Ant.  483.  (Zu  der  in  der  afrz.  erzählenden  Dichtung  be- 
liebten Aufzählung  von  Musikinstrumenten  siehe  auch  unten  I.  Teil, 
Kap.  UI.) 

hennor  et  droilure:  Cl.  u.  L.  937;  Er.  309. 
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h.  (et)  joie:  Cl.  u.  L.  8533;  Er.  1311 ;  Wilh.  3308.  —  Umgekehrt: 
Cl.  u.  L.  889,  1 1 001 ;  Low.  212. 

h.  ei  seignorie:  Cl.  u.  L.  1615;  Wilh.  893. 

jambes  et  piez  et  bras:  Cl.  u.  L.  1466;  vgl.  Er.  772.  —  Nur  j.  et 
p.:  Durm.  99;  Mant.  maut.  135;  umgekehrt:  Cl.  u.  L.  1799;  Mule  s. 
fr.  1052.    Vgl.  Wilh.  972   (braz  et  janbes). 

joie  et  deduit:  Cl.  u.  L.  1597,  3267;  Clig.  5665;  Karr.  4703; 
Perc.  10536;  Ch.  2  esp.  9090;  Durm.  127,  289;  Ferg.  1792,  2651; 
Mer.  5826;  Rig.  6694,  8625,  11458;  Veng.  Rag.  3823.  —  Um- 
gekehrt: Ch.  a  l'esp.  I.  —  a  grant  j.  et  a  grant  deduiz:  Cl.u.L.  2247; 
Karr.  5300;  Ferg.  270;  Rig.  12726.    Vgl.  Drefsler  S.  62. 

/  ne  leece:  Cl.  u.  L.  7014,  8533 ;  Er.  6376;  Wilh.  3301 ;  Ferg.  4300. 

lances  et  dars:  Cl.u.L.  181 9,  7399;  Mer.  4478. 

lance(s)  et  espee(s):  Cl.  u.  L.  1082;  Wilh.  2766;  Biaus  Desc.  5652; 
Ch.  a  l'esp.  915;  Ferg.  771.  —  Umgekehrt:  Er.  294,  621. 

leu  et  aise:  Cl.u.L.  189;  Wilh.  1336. 

los  et  pris:  Cl.  u.  L.  424;  Er.  996;  Perc.  499;  Ferg.  5001,  6614; 
Hunb.  469;  Rig.  10160.  —  Umgekehrt:  Er.  574;  Clig.  87;  Ferg.  506; 
Rig.  95,  10 160. 

mal  (ne)  dolor:  Cl.  u.  L.  2772,  9529;  Er.  4177,  5221;  Perc.  5568; 
Biaus  Desc.  4651;  Ferg.  2386,  4256;  Colin  Muset  (Bartsch,  Chrest.8) 

38i,37- 

murs  et  torneles:  Cl.u.L.  13 91 5;  Mer.  4273. 

noif  ou  grelle:  Cl.  u.  L.  1821;  vgl.  Low.  444. 

orgueill  et  desroi:  Cl.u.L.  6649;  Atre  per.  229. 

ours  et  Hon:    Cl.u.L.  4348;    Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  192. 

pailes  (et)  cendax:  Cl.u.L.  3636;  Er.  1967. 

pain  —  vi*'.  Cl.  u.  L.  6868;  Er.  496;  Perc.  576;  Wilh.  1042,  1806; 
Biaus  Desc.  4382;  Ch.  a  l'esp.  352;  Rig.  282. 

pere  ei  mere:  germain(s)  et  de  p.  et  de  m.  (:  frere):  Cl.u.L. 
10312,  12550;  Rig.  2758,  14270;  Ch.  2  esp.  8324. 

praierie  —  riviere:  Cl.  u.  L.  2993.  —  Umgekehrt:  Biaus  Desc. 
1495;  Veng.  Rag.  4962  f.    Vgl.  Drefsler  S.  62. 

pröece  et  valor:  Cl.u.L.  8020;  Biaus  Desc.  5004. 

quem  ne  dus  ne  rois:  Cl.  u.  L.  3368;  Er.  6645;  umgekehrt:  Wilh. 
1065;  Biaus  Desc.  5091;  Mant.  maut.  11;  vgl.  Biaus  Desc.  5592. 

rois  et  baron(s):  Cl.  u.  L.  2983,  6107;  Clig.  151,  439. 

roi  et  Chevaliers:  Cl.u.L.  821 1;  Mule  s.  fr.  11 17. 

r.  et  compaignie:  Cl.u.L.  7855;   Atre  per.  298;  Ferg.  459. 

r.  ne  empereor:  Cl.u.L.  11002;  Er.  1812,  5391;  Wilh.  1176; 
Ferg.  574.  —  Umgekehrt:  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  195. 

rois  et  contts  (r.  ne  quens):  Cl.u.L.  33,  6130,  19498;  Er.  20, 
532  f.;  1388;  Perc.  9076;  Biaus  Desc.  1508,  5512;  Ch.  2  esp.  6846; 
Rig.  394;  Tom.  Ant.  460.  —  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  16983,  30325; 
Er.  2620,  5546;  Perc.  1148;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24598;  Biaus 
Desc.  1986,  5592;  Hunb.  503;  Ren.  de  Mont.  60,  33. 

röyne  et  baron:  Cl.  u.  L.  6953;  Biaus  Desc.  3823.  —  Umgekehrt: 
Clig.  421. 
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roncin  ou  pale/roi:  Cl.  u.  L.  5241;  Wilh.  1635.  —  Umgekehrt: 
Jourd.  de  Bl.  1704. 

sans  et  cervele:  Cl.  u.  L.  2481,  23680;  Er.  4449;  Perc.  2429. 

sante — Joü:  Cl.  u.  L.  5189.  —  Umgekehrt:  Perc.  999;  Jourd. 
de  Bl.  766. 

sire  et  rois\  Cl.  u.  L.  2870.  —  Umgekehrt:  Wilh.  2929. 

tentes  et  paveillons'.  Cl.  u.  L.  1081,  28557;  Er.  3949.  —  Um- 
gekehrt: Jourd.  de  Bl.  3724. 

testes  (et)  braz:  Cl.  u.  L.  1463,  6487.  —  Umgekehrt:  Mer.  720, 
4128,  4210. 

tires  et  pailes:  Cl.  u.  L.  856;  Biaus  Desc.  3420,  4662. 

tornoi(trnent)  et  guerre:  Cl.  u.  L.  145;  Perc.  498;   Rig.  192. 

travauz  et  painnes:  Cl.  u.L.  64;  Clig.  5508;  Karr.  971 ;  Ferg.  6265 ; 
Rig.  10976,  15370.  —  Umgekehrt:  Clig.  168;  Ch.  2  esp.  33,  6257; 
Rig.  1844,  7186. 

tres  et  paveillons:  Cl.  u.  L.  28704.  —  Umgekehrt:  Er.  3949; 
Ferg.  267;  Tom.  Ant.  377;  Amis  et  Amil.  1904. 

tygre  (et)  liepart:  Cl.  u.  L.  4350;  Mule  s.  fr.  135. 

vallez  et  damoiseles:  Cl.  u.  L.  8042;  Mer.  4720. 

valor  ne  bonti:  Cl.  u.  L.  5044;  Wilh.  1086. 

vigor  et  force:  Cl.  u.  L.  1610.  —  Umgekehrt:  Biaus  Desc.  1035; 
Ferg.  4327;  Mer.  4627;  Jourd.  de  Bl.  3874. 

vis  (et)  cors:  Cl.  u.  L.  3723,  10462;  Mer.  501.  —  Umgekehrt: 
Biaus  Desc.  136,  156,  4608;  Hunb.  194. 

voie(s)  et  (ne)  sentier(s):  Cl.  u.  L.  1381,  4296;  Er.  3256;  Karr. 
1356;   Low.  185;  Wilh.  360,  443,  1810;  Rig.  7475;  Tom.  Ant.  68. 

ß)    Adjektiva. 

avenant  et  bele:  Cl.  u.  L.  29455;  Er.  1668,  6275;  Clig.  452; 
Biaus  Desc.  5078;  Ferg.  1516;  Rig.  781.  —  Umgekehrt:  Clig.  804; 
Karr.  944;  vgl.  Perc.  1161 ;  Biaus  Desc.  2486,  4338;  Ch.  2  esp.  5440. 
—  qui  molt  iert  (est)  a.  et  b.:  Cl.  u.  L.  600,  81 1,  23704;  Conte  du 
Gr.  (G.  v.  D.)  28944;  ebd.  (Man.)  36658,  36742;  ebd.  (Gerb.)  VI, 
S.  182;  Ferg.  2120;  Mule  s.  fr.  40;  Veng.  Rag.  160.  —  qui  tant  est 
a.  et  b.:  Cl.  u.  L.  29455;  Low.  704;  Ch.  a  l'esp.  629;  Ferg.  161 6; 
Mant.  maut.  176. 

biaus  —  chiers:  Cl.  u.  L.  6147;  Wilh.  723,  1721,  2864;  Biaus 
Desc.  6024.    Vgl.  Er.  470;  Rig.  40. 

b.  —  clers:  Cl.  u.  L.  5406;  vgl.  Biaus  Desc.  5401 ;  Durm.  1580.  — 
Umgekehrt:  Durm.  1004,  1008. 

biau  doz:  Cl.  u.  L.  2426,  2668  u.  ö.  (11);  Er.  624;  Wilh.  1218, 
1622;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  182;  Atre  per.  698,  786;  Biaus 
Desc.  1463,  2297;  Ferg.  264,  394;  Rig.  399,  645,  682.  —  bele 
douce:  Cl.  u.  L.  2531,  2709  usw.  (5);  Er.  451;  Wilh.  1247. 

biau  et  Jone:  Cl.  u.  L.  9172;  Durm.  300. 

bele  et  plaisant:  Cl.  u.  L.  3576;  Durm.  159;  vgl.  Perc.  1141; 
Mer.  29. 

b.  et  delitable :  Cl.  u.  L.  3006, 8729;  vgl.  Biaus  Desc.  4377;  Hunb.  7 1 4. 
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bei  et  gent:  Cl.  u.  L.  3639;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  189. 
Vgl.  Er.  58,  810  usw.  (ziemlich  häufig);  Clig.  321;  Low.  227,  2444; 
Biaus  Desc.  1507,  1674;  Ch.  a  l'esp.  160;  Durm.  98;  Ferg.  1272; 
Rig.  8772.  —  Umgekehrt  vgl.  Er.  34;   Ferg.  918. 

bone(s)  et  chiere(s):  Cl.  u.  L.  3707,  871 2;  Er.  617;  vgl.  Biaus 
Desc.  2967. 

b.  et  fines:  Cl.  u.  L.  1257;  vgl.  Er.  1609;  Biaus  Desc.  3257,  4151. 

bon  et/ors:  Cl.  u.  L.  5179;  Biaus  Desc.  3888;  vgl.  Ferg.  543.  — 
Umgekehrt:   Er.  3591;  Perc.  10505. 

.     der   et   luisant:    Cl.  u.  L.  5004;    Er.  3688,  5966;    Karr.  1427; 
Ferg-  57555  Rig-  J943>  6l83  usw.  (4).  —  Umgekehrt:  Er.  5781. 

clere  et  sainne:  Wilh.  1786;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  23574; 
Mule  s.  fr.  218.  —  ...  une  (Ja)  fontaine,  Dont  Veve  estoit  et  cl.  et  s.\ 
Cl.  u.  L.  18  123  f.,  vgl.  auch  21  590  f.  (iert  bele  st.  estoit),  ioi8f. 
(. . .  li  eve  est . . .);  Yder  5721  f.;  Esc.  709  f.;  vgl.  auch  Durm.  2 181  f. 
(qui  la  sorgoit  .  .  .). 

cointe  et  bei:  Cl.  u.  L.  10304;  vgl.  Perc.  976,  6073. 

courtois  et  afetiez:  Cl.  u.  L.  3800;  Clig.  185;  Wilh.  1361. 

cortots(e)  et  sage:  Cl.  u.  L.  9165,  10826;  Perc.  10171;  Atre  per. 
87;  Ch.  a  l'esp.  135,  570;  Durm.  934;  Hunb.  113,  266,  632;  Rig.  49, 
8060  usw.  (4).  —  Umgekehrt:  Er.  1485,  2276  usw.  (4);  Perc.  9533; 
Ch.  2  esp.  11  829;  Durm.  178;  Ferg.  1057,  1601. 

dolente  et  esgaree:  Cl.  u.  L.  9690;  Mer.  5125. 

dur  et  fort:  Cl.  u.  L.  7387;  Low.  348.  —  Umgekehrt:  Ci.  u.  L. 
3487;  vgl.  Biaus  Desc.  5006. 

d.  et pesanz:  Cl.  u.  L.  1156.  —  Umgekehrt:  vgl.  Biaus  Desc.  4817. 

espesse  et  oscure:  Cl.  u.  L.  4293,   10077;  Tom.  Ant.  73. 

fier  et  grant:  Cl.  u.  L.  3292,  10087;  Biaus  Desc.  1763;  Mule 
s.  fr.  878.  —  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  1033;  Biaus  Desc.  2973;  Rig.  678. 

fiers  et  hardiz:  Cl.  u.  L.  3403;  Ch.  2  esp.  525;  Durm.  114;  Mer. 
723,  4477.  —  Umgekehrt:  Er.  754,  2500;  Low.  3206;  Ferg.  2143, 
3400.  —  /.  et  h.  et  combatanz:  Cl.  u.  L.  3403;  Mer.  3161.  Vgl.  Perc. 
496  (hardit  et  combatant  et  fier);  verwandt:  Rig.  5241,  5632  (har- 
dis  et  preus  et  combatans). 

fort  et  bei:  Cl.  u.  L.  4159;  Er.  5390;  Biaus  Desc.  3887;  Mule 
s.  fr.  94,  428. 

forz  et  gras:  Cl.  u.  L.  7400;  Wilh.  856. 

fort  et  sainne:  Cl.  u.  L.  921 3;  vgl.  Er.  5238. 

forz  et  tenanz:  Cl.  u.  L.  1395;  Mule  s.  fr.  859. 

foux  ne  vileins:  Cl.  u.  L.  726,  8580,  10540;  Low.  51 19;  Ch.  2 
esp.  2910;  vgl.  Ferg.  1805.  —  Umgekehrt:  Karr.  1852. 

fr  es  et  noviaux:  Cl.  u.  L.  3010,  9309;  Er.  620.  Vgl.  Er.  1586; 
Clig.  210;  Atre  per.  25;  Biaus  Desc.  856;  Tom.  Ant.  682. 

grant  et  bele:  Cl.  u.  L.  4084;  vgl.  852;  Mant.  maut.  673. 

granz  et  fors:  Cl.  u.  L.  3899,  7850  u.  ö.  (8);  Perc.  693;  Atre 
per.  567;  Hunb.  374.    —    Umgekehrt:   Perc.  3313;  Ch.  a  l'esp.  917. 

grant  et  lee:  Cl.  u.  L.  10154;  Perc.  (EIuc.)  271 ;  Biaus  Desc.  2791, 
5515;  Mule  s.  fr.  432,  512;  Tom.  Ant.  316. 
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gr.  et  plentere:  Cl.  u.  L.  752,  2994,  4144;    vgl.  Rig.  411. 

grosse  et  pesant:  Cl.  u.  L.  1033;   Wilh.  291. 

hardiz  et  combatanz:  Cl.  u.  L.  1696;  Perc.  496;  Mer.  31.  (Vgl. 
oben  fiers  et  hardiz.) 

haut  et  bien  /et:  Cl.  u.  L.  3329;  Mer.  57. 

haute  et  forte:    Cl.  u.  L.  4153.    —    Umgekehrt:   vgl.  Mer.  4290. 

h.  et  grant:  Cl.  u.  L.  10228;  vgl.  Durm.  156. 

h.  et  Ions:  Cl.  u.  L.  3550;  Er.  5143. 

joianz  et  liez:  Cl.  u.  L.  2909;  Er.  685,  5299;  Karr.  3182;  Ch.  a 
l'esp.  774;  Cb.  2  esp.  8969,  10405;  Durm.  91;  Hunb.  55;  Mant. 
maut.  416,  790,  851;  Rig.  9042,  13375  usw-  (4)-  —  Umgekehrt: 
Cl.  u.  L.  5300,  6199,  7047;  Er.  3409,  4562;  Low.  677;  Wilh.  3061 ; 
Atre  per.  924;  Biaus  Desc.  895;  Ch.  a  l'esp.  858;  Ferg.  897,  3708; 
Mant.  maut.  897;  Mer.  3968,  4763;  Rig.  492. 

longue  et  grande:  Cl.  u.  L.  3344;  vgl.  Durm.  102. 

mauves  —  laniers:   Cl.  u.  L.  10 000;  Perc.  (Eluc.)  64. 

pensis  et  morne:  Cl.  u.  L.  4099,  7690;  Ch.  a  l'esp.  621 ;  vgl.  Ferg. 
5352.  —  Umgekehrt:  Perc.  514,   10586. 

preuz  et  cortois(e):  Cl.  u.  L.  6282,  6468,  6904;  Er.  687;  Low.  3; 
Biaus  Desc.  4305,  5407;  Ch.  a  l'esp.  381;  Ferg.  1018,  4342;  Mant. 
maut.  455;  Mer.  4283,  4693;  Rig.  12936,  15203.  —  Umgekehrt: 
Low.  3192;  Ch.  2  esp.  5196,  9083. 

pr.  et  hardis:  Cl.  u.  L.  4169;  Er.  673,  2323;  Perc.  7976;  Biaus 
Desc.  2627;  Ferg.  4265;  Mer.  4650.  —  Umgekehrt:  Rig.5241,  5632. 

pr.  et  sage:  Cl.  u.  L.  5854,  9734,  28421;  Er.  1354,  3642;  Low. 
2445;  Perc.  9533;  Wilh.  1087,  1955;  Atre  per.  526;  Biaus  Desc.  3204, 
3474,  6026;  Ch.  a  l'esp.  307,  1004;  Ferg.  3734;  Mer.  5835;  Rig.  9053, 
11699, 17046;  Veng.  Rag.  5034.  —  Umgekehrt:  Er.  104 1 ;  Perc.  11 06; 
Biaus  Desc.  4305. 

pr.  et  vaillanz:  Cl.  u.  L.  5920,  10052;  Karr.  5647;  Conte  du  Gr. 
(Gerb.)  VI,  S.  176;  Biaus  Desc.  524,  2047;  Ch.  a  l'esp.  986;  Ch.  2 
esp.  1630,  8914,  10816.  —  Umgekehrt:  Er.  1189,  2193,  6435; 
Rom.  u.  Past.  I,  8,  64. 

riches  et  biax  (bei):  Cl.  u.  L.  6870,  8756;  Er.  5332,  5371;  Biaus 
Desc.  1868;  vgl.  Ferg.  969;  Mant.  maut.  49.  —  Umgekehrt:  vgl. 
Ch.  2  esp.  5382. 

riche  (et)  chier:  Cl.  u.  L.  353 1;  Biaus  Desc.  3449. 

sains  et  hetiez:  Cl.  u.  L.  436,  8187  usw.  (4);  Er.  4175;  Clig.  5941; 
Ferg.  4763;  Mer.  3428.  —  Umgekehrt:  Karr.  197;  Mer.  5074;  Mule 
s.  fr.  602. 

tarnte  —  marrie:  Cl.  u.  L.  5067 ;  Rom.  u.  Past.  I,  5,  16. 

vair  et  gris  (z.T.  bereits  substantiviert):  Cl.  u.  L.  8207;  Er.  1343; 
Clig.  142;  Perc.  (Eluc.)  102;  Biaus  Desc.  3421,  5995;  Ch.  a  l'esp. 
486;  vgl.  Wilh.  3213;  Mant.  maut  31. 

vairs  (et)  rianz  (von  den  Augen):  Cl.  u.  L.  223;  Biaus  Desc.  141, 
2214;  Rom.  u.  Past.  I,  29,  19. 

vieulz  et  chenuz:  Cl.  u.  L.  10746;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  171. 
—  Umgekehrt:  Wilh.  1203. 
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y)    Verba. 


acoler  et  besier:  Cl.  u.L.  8171;  Er.  2441;  Ch.  2  esp.  10049,  10805; 
Rom.  u.  Past.  1, 10,  10;  umgekehrt:  Er.  6258;  Rom.u.Past.  1, 10,  45. 
Vgl.  Wilh.  2915.  —  baise  (et)  acole:  Cl.  u.  L.  7223,  8107;  Er.  3922, 
4212  usw.;  Wilh.  3115;  Ch.  a  l'esp.  519;  Mer.  4765  ;  umgekehrt: 
Er.  2359,  4918  u-  ö.;  Biaus  Desc.  4774;  Ferg.  6959;  Rig.  9318. 
Vgl.  Er.  2749;  Durm.  325. 

atise  et  esprent'.  Cl.  u.  L.  7617.  —  Umgekehrt  vgl.  Wilh.  1287 
(espris  et  atisie). 

boit  et  manjue:  Cl.  u.  L.  9630;  Rom.  u.  Past.  I,  16,  2.  Vgl.  Perc. 
(Eluc.)  37;  Ferg.  271;  Rig.  481,  6487  u.  ö.  —  Umgekehrt  menja 
ne  but:  Cl.  u.  L.  9575,  10964.  Vgl.  Er.  3136,  3181  usw.;  Wilh.  1891, 
2370;  Ch.  a  l'esp.  793;  Mant.  maut.  89;  Rig.  698.  —  (qu')onques  ne 
but  ne  (ne)  menja\  Cl.  u.  L.  10082;  Atre  per.  217;  vgl.  Clig.  6728.  — 
onques  n'i  (ne)  m.  ne  (ne)  b.:  Cl.  u.  L.  9575,  20737;  Conte  du  Gr. 
(G.v.D.)  24460;  ebd.  (Man.)  42884. 

cesse  ne  repose:  Cl.  u.  L.  5028;  Er.  6168.    Vgl.  Drefsler  S.  62. 

crouler  ne  mouvoir'.  Cl.  u.  L.  10 177;  Ch.  2  esp.  10022.  —  (se) 
crolle  et  (ne)  muet:  Cl.  u.  L.  6779,  9234;  Clig.  5995;  Low.  5673; 
vgl.  Ferg.  5860. 

cuit  ei  sai:  Cl.  u.  L.  9677;  Biaus  Desc.  822. 

deff'ieni  et  menace:  Cl.  u.  L.  3405;  vgl.  Wilh.  2778  (desfie  et 
menacie). 

die  ne  face'.  Biaus  Desc.  4026;  vgl.  Er.  4845  ;  umgekehrt:  Ferg. 
II 44.  —  dit  ne  /et:  Cl.  u.  L.  10;  Wilh.  1521.  —  faire  ne  dire: 
Cl.  u.L.  8620;  Low.  5404;  Mant.  maut.  667  ;  umgekehrt:  Er.  4713. 
Vgl.  Cl.  u.  L.  5057;  Er.  3542;  Mer.  5510.  —  ne  set  que  faire  ne  que 
dire:  Cl.  u.  L.  10725,  13470  usw.  (6);  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  33897 
(sai  st.  set).  Ähnlich  mit  Umstellung  der  Infinitive:  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  20051.  —  ne  set  que  die  ne  que  face  (vgl.  Alton  S.  817): 
C1.U.L.  10170,  ähnlich  (qu'il  st.  que)  11297,  15228,  22639;  Wilh. 
1196.  Verwandt:  Er.  2966  f.  (je  ne  sai  que  je  die  ne  que  je  face); 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)   10948  (ne  set  qu'il  face). 

dite  et  chantee:  Cl.  u.  L.  9337;  vgl.  Wilh.  26. 

dit  ne  comandi:  Cl.  u.  L.  985;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  186; 
umgekehrt:  Er.  2631,  6839;  Wilh.  239,  1220.  Vgl.  Ch.  a  l'esp. 
376;  Rig.  7435. 

dit  et  conseille:  Cl.  u.  L.  3813;  Er.  752.  Vgl.  Rig.  13823, 
16998. 

d.  et  prie:  Cl.  u.L.  1054;  Er.  581.  Vgl.  Er.  1864;  Perc.  533, 
921;  Wilh.  2705,  2743;  Rig.  8757.  —  Umgekehrt:  vgl.  Er.  6546; 
Wilh.  2216,  2930;  Atre  per.  82;  Biaus  Desc.  2071;  Mer.  1917. 

enquiert  et  demande:  Cl.  u.  L.  9671;  Atre  per.  468.  Vgl.  Cl.  u.  L. 
8696;  Perc.  177;  Atre  per.  307.  —  Umgekehrt:  vgl.  Clig.  289; 
Mer.  5191. 

errerent  (ont  erri)  —  chevaucherent:  Cl.  u.  L.  5858,  6205;  VS^ 
Er.  3667;  Ferg.  3109;  Hunb.  282;  Rig.  379,  5987  usw.  —  Um- 
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gekehrt:    vgl.  Perc.  837,    10513;    Biaus  Desc.  6006;    Ferg.  5017; 

Rig.  8433- 

fremist  et  bruit:  Cl.  u.  L.  7780;  Er.  5502;  Clig.  3966;  Conte  du 
Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  192;  Ferg.  6920. 

garde  et  maintient:  Cl.  u.  L.  1614;  vgl.  Er.  1813;   Clig.  428,  687. 

lacent — pretident:  Cl.  u.  L.  2040;  vgl.  Er.  2563. 

lassez  (et)  travailliez:  Cl.  u.  L.  10570;  Biaus  Desc.  3231.  — 
Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  720. 

mort  et  (ou)  pris:  Cl.  u.  L.  1188;  Er.  2834,  5042;  Wilh.  3032; 
Atre  per.  262,  391;  Biaus  Desc.  575;  Mer.  4547.  —  Umgekehrt: 
Wilh.  1857. 

morz  et  (ou)  retenuz'.  Cl.  u.  L.  2744;  Low.  576. 

mort(e)  et  vaincu(e):  Cl.  u.  L.  8548;  Ferg.  3153;  Rig.  899.  — 
Umgekehrt:  Er.  1167,  6109;  Karr.  2856. 

oc'ient  et  abatent  (ocist — abat):  Cl.u.  L.  5260,  10678.  —  Um- 
gekehrt: vgl.  Biaus  Desc.  420. 

plest  et  embeli  (abeli):  Cl.  u.  L.  4072.  Vgl.  Clig.  313;  Low.  476, 
5927;  Wilh.  713,   1056  usw.;  Ferg.  5598. 

pl.  et  stet:  Cl.  u.  L.  8179;  vgl.  Wilh.  2481.  —  Umgekehrt:  vgl. 
Perc.  2641;  Ch.  2  esp.  1528. 

pluet  et  vente:  Cl.  u.  L.  1822;  vgl.  Low.  717.  —  Umgekehrt: 
Low.  805. 

poise  et  grieve:  Cl.  u.  L.  1895 ;  vgl.  Rom.  u.  Past.  I,  4,  28. 

prie  et  conmande:  Cl.  u.  L.  2810;  Mer.  795;  vgl.  Er.  1647.  — 
Umgekehrt:  Atre  per.  1;  vgl.  Low.  136. 

pris  et  receuz:   Cl.  u.  L.  15 18;  Wilh.  1306.    —    Umgekehrt:  vgl. 

Er.  5553- 

prisierent  et  löerenf.  Cl.  u.  L.  9097;  vgl.  Er.  1544;  Ferg.  3533.  — 
Umgekehrt:  vgl.  Clig.  1149;  Ch.  a  l'esp.  21;  Ch.  2  esp.  2771,  5380; 
Mule  s.  fr.  955;  Rom.  u.  Past.  I,  4,  22,  2j. 

regrele — plore:  Cl.  u.  L.  6574;  Mer.  3297. 

rient  et  jüent:  Cl.  u.  L.  7610;  vgl.  Colin  Muset  (Bartsch,  Chrest.8) 
384,  18.  —  Umgekehrt:  vgl.  Rom.  u.  Past.  I,  10,  47. 

(bien)  sai  et  voi:  Cl.  u.  L.  8082,  8282;  Er.  3330;  Mer.  2593. 
Vgl.  Cl.  u.  L.  7862;  Atre  per.  682;  Ch.  a  l'esp.  412;  Mant.  maut.  558. 
—  Umgekehrt:  Er.  3996. 

salue  et  encline:  Cl.  u.  L.  1975 ;  Biaus  Desc.  5096;  vgl.  Er.  6373.  — 
Umgekehrt:  vgl.  Ch.  2  esp.  2519. 

servent  —  ennorent:  Cl.  u.  L.  IÖ029;  Mule  s.  fr.  68.  Vgl.  Er.  4567; 
Clig.  349;  Perc.  870;  Wilh.  1339.  —  Umgekehrt:  vgl.  Er.  2010, 
5264  usw.;  Wilh.  1266. 

tonna  et  espartl:  Cl.  u.  L.  4314.  —  Umgekehrt:  vgl.  Wilh.  2317. 

travailliez  et penez:  Cl.  u.  L.  10570;  Biaus  Desc.  2707;  vgl.  Clig. 
3820;  Ch.  2  esp.  11 74.  —  Umgekehrt:  Rig.  8445,  13458;  vgl. 
Er.  5971;  Clig.  1724. 

veoir  ne  choisir:  Cl.  u.  L.  3570.  —  Umgekehrt:  Ch.  a  l'esp.  764. 
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6)  Adverbia. 

bei  et  gent :  Cl.  u.  L.  5 1 64 ;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  1 95  ;  Torn. 
Ant.  404. 

menu  et  souvent:  Cl.u. L.  3027,  8742.  —  Umgekehrt:  Wilh.  1783; 
Biaus.  Desc.  1 1 40. 

tost  et  isnelement:  Cl.  u.  L.  30065  ;  Durm.  5719.  —  Gewöhnlich 
umgekehrt:  Er.  698;   Biaus  Desc.  2450. 

s)  Vermischt. 

dont  —  et  (ne)  de  quel  terre'.  Cl.  u.  L.  7033,  9446;  Wilh.  2419 
(queus  janz  st.  dont);  Ch.  a.  l'esp.  901  (qui  st.  dont).  —  Verwandt: 
dont  —  et  de  quele  mainie  (Cl.u.  L.  9124) ;  dont  —  et  de  quel  gent  (Biaus 
Desc.  3188) ;  don  —  et  de  quel  lignage  (Clig.  13) ;  qui  —  et  de  quel  päis 
(Wilh.  2158 ;  Atre  per.  785). 

£)   Allitterierende  Synonyma. 

biaus  et  bons:  Cl.u.L.  3601,  6129,  10966;  Er.  1276,  5319;  Karr. 
1697;  Perc.  4493.  —  Umgekehrt:  Er.  6805 ;  Perc.  2752;  Biaus 
Desc.  1487;  Ch.  a  l'esp.  868;  Durm.  72. 

bien  et  bei:  Cl.  u.  L.  12386,  14075;  Er.  463,  522  usw.  (sehr  oft); 
Karr.  3560,  5651 ;  Low.  231,  660  usw.;  Perc.  691,  3501  usw. ;  Wilh. 
3198;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  195;  Biaus  Desc.  943,  1569  usw.; 
Ch.  2  esp.  1140,  1150;  Ferg.  348;  Rig.  859.  —  Umgekehrt:  Cl.u.L. 
17  261;  Atre  per.  151;  Rig.  545. 

bon  et  bei:  Cl.u.L.  21  371,  22978;  Er.  3200;  Biaus  Desc.  1888, 
2835,4147;  Ch.  2  esp.  1383;  Rom.  u.  Past.  1,  36, 13.  —  Umgekehrt: 
Karr.  I Ol 6,  5009;  Low.  4053.  —  bone(s)  et  bele(s):  Cl.  u.  L.  4105, 
9944  u.  ö. ;  Er.  613,  1585  usw. ;  Karr.  461 ;  Biaus  Desc.  3545. 

blanche  et  bele:  Cl.u.L.  14903;  vgl.  Ch.  a  l'esp.  350.  —  Um- 
gekehrt: Karr.  1007;  Wilh.  2565. 

chevaus  et  chevalters:  Cl.u.L.  4899;  Er.  2222;  Biaus  Desc.  21 18; 
Mer.  705.  —  Umgekehrt:  Biaus  Desc.  5763;  Mer.  1725. 

euer  et  cors:  Cl.u.L.  330,  11026  usw.;  Clig.  5185,  5250;  Karr. 
6740;  Mer.  4886.  —  Umgekehit:  Clig.  3159. 

cuit  et  croi  (cuide  et  croit) :  Cl.  u.  L.  9677;  Er.  1 765 ;  Clig.  401 1, 
5141;  Ferg.  3744.  —  Vgl.  Er.  5499;  Clig.  3670;  Low.  1426;  Wilh. 
1426;  Ferg.  4238. 

de  dames  et  de  dafnoiseles:  Cl.  u.  L.  6060;  Perc.  8605;  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)  11  148.  —  Vgl.  (/es)  d.  et  (les)  dameisels:  Cl.u.L.  7262, 
7608;  Karr.  5382,  5544;  Perc.  10360;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10732, 
10814  usw.;  Atre  per.  4991;  Ch.  2  esp.  59,  497  u.  ö.;  Durm.  13684; 
Mule  s.  fr.  27 ;  Esc.  4015,  4404  u. ö. ;  des  (aus)  d.  et  des  (aus)  damoiseles: 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10850,  11 032;  Mantmaut.  220,  903.  —  Um- 
gekehrt damoisele  —  dame:  Perc.  2850. 

(por)  deduire  et  deporter:  Cl.u.L.  21477;  Er.  3945,  5366;  Ch. 
a  l'esp.  34,  280;  Durm.  6470;  Rig.  2890. 

3* 
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desl'iee  et  desafublee'.  Cl.  u.  L.  7208;  Er.  739;  Perc.  4904.  —  Um- 
gekehrt: Karr.  2797. 

duel  et  domage:  Cl.u.L.  2959,  5039,  7817;  Er.  2460,  4252;  Rig. 
51 19;  Jourd.  de  Bl.  141,  3190.  —  Umgekehrt:  vgl.  Atre  per.  519; 
Hunb.  367;  Mule  s.  fr.  626. 

escu  et  espee:  Cl.u.L.  10893;  Atre  per.  542.  —  Umgekehrt: 
Rig.  183. 

fei  et  (ne)  fiers:    Cl.u.L.  15383;  Er.  3844;  vgl.  Mules.fr.  852. 

—  Umgekehrt  fier  et  felon:  Biaus  Desc.  334,  580;  Ch.  2  esp.  2992. 

fiers  et  fors:  Cl.  u.  L.  7514,  26569,  30182;  Karr.  4422;  Rig. 
678,  12322.  —  Umgekehrt:  Cl.u.L.  6040,  6242  u.  ö.  (8);  Er.  4440; 
Karr.  3177;    Perc.  3620,  7976,  9228;    Biaus  Desc.  3198;   Rig.  130 1, 

1755- 

feu  et  flame'.  Cl.u.L.  5500;  VVilh.  2988;  Biaus  Desc.  2981. 

Ions  et  lez:  Cl.u.L.  5508,  25197,  27933;  Karr.  474;  Conte  du 
Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  1 84 ;  Biaus  Desc.  1500.  —  Umgekehrt:  Biaus  Desc. 
4220.  —  longue(s)  et  lee(s):  Cl.u.L.  3589,  8866  usw.  (5);  Er.  3927; 
Low.  764;  Perc.  488,  3040,  6831. 

pie — poing:  Cl.  u.L.  6443;  Atre  per.  621.  —  Umgekehrt:  Wilh. 
1470. 

roi(s)  —  röyne:  Cl.  u.  L.  215,  6109;  Er.  4101;  Durm.  80;  Mule 
s.  fr.  339;  Tom.  Ant.  588.  —  Umgekehrt:  Karr.  1432;  Wilh.  400, 
3306;  Mules.fr.  55. 

sain  et  sauf:  Cl.u.L.  14376;  Wilh.  3194;  Atre  per.  1435.  — 
Umgekehrt:  Perc.  1073. 

viandes  et  vins:  Cl.u.L.  9622.  —  Umgekehrt:  Conte  du  Gr. 
(Gerb.)  VI,  S.  195,  196. 

b)  Verbindung  gegensätzlicher  Begriffe  (Distributio). 
a)  Substantiva. 

clers  —  lais:  Cl.  u.  L.  52;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  193;  Esc. 
19522. 

home  ne  (et,  ou)  fame:  Cl.  u.  L.  4301,  8693,  9573  u.  ö.  (10);  Er. 
5699;  Karr.  1771,  1990;  Low.  2787,  3337  usw.  (4);  Perc.  1179, 
1226  u.ö.  (6);  Beaud.  1896;  Biaus  De^c.  2784;  Ch.  2  esp.  474,  6314, 
8122;  Mer.  5795.   —  Umgekehrt:  Cl.u.L.  24141 ;  Mule  s.  fr.  477. 

(et  le)  jor  et  (la)  nuit  (ne  —  ne) :  Cl.u.L.  13375,  J7435  usw-  (7)'» 
Ch.  2  esp.  7338,9601;  Mules.fr.  1076;  Rig.  276,  1493.  —  (et) par 
(L>)  j.et par  (la)  n.  (ne  —  ne):  Cl.u.L.  187,  341  u.ö.  (10);  Beaud.  3465; 
Durm.  549,  6152.  —  Umgekehrt  (et)  n.  et  j.  (ne  —  ne,  de  —  de):  Cl.u. 
L-  3356>  7742  u.  ö.  (11);  Er.  2957;  Clig.  6327;  Wilh.  3173;  Biaus 
Desc.  4099;  Durm.  263;  Ferg.  2152,  3260;  Mer.  5327;  Yderi7i7, 
4898;   Esc.  123,  10989;   Rom.  u.  Past.  I,  49, 34 ;  61,32. 

monz  —  vaus:  Cl.  u.  L.  989,  7778  u.  ö.  (9);  Wilh.  2304;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  630;  Ferg.  634;  Esc.  795,  20126. 

apie  —  a  cheval:    Cl.  u.L.  5154,  9111;  Clig.  5135;  Wilh.  3038. 

—  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  24397. 
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terre  —  vier:  Cl.  u.  L.  23;  Clig.  5088;  Wilh.  2354;  Hunb.  346. 
—  Umgekehrt:  Wilh.  426;   Atre  per.  37. 

fort  —  droit:  CLu.L.  78,  24510;  Er.  56,  3358;  Mer.  1055;  Esc. 
1192.  —  Umgekehrt:  Er.  5699;  Perc.  759,  5910;  Biaus  Desc.  3977. 

yver  —  este:  Cl.  u.  L.  658,  4398  u.  ö.  (7);  Er.  5746;  Karr.  6884; 
Ch.  a  l'esp.  490. 

ß)  Adjektiva. 

foux  —  sages:  Cl.u.  L.  12  735;  Reimpred.  „Grant  mal  fist  Adam", 
Str.  30,5. 

grant  —  menor:  Cl.  u.  L.  5894;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  194; 
Esc.  15  152,  24369;  Rom.  u.  Past.  I,  30a,  25. 

granz  et  menu(es):  Cl.  u.  L.  2257,  9195,  17437!  Er-  75°>  57°4; 
Biaus  Desc.  2650;  Durm.  5328. 

grant—  petit:  Cl.u.L.  5482;  Er.  1252,  5700;  Clig.  2585,  4744; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24913;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  182;  Beaud.  3139? 
Ch.  2  esp.  1997,  2327;  Durm.  5959;  Veng.  Rag.  313,  4314;  Yder 
59335  Joufr.  1108;  Alexis  (Bartsch,  Chrest.)  29,  43;  Reimpred.  „Grant 
mal  fist  Adam",  Str.  81,5.  —  Umgekehrt:  Er.  2554;  Clig.  6129; 
Beaud.  385,  3022  usw.  (4);  Biaus  Desc.  2363,  3441;  Ch.  a  l'esp.  987; 
Mant.  maut.  763;  Mules.fr.  1017. 

leides  ou  beles  (lait  —  bei):  Cl.  u.  L.  8310,  1 2 798;  Er.  610. 

(terres)  prouchaines  —  lointaines :  Cl.  u.  L.  63 ;  Karr.  5395  f- 

y)    Pronomina. 

cele(s)  et  (ne)  eil:  Cl.u.  L.  4735;  Karr.  2726;  Perc.  9819.  — 
Gewöhnlich  umgekehrt  eil  et  (ne)  cele(s):  Er.  6356;  Clig.  1047,  1182, 
2885;  Karr.  218,  939,  1914;  Low.  3196;  Perc.  6990,  9840;  Beaud. 
1439;  Durm-  836>  4440  u.  ö.  (7);  Rig.  576,  14397;  Rom-  u-  Past- 
I,  3> 40. 

cestui  et  cell  (cesti  —  celui) :  Cl.  u.  L.  23483 ;  Karr.  2850. 

nus  ne  nule:  Cl.  u.  L.  16702;  Ch.  2  esp.  780. 

tuit  et  toutes:  Cl.u.L.  6087,  9246  usw.  (4);  Er.  2759,  5533;  Karr. 
3726,  5746;  Low.  3300,  4007,  4255;  Perc.  3821,  5346  usw.  (4); 
Mer. 434,  5077;  Rig.576;  Veng. Rag.  3890,  6161;  Esc.6340;  Walter 
v.  Coincy,  Judenknabe  105.  —  toutes  et  tuit:  Cl.u.L.  2251,  3268, 
21403;  Clig.  5315;  Perc.  3342,  3786  usw.  (4);  Ch.  2  esp.  138,  9760; 
Mer.  2975. 

d'une  pari  et  d'autre:  Cl.u.L.  14949;  Perc.  6965.  Ahnlich 
Clig.  4774:    et  de  l'une  et  de  l'autre  p. 

6)   Verba. 

monier — descendre:  Cl.u.L.  5756;  Wilh.  2308. 

(ou)  voille  ou  non:  Cl.u.L.  6850;  Er.  1045;  Karr.  11 68;  Perc. 
2141,  4138  usw.  (5);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14029,  14243,  20408; 
Beaud.  2963,  3271  usw.  (4);  Roland  1419;  Ren.  deMont.  S.  291.  — 
ou  vos  vueilliez  ou  ne  vueilliez:    Cl.u.L.  28132.     Gewöhnlich  in  der 
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Form  „(ou  vos)  voilliez  ou  non"  :   Low.  5335;   Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
20444;  Atreper.  3267. 

s)   Adverbia. 

amont  (et)  aval  (ne —  ne):  Cl.  u.  L.  18504;  Karr.  6437,  64g  1, 
7062;  Perc.  2578,  4199;  Wilh.3037;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  094 ; 
Atreper.  3569;  Beaud.  387,  408;  Ch.  2  esp.  182,  121 8,  1798;  Ferg. 
193;  Joufr.  1263.  —  av.  (et)  am.:  Cl.u.L.  10629;  Karr.  5232;  Perc. 
9427;  Mer.  2372;  Joufr.  1612. 

avant  —  arriere'.  Cl.u.L.  5263,  8396  u.ö.  (6);  Wilh.  792;  Conte 
du  Gr.  (G.  v.  D.)  32854,  33269;  Esc.  375,  1875.  —  un«  (h)eure 
arrier(e),  (ei)  t'auire  av.  (vgl.  Alton  S.  818):  Cl.  u.  L.  22  702,  26765 
usw.  (4) ;  Perc.  1 3 1 2 ;  Wilh.  944 ;  Conte  du  Gr.  (Man.)  44  606.  Um- 
gekehrt (une  heure  av.  et  autre  arriere):  Cl.u.L.  12  174,  26098. 

(ne  par)  derrier  (ne  par)  devant:  Cl.u.L.  30265;  Perc.  6025; 
Beaud.  787,  2057;  Mer.  4266.  —  ei  par  dtv.  et  par  derriere:  Cl.  u.  L. 
6621,10517,22188;  Beaud.  2021.  Vgl.  Cl. u.L.  1011,  2275,  4157 
(ne  —  ne  st.  et  —  et);  ebd.  2480  (que  —  et);  ebd.  22716  (que  —  ne); 
ebd.  14324  (car  —  et);  Wilh.  363  (ou  —  011);  Mer.  5632  (que  —  que). 
—  dev.  (et)  derriere:  Cl.  u.  L.  8376,  12763  usw.  (4);  Beaud.  786; 
Mer.  5632. 

ne  0  ne  non:  Cl.u.L.  28867;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14836;  ebd. 
(G.  v.  D.)  32952,  33054,  33496;  Mer.  2706;  Gorm.  et  Isemb.  266; 
Rom.  u.  Past.  I,  7, 16. 

(ne) plus  ne  mains:  Cl.u.L.  7130;  Er.  4849;  Clig.  42,  499;  Perc. 
7246;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  29726,  31649  usw.  (4);  ebd.  (Gerb.) 
VI,  S.208;  Mer.  713,  1058;  Rig.  2120;  Esc.  15331.  —  Umgekehrt: 
Er.  406;  Karr.  664;  Atre  per.  3120;  Beaud.  2736;  Rig.  2710. 

ou  pres  ou  loing  (et  —  et,  ne  —  ne,  de  —  de):  Cl.u.L.  28523; 
Clig.  6651 ;  Low.  36;  Perc.  10001,  10091 ;  Atre  per.  455;  Ch.  2  esp. 
11  388;  Durm. 630,  4005;  Yder62i7.  —  et  l.  etpr.  (de  —  de,  ne — ne): 
Cl.u.L.  6103;  Er.  256;  Karr.  5436;  Perc.  2364;  Atreper.  377; 
Durm.  53,  2018  usw.  (4);  Mer.  3212;  Esc.  4557,  22290. 

(ne)  tant  ne  quant:  Cl.u.L.  18986,  21955,  28294;  Er.  5990; 
Karr.  6857;  Low.  761,  2732,  3225;  Perc.8183;  Wilh.  1448;  Conte 
du  Gr.  (unb. F.)  11063,  11 423  usw.  (4);  ebd.  (G.  v.D.)  23150,  33069; 
ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  233;  Atreper.  1143;  Beaud.  142,  856  u.ö.  (6); 
Ch.  2  esp.  881,  2047  u.ö.  (10);  Durra.  1809,  3932  usw.  (5);  Ferg.  447; 
Mant.  maut.  625;  Rig.  199;  Yder  387,  3719;  Esc.  20257;  Rob.de 
Blois,  Chans. d'am.  109,  116;  ders.,  Chast.  des  dames  55,  62;  St.  Alexis 
(ger.  Fass.  des  13.  Jhs.)  448;  agn.  Boeve  de  H.  345,  1633  usw.  (4); 
Pastour.  (Bartsch,  Chrest.8)  331, 16 f. 

ou  tost  ou  tart  (ne  —  ne):  Cl.u.L.  13451;  Clig.  769;  Mant. 
maut.  743. 
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B.    Festgewordene  Darstelluiigsformen  im  Rahmen 
des  allgemein  schildernden  Ausdrucks. 

I.   Formelhafte  Wendungen  aus  dem  Bereich  stofflicher 
Einzelgebiete. 

1.  Allgemeine  Gedanken.  —  Sprichwörter. 

qui  merci  quiert,  avoir  la  doit'.  Cl.  u.  L.  10431.  —  Ahnlich: 
Conte  du  Gr.  (Man.):  41 059  f.  (ki  m.  . . .  rekiert,  il  le  doit  bien  avoir) ; 
Brut  8139  f.  (bien  est  ...  qu'il  ait  m.  qui  m.  quiert). 

.  .  .  mieulz  [est]  morir  a  hennor  Que  se  je  vive  a  deshenor:  Cl. 
u.  L.  2i5of.  —  Ähnlich:  Ferg.  4282  (.  .  .  mius  velt  morir  a  honnor 
Que  vivre  et  faire  desonor);  Perc.  7554 ff.  (Que  ja  mius  ne  voelle 
a  honor  La  mort  soffrir  et  endurer  Que  vivre  a  honte  et  parjurer). 
Vgl.  auch  Cl.  u.  L.  2148  f.  (mieulz  veult,  qu'a  la  mort  se  delivre 
Que  recreanz  a  honte  vivre)  und  Karr.  ii2Öf.  (. . .  assez  miauz 
morir  .  .  .  vuel  A  enor,  que  a  honte  vivre).  Der  gleiche  Ge- 
danke schon  Roland  536. 

prometre  sans  donner:  Perc.  2209  f.  (Vilonie  est  . . .  de  pr.  s.  d.); 
Durm.  9261  f.  (.  .  .  de  pr.  s.  d.  ne  doit  nus  en  grant  pris  monter); 
vgl.  Cl.  u.  L.  iÖ52if.  (ce  sont  eil,  qui  point  ne  s'endetent  de  pra- 
messes  sanz  riens  d.).  Weitere  Belege  dieser  sprichwörtlichen  Ver- 
bindung s.  bei  Tobler,  Proverbe  au  vilain,  S.  164. 

(que)  par  le  (sor)nom  connoist  on  Vorne'.  Cl.  u.  L.  27671  (hier 
sornon,  sonst  durchweg  nom);  Perc.  1757;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
24671;  Rom.  de  la  Poire  2651.  Die  Variante  in  Cl.  u.  L.  erklärt 
sich  dadurch,  dafs  es  sich  dort  nicht  um  einen  einfachen  Personen- 
namen, sondern  den  Beinamen  „li  biaus  Mauv6s"  handelt. 

uns  jors  de  respit  .C.  mars  vaut:  Perc.  10263;  Ch.  2  esp.  2206 
(vgl.  Thedens  S.  79);  ausführlicher:  Ferg.  2499 f.  (Enseurquetot  cent 
mars  d'argent  vaut  uns  tos  sols  jors  de  r.)  (vgl.  Marquardt 1  S.  56). 
Ähnlich:  Cl.  u.  L.  20893  (R.  une  nuit  vaut  .C.  soz), 

2.   Beteuerung. 

par  m'ame:  CLu.L.  820,  901;  Low.  5745;  Ch.  2  esp.  2802;  Mer. 
1654.  —  par  l'a(r)me  (de)  mon  (ton)  per e:  Cl.  u.  L.  434;  Low. 
5226.  —  foi  que  je  doi  l'ame  mon  p.\  Cl.  u.  L.  16  767,  21  925,  26280; 
Beaud.  3825;  Durm.  2938.  Ähnlich:  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10957 
(par  la  f.  que  je  doi  mon  p.);  Mule  s.  fr.  745  (f.  que  tu  dois  ton  p.); 
vgl.  auch  Ch.  2  esp.  2049  (si  a  jure  l'ame  son  p.). 

par  le  mien  chief:  Cl.  u.  L.  25231.  —  Sonst  überall  in  der 
Form  par  mon  eh.:   Karr.  503,  4805 ;    Low.  581,  5219,  6349;    Perc. 


1  Wilhelm   Marquardt,    Der   Einflufs   Kristians    von   Troyes    auf   den 
Roman  „Fergus"  des  Guillaume  Le  Clerc.     Diss.  Göttingen  1906. 
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1887,  2438;    Ch.  2  esp.  573;    Durm.  802,  1714  u.  ö.  (7);    Mant.  maut. 
154,  476,  760;  Mer.  958,  1044,  2005. 

par  diew.  CI.  u.  L.  20608,  20696,  26384;  Low.  71;  Wilh.  1933; 
Beaud.  2330;  Durm.  2463.  —  par  d(i)eu  l' esper  itable:  Cl.u.L.  10328; 
Wilh.  164. 

po(u)r  d(i)eu:  Cl.u.L.  665,  3966,  28297;  Gig.  123,  6308;  Karr. 
353>  576  u.  ö.  (10);  Low.  1551,  1668  u.  ö.  (7);  Perc.  7681;  Conte 
du  Gr.  (G.  v.  D.)  28338;  Beaud.  1888;  Ch.  2  esp.  2557,  3439;  Durm. 
5213;  Hunb.  151,  557.  —  pour  d.  merci:  Cl.  u.  L.  3948,  20548, 
22447;  Karr.  912;  Mer.  3889. 

par  (pour)  (le)  saint  Esperit(e):  Cl.  u.  L.  536,  10428,  26495; 
Beaud.  1923.  —  foi  que  (je)  doi  saini(e)  E.\  Cl.u.L.  1661,  2947 
u.  ö.  (9);  Perc.  6454. 

par  foi:  Cl.  u.  L.  2 1 1 39,  2 1 1 45,  2 1 1 5 1 ;  Clig.  5 1 1 ,  676  u.  ö.  (7) ; 
Karr.  693,  787,  2457;  Low.  1819;  Perc.  1998,  6928  usw.  (5);  Beaud. 
1938,  2265,  2325;  Hunb.  256,  259,  1311;  Mant.  maut.  672,  838; 
Mer.  466,  1024  usw.  (4).  —  par  via  f.:  Cl.  u.  L.  20528;  Clig.  368, 
5875;  Perc.  1858;  Mules.fr.  977. 

foi  que  doi  le  peril  de  iriame  (sor  le  p.  de  s'ame):  Cl.u.L.  2277, 
21832  usw.  (5);  Low.  4437. 

(par  la)  foi  que  (je)  doi  ma  teste'.  Cl.  u.  L.  20539,  20  71 3;  Perc. 
2806. 

foi  que  vous  doi\  Cl.u.L.  15908,  17 341,  22136;  Perc.  10 170; 
Wilh.  2503;  Durm.  5017,  5773,  II  376.  —  par  cele  (la)  f.  que  (je) 
vous  doi'.  Cl.  u.  L.  21  207;  Wilh.  1737;  Conte  du  Gr.  (Man.)  35622; 
Beaud.  882;  Durm.  2502;  Mant.  maut.  148;  Lanval  (Marie  de  France) 
446;  vgl.  Beaud.  1881    (par  la  grant  foi  . . .). 

se  diex  m'äisf.  Cl.u.L.  20885;  Clig.  5535;  Karr.  626,  2354 
usw.  (5);  Low.  6476;  Perc.  2158,  6498;  Wilh.  2864;  Ch.  2  esp.  5681, 
5700;  Durm.  654;  Mer.  1070. 

se  dieux  tne  beneie:  Cl.u.L.  9229,  10218  usw.  (4);  Perc.  4044; 
Mer.  5355. 

se  dieux  tne  gart:  Cl.  u.  L.  20965;  Clig.  5235,  6603;  Karr. 
3305;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  16491,  "17431  usw.  (4);  ebd.  (Man.) 
43223. 

se  diex  me  saut:  Cl.  u.  L.  26318;  Clig.  1309,  4132;  Karr.  3385; 
Perc.  6915;  Wilh.  229,  2220;  Beaud.  988,  3775;  Ch.  2  esp.  5032, 
11398;  Hunb.  132,  174,  387;  Mer.  1051. 

se  dieus  me  voie:  Cl.  u.  L.  379  f.,  495  u.  ö.  (9);  Low.  1558,  4923, 
6710;  Perc.  8396;  Ch.  2  esp.  5028;  Hunb.  344. 

par  saint  Martin  (vgl.  unten  Kap.  IV) :  Cl.u.L.  28021;  Perc. 
8654;  Conte  du  Gr.  (unb. F.)  18579;  ebd.  (Man.)  41  674;  BiausDesc. 
903;  Rig.  2835. 

par  (por)  le  v(e)rai saint  P(i)ere  (vgl.  unten  Kap. IV):  Cl.u.L.  9741, 
37341;  Hunb.  557.  —  foi  que  (je)  doi  s.  P.:  Cl.u.L.  10408,  22843; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  35996,  44764.  —  par  la  f.  que  (je)  doi  s.  F.: 
Cl.u.L.  21 155,  26617;  Karr.  3468. 
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3.  Verwünschung. 

dehaiz  ail:  Cl.  u.  L.  10103;  Karr.  798,  1682  f.  usw.  (5);  Low.  507, 
2062;  Perc.  5759,  6781;  Atre  per.  240,  434,  1014;  Ch.  2  esp.  1333, 
7612;  Ferg.  2983;  Roland  1047,   1938. 

4.  Sonstige  Wunschformeln. 

Dieux  le  vons  mire:  Cl.  u.  L.  3980;  Low.  5 1 75 ;  Durro.  5466,  9702. 

«1?  vous  anuii:  Cl.  u.  L.  1580,  2973;  Er.  1269,  3994,  5451; 
Clig.  6281;  Perc.  4516,  6063,  9718;  Wilh.  131. 

miauz  (bien)  voldroie  (vorroit)  estre  cant  foiz  morz  (morte)  que  .  .  .: 
Cl.u.L.  22363;  Karr.  2788  f.  —  Verwandt:  Cl.  u.  L.  2158  f.  Zu 
„cant  foiz"  vgl.  S.  18. 

5.   Freude. 

de  joie  bruit  (in  Verbindung  mit  metonymischem  Subjekt:  touz 
li  chastiaux;  tote  la  corz,  sale,  vile):  Cl.u.L.  12544;  Karr.  5293; 
Perc.  3914;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24925;  vgl.  Ch.  2  esp.  9758 f. 
Verwandt:  Er.  5502;  Atre  per.  6406;  Ch.  2  esp.  12268. 

li  cuers  li  saut(ek):  Cl.u.L.  2768,  5996;  Er.  6256;  Conte  du 
Gr.  (G.  v.D.)  24906. 

6.  Erstaunen. 

rnolt  (trop)  durement  s'esbahir:  Cl.u.L.  2543,  25981  usw.  (4); 
Esc.  897,  21  320;  vgl.  Gar.  le  Loh.  4706. 

7.  Schönheit. 

Kopf  (blond):1  chief  blont:  Cl.u.L.  219;  Er.  149 1;  Biaus  Desc. 
2221;  Mant.  maut.  129;  Rig.  12242;  vgl.  Voigt2  S.  34.  —  Mit  ch. 
bl.  recercele  (Cl.u.L.  219)  vgl.:  cheviaus  (crin^)  blons  recerceles 
(Conte  du  Gr.  [G.  v.  D.]  31689;  Durm.  110;  Rig.  14  71 8). 

Gesicht  (schön):  Mau  vis:  Cl.u.L.  226;  vgl.  Biaus  Desc.  2208, 
sowie  Voigt  S.  39. 

Gesichtsfarbe  (fein):  qui  molt  avoit  la  color  fine:  Cl.  u.  L.  6036, 
13372,  19770;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  23716.  —  In  Cl.u.L.  zahl- 
reiche Varianten:  qui  tant  avoit  la  c.f  (Cl.  u.  L.  8148,  9183  usw.  [6]), 
qui  tant  par  a  .  .  .  (Cl.  u.  L.  13587,  13657  u.  ö.  [13])  u.  a.  m. 
Anderwärts  anscheinend  seltenere  Formel. 

Stirn  (grofs,  glatt):  grant  front:  Cl.u.L.  221;  Ch.  2  esp.  4297, 
12  200  f.  —  fr.  poliz:  Cl.  u.  L.  221 ;  Esc.  8425. 

Augenbrauen  (bräunlich):  sourciz  brunez:  Cl.u.L.  222;  Ferg. 
1541;  Esc.  8426. 


1  Die  Klammer  gibt  das  betr.  Schönheitsmerkmal  an. 
8  Oskar  Voigt,   Das  Ideal   der  Schönheit  und  Häfslichkeit  in  den  afrz. 
chansons  de  geste.     Diss.  Marburg  1891. 
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Augen  (klar,  hübsch,  lachend):  ienh  joliz:  Cl.u.L.  222;  Conte 
du  Gr.  (G.  v.  D.)  24492;  Durra.  108.  —  i.  vairs  et  rianz:  Cl.u.L. 
222  f.;  Perc.  3012  f.;  Ch.  2  esp.  4298;  Durm.  1931  f.;  Ferg.  1540; 
Rom.  d'Alixandre  (Bartsch,  Chrest.8)  192,  32  f.;  Chans,  du  Chätelain 
de  Coucy  (ebd.)  241,3.  Vgl.  noch  i.  vairs:  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
24492;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  200;  Biaus  Desc.  1535,  2214;  Ch.  a 
l'esp.  642;  Ch.  2  esp.  12 201  f.;  Durm.  108,  1931;  Mant.  maut.  130; 
Rig.  12  241;  Esc.  8427;  i.  rianz:  Er.  1492;  Rig.  9691.  (S.  auch 
Voigt  S.  44.) 

Nase  (gerade):  nes  droit:  Cl.u.L.  225;  Perc.  3014;  Conte  du 
Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  200;  Ch.  2  esp.  4301;  Mer.  82. 

Mund  (lachend):  bouche(te)  riant:  CI.  u.  L.  226;  Clig.  821 ;  Biaus 
Desc.  2214;  Ch.  a  l'esp.  644;  Rig.  9691.    Vgl.  Voigt  S.  46. 

Lippen  (rot):  levres  vermeilletes:  Cl.  u.  L.  227  f.;  Biaus  Desc. 
2216;  vgl.  Ch.  2  esp.  4303,  12209  (vermeilles).  Vgl.  auch  Voigt  S.  50. 

Zähne  (weifs,  klein,  dicht  nebeneinander  stehend):  denz  blans: 
Cl.  u.  L.  229;  Ch.  2  esp.  4310;  Ferg.  1559  f.;  d.  petiz:  Cl.  u.  L.  229; 
Biaus  Desc.  1529;  Ferg.  1559;  d.  serrez:  Cl.u.L.  229;  Conte  du 
Gr.  (G.v.D.)  24495. 

Kehle  (weifs):  blanche  gorge:  Cl.u.L.  232;  Er.  1496;  Conte 
du  Gr.  (G.  v.  D.)  24497;  Biaus  Desc.  2219  f.;  Ch.  2  esp.  12205; 
vgl.  4286  f.;  Mer.  87  f. 

Arme  (zum  Umarmen  geeignet):  braces  por  embracier:  Cl.u.L. 
224;  Biaus  Desc.  2218. 

Hände  (schön):  beles  mains:  Cl.u.L.  237;  Mer.  103;  Veng. 
Rag.  4224. 

Brüste  (klein,  hart):  petites  mameles  (mamelettes)  duretes:  Cl.  u.  L. 
239;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24501  f.;  vgl.  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  167; 
Ch.  2  esp.  4283  f.,  12  219  f.     Vgl.  Voigt  S.  49  f. 

Seiten  (schlank):  graile(s)  les  (par)  flans:  Cl.u.L.  242;  Ch.  2 
esp.  4278,  12  215. 

8.   Häßlichkeit. 

Kopf  (dick):  (la)  teste  ot  grosse:  Cl.u.L.  5499;  Durm.  4471; 
Ferg.  2822;  vgl.  Low.  295.  Weitere  Beispiele  bei  Voigt  S.  47  f.,  53  f. 
und  Loubier1  S.  43;  vgl.  auch  Wohlgemuth2  S.  28  und  81. 

Rückgrat  (krumm):  courbe  (P)eschine:  Cl.u.  L.  1 1  765;  Veng. 
Rag.  4213.    Vgl.  Voigt  S.  50. 

9.  Sonstige  Erwähnung  von  Körperteilen.  —  Verwundungen. 

par  la  main  destre:  Cl.u.L.  10208;  Clig.  5603;  Conte  du  Gr. 
(G.v.D.)  30087. 

1  Jean  Loubier,  Das  Ideal  der  männlichen  Schönheit  bei  den  afrz. 
Dichtern  des  XII.  und  XIII.  Jhs.     Diss.  Halle  1890. 

*  Fritz  Wohlgemuth,  Riesen  und  Zwerge  in  der  afrz.  erzählenden 
Dichtung.     Diss.  Tübingen  1906. 
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(de)soz  la  mamele:  Cl.  u.  L.  251,  20323,  22^22;  Low.  4241 ; 
Perc.  679;  Beaud.  1994;  Mer.  4491 ;  Joufr.  3081 ;  vgl.  Atre  per.  2247 
(Plur.). 

en  la  cervele:  Cl.  u.  L.  2475,  895J  5  Atre  per.  61 15;  Beaud.  2091 ; 
Biaus  Desc.  797. 

en  char:  Cl.  u.  L.  587,  2214;  Er.  5948. 
jusqries  dem:  Cl.  u.  L.  15563;  Karr.  11 73. 

jusqti  (dusqiC)  au  fest:  Cl.  u.  L.  2101 ;  Er.  979;  Veng.  Rag.  1 161 ; 
Artur,  B.  N.  337,  fol.  275  c.  Vgl.  Beaud.  1242  (dedens  le  t.);  Biaus 
Desc.  2163  (al  t);  Huon  de  Bord.  6547  (dessi  au  ties). 

10.   Pferde. 

hon  cheval  baucent:  Cl.  u.  L.  1361;  Er.  2156.  —  sor  un  destrier 
baucent:  Cl.  u.  L.  12786;   Mer.  5446. 

armez  sor  un  (corant)  destrier:  Cl.  u.  L.  9241,  17027;  vgl.  1091, 
4203  u.  ö.  (10);  Er.  140;  vgl.  Atre  per.  5021;  Le  Revenant  (Meon, 
Nouv.  recueil  I)  57. 

destrier(s)  d 'Espai'gne:  Cl.  u.  L.  1 1  712,  12969,  14177;  Er.  2395; 
Karr.  6799;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  29371;  Torn.  Ant.  908.  — 
sor  un  d.  d'E.:  Cl.  u.  L.  12786,  23339;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  32875; 
Beaud.  2802;  Tom.  Ant.  216.  —  sor  un  cheval  d'E.:  Cl.  u.  L.  10695; 
Biaus  Desc.  5760;  Hunb.  426,  1108.  Vgl.  Low.  2330;  sowie  Ch.  2 
esp.  1760;  Mant.  maut.  51;  Torn.  Ant.  2512.  —  sor  un  ch.  (destrier) 
d'E.  sor:  Cl.  u.  L.  1536,  27856;  Karr.  1663;  Torn.  Ant.  603.  — 
armez  sor  le(s)  (II)  desirier(s)  d'E.:  Cl.  u.  L.  16929,  19698,  20 131; 
Atre  per.  5789. 

un  palefroi  norrois:  Cl.  u.  L.  812,  23  719,  27328;  Er.  2390,  2619, 
4132;  Perc.  7904;  vgl.  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)   24597   (morois). 

parmi  la  Croupe  du  cheval:  Cl.  u.  L.  1 3  21 2 ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
12202,  12296;  Beaud.  1996,  ähnlich  (Plur.)  ebd.  4456;  verwandt: 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  32539,  Beaud.  4149,  Yder  4652.  —  Vgl. 
auch:  p.  la  er.  conlreval:  Low.  540;  Perc.  682. 

11.  Kostbarkeiten. 

qui  (bi'en)  valoi(en)t  un  grant  tresor:  Cl.  u.  L.  1537,  10696 
(ähnlich  17597,  27857);  Perc.  308,  4339;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
20060;  ähnlich  Ch.  2  esp.  11 15. 

12.  Bezeichnung  der  Örtlichkeit.  —  Sitzen  am  Fenster. 

en  un  pleiss'eiz  (pleissie):  Cl.  u.  L.  12662;  Karr.  606;  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)  15270;  Yder  6158. 

en  une  praierie:  Cl.  u.  L.  19885,  23450;  Perc.  1833;  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)  21 141. 

un  (le)  pre  (nouvel)  fauchü:  Cl.  u.  L.  2323;  Er.  3668;  Karr.  1847; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  42954;  vgl.  Torn.  Ant.  1495,  2907. 
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estre  apoie(e)  (s'apouer)  a  une  (la)  fenesire  (aus  fenestres)'.  CI.  u. 
L.  9255,  27720;  Karr.  3156,  3203;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  728; 
ebd.  (G.v.D.)  32072;  Durm.  583,  9415  usw.  (5). 

estre  assis  aus  fenestres  (a  une,  sur  la  f.):  Cl.n.L.  7445;  Clig. 
2894;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30088,  34154. 

13.  Grufs.  —  Begrüfsungsformeln. 

salüer  cortoisement:  Cl.  u.  L.  7248;  Beaud.  656,  1379;  Ch.  a  l'esp. 
273  f.;  Durm.  448;  Rig.  1400;  Yder  79. 

salüer  (molt)  hautement:  Cl.  u.  L.  2849,  6070  u.  ö.  (8);  Low.  2331 ; 
Durm.  6235,  9442;  Rig.  344,  1884,  2542.  —  m.  h.  le(s)  salua: 
Cl.  u.  L.  5374,  26862;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33993,  3453^  34556. 

—  Vgl.  die  Füllverse:  Le  roy  salue  h.  Et  touz  tes  autres  ensement: 
Cl.  u.  L.  i66i6f.;  Beaud.  3388  f.  (bonement  st.  h.);  ähnlich  Biaus 
Desc.  77  f.  (in  V.  77:  salua  maintenant;  in  V.  78:  puis  st.  touz); 
Rig.  65  (=  Cl.u.L.  16  61 6). 

bien    veigniez'.    Cl.u.L.  4388,    7195  usw.  (4);    Er.  387,   5551; 
Mer.  251.  —  b.  soiez  vous  venuz  (-ue):  Cl.u.L.  899;  Clig.  6306. 
bon  jor  aiez:  Cl.u.L.  7196;  Ch.  2  esp.  1226. 

14.  Gastliche  Aufnahme.  —  Mahlzeiten. 

d'euls  (de  lui)  ennorer  forment  se  pain(n)e(nt)\  Cl.  u.  L.  7652, 
12008,  18360;  Wilh.  3190.  Ähnlich  (molt  st.  forment):  Cl.  u.  L. 
4275,  6893  u.  ö.  (9);  Durm.  5250;  ohne  Adverb:  Cl.  u.  L.  2245, 
10520;  Biaus  Desc.  3619  (.  .  .  se  pena). 

conmanda  (les)  tables  (a)  metre:  Cl.  u.  L.  14525;  Ch.  2  esp.  6679 
(commande);  Tom.  Ant.  393. 

ja  estoient  les  tables  mises:  Cl.u.L.  884;  vgl.  Atre  per.  4963 
(estoient  ja  .  .  .).  Ähnlich  Cl.  u.  L.  4124  u.  13011  (.  .  .  mises  les 
tables).  —  ...  les  tables  (la,  ma  table)  metre  Gl  gut  s'en  durent 
entremetre:  Cl.  u.  L.  1270  f.,  25598  f.,  vgl.  auch  6588  f.;  Clig.  5027  f., 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  29581  f.;  ebd.  (Man.)  406231".;  Ch.  2  esp. 
6679  f.;  Tom.  Ant.  393  f.;  vgl.  Veng.  Rag.  41 21  f.  —  Denselben 
Vers  mit  „doivent"  (st.  durent)  haben:  Cl.u.L.  12 631  f.,  14525  f.; 
Durm.  15  051  f. 

15.  Unterhaltung. 

(un)  mot  dire:  Cl.  u.  L.  3620;  Ch.  2  esp.  1993.  —  (un)  m  sonner: 
Cl.u.L.  2737,  3757,  24211;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  189; 
Ch.  2  esp.  1 898. 

(II)  respont  isnelement:  Cl.  u.  L.  3631,  26625  usw-  (6);  Karr.  4969. 

—  r.  en  es  le  pas  (isnelepas):  Cl.u.L.  19228;  Er.  601,  5283;  Biaus 
Desc.  213;  vgl.  Mer.  5153  (respondent  .  .  .).     S.  unten  S.  46. 

16.  Tagesanbruch. 

a  (et)  Vendemain  a  Venjornee  (ajornee):  Cl.u.L.  6249,  10967, 
12597;   Er.  68;    Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  18993.     Ähnlich:  Cl.u.L. 
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3283  (a  l'end.  a  l'enjornant),  29285  (l'end.  al'enjornement);  Rig.  323 
(mais  l'end.  a  l'ajourner).  —  l'end.  quant  {des  qu,  lues  qii)  il  ajorna 
(ajorne):  Cl.  u.  L.  8615,  10 145  usw.  (4);  Er.  4281 ;  Hunb.  1285,  3401 ; 
Mule  s.  fr.  599;  vgl.  Rig.  3615.  —  Vgl.  unten  S.  51 :  jusqu'au  demain 
qu'il  ajorna. 

au  point  del  j'or:  Cl.  u.  L.  1298,  10807  u.  ö.  (13);  Conte  du 
Gr.  (Man.)  39233. 

17.  Aufsteigen.  —  Hinabsteigen. 

sor  son  (le)  cheval  monte'.  Cl.  u.  L.  28076,  ähnlich  (el  st.  sor  le  . . .) 
24497;  Er.  1083;  Ch.  a  l'esp.  854. 

les  degrez  avale'.    Cl.  u.  L.  91 77;   Atre  per.  6570;   vgl.  Karr.  70. 

18.  Aufbruch. 

atant  se  metent  a  la  voie:  Cl.  u.  L.  843,  16078  (:  voie),  15  105, 
30323  (:otroie),  3544  (en  st.  a;  :  convoie),  15569  (renvoie);  Perc. 
9818  (rvoie);1  Atre  per.  5624  (:  otroie);1  Durm.  6631  (:joie);  Ferg. 
2529  (:  soie).  —  Verwandt:  Karr.  399  und  (in  Hs.  V)  5316:  At.  a 
la  v.  se  metent  (Umstellung  wahrscheinlich  durch  den  Reim  bedingt). 

Alant  se  sont  (sest)  mis  a  la  voie'.  Cl.  u.  L.  459,  2673,  9495; 
Yder  894.  —  At.  s'est  a  la  v.  m.\  Cl.  u.  L.  20587,  23687;  Joufr. 
1363;  ähnlich  auch  Ferg.  5265. 

19.   Bewegung. 

grant  atture:  Cl.  u.L.  808,  1118  u.  ö.  (52);  Er.  2768,  2774 
usw.  (4);  Clig.  3688,  5664;  Karr.  317,  5560,  6417;  Low.  935,  3933 
usw.  (4);  Perc.  558,  1381  u.  ö.  (7);  Wilh.  352,  631;  Conte  du  Gr. 
(unb.F.)  10706,  12003  usw.(4);  ebd. (G.v. D.)22  723,  22833  u.ö.(io); 
ebd.  (Man.)  35244,  37502  u.  ö.  (6);  Atre  per.  448,  6073;  Ch.  2 
esp.  1717,  2384  u.  ö.  (12);  Durm.  6286,  15638;  Ferg.  3249;  Veng. 
Rag.  2527,  2661  usw.  (5);  Yder  1356;  Esc.  785,  15545-  —  gram 
aleures:  Cl.  u.  L.  5930;  Ch.  2  esp.  11 666. 

molt  grant  aleure:  Cl.  u.  L.  9899,  11 077;  Er.  253;  Karr.  1343, 
2053,  2522;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  189;  Atre  per.  5483,  5815; 
Ch.  a  l'esp.  388;  Ch.  2  esp.  2747,  4227;  Esc.  975.  —  tres  gr.  a.\ 
Cl.  u.  L.  181 1;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  23009. 

un(s)  chevalier(s)  gr.  al:  Cl.  u.  L.  10245;  Conte  du  Gr.  (Man.) 
40421;  Atre  per.  5865;  Ch.  2  esp.  167,   11373. 

chevauche  gr.  al:  Cl.  u.  L.  12959,  24122;  Ch.  2  esp.  317;  Veng. 
Rag.  1659. 

poignant  gr.  al:  Cl.  u.  L.  27542,  4894  f.,  ähnlich  5930  (. . .  granz 
aleures);  Er.  3620;  mit  Umstellung  (gr.  al.  p.):  Clig.  3688  t.;  Conte 
du  Gr.  (Man.)  39282. 


1  Die  Reime  „voie  :  voie"  bzw.  „voie :  otroie"  könnten  vielleicht  an  Ent- 
lehnung denken  lassen,  kommen  aber  auch  im  Conte  du  Gr.  (Man.)  36430 
bzw.  Ferg.  5265  bei  ähnlichen  Wendungen  vor;  vgl.  auch  unten  Kap.  II. 
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cele  part  vi(e)nt  (vet,  vunt)  gr.  al.\  Cl.  u.  L.  26565.  —  Er.  3961 ; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  18727;  ebd.  (G.  v.  D.)  23303;  Guigemar276. 

s'en  va  (vet)  gr.  al.\  Cl.  u.  L.  7233,  16212,  21123;  Er.  2900; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  26418;  Ch.  a  l'esp.  152;  Mer.  2841;  Mule 
s.  fr.  126.  —  s'en  vont  gr.  al:  Cl.  u.  L.  24903;  Er.  4934;  Karr.  6662. 

l'ambl'eure:  Cl.  u. L.  809,  1916  u.  ö.  (7);  Er.  159;  Clig.  3687; 
Karr.  2795;  Low.  5035;  Perc.  8049;  Wilh.  2^22;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  12012;  ebd.  (G.  v.  D.)  23118;  ebd.  (Man.)  39434;  ebd. 
(Gerb.)  VI,  S.  189;  Ch.  2  esp.  3562;  Mule  s.  fr.  126,  228,  1133; 
Veng.  Rag.  1660,  5352.  —  son  (s')  a.\  Cl.  u.  L.  12664;  Conte  du  Gr. 
(G.v.  D.)   10258. 

grant  ambl.'.  Cl.  u.  L.  5764;  Low.  2706,  4837;  Perc.  8505; 
Ch.  2  esp.  392;  Durra.  3045.  —  son  a.  grande  (Vamblure  grant): 
Cl.  u.  L.  24229;  Beaud.  557,  821. 

(la)  petite  ambl.:  Cl.  u.  L.  2050;  Er.  4187;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
11 174,  12  139;  ebd.  (G.v.D.)  31673. 

col  estendu  (als  Versschlufs) :  Cl.  u.  L.  2822,  27  191;  Conte  du 
Gr.  (Man.)  37688;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  179;  Durm.  7686. 

isnelepas  (auch  isnel  le  pas;  in  den  anderen  Denkmälern  ge- 
wöhnlich: en  es  le  pas):  Cl.  u.  L.  4659,  26653,  28703;  Er.  2844, 
3984;  Clig.  1364,  2716,  3665,  3908;  Karr.  97,  764  u.  ö.  (8);  Low. 
3322,  4772,  4949;  Perc.  5796,  10509;  Wilh.  174;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  12713,  14068;  ebd.  (G.v.D.)  23176;  ebd.  (Man.)  35008, 
35555  «*.ö.  (6);  Atre  per.  813,  3465;  Biaus  Desc.  1326,  3146,  4574; 
Ch.  a  l'esp.  293,  1064;  Ch.  2  esp.  616,  2995  usw.  (4);  Hunb.  1032, 
1231;  Mant.  maut.  532;  Mer.  516,  1040  u.  ö.  (10);  Veng.  Rag.  1358, 
1450  usw.  (5);  Yder  2358,  4599;   Joufr.  897,  1870  usw.  (4). 

plus  que  le  pas:  Cl.  u.  L.  12017,  18031  u.  ö.  (8);  Er.  3983; 
Karr.  2338;  Low.  194;  Perc.  1324,  7290;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
12824;  Atre  per.  4581;  Beaud.  3935;  Durm.  21 21,  5712  u.  ö.  (6); 
Hunb.  579,  1250,  1460;  Mer.  2655,  4154;  Veng.  Rag.  4518,  4780; 
Yder  4598.  —  s'envapl.que  le p.:  Cl.u.  L.  10706,  21  317;  Low.  2814; 
Durm.  11  122;  Veng.  Rag.  432. 

les  gram  sauz  (als  Versschlufs):  Cl.  u.  L.  18857;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  12239.  —  less.menuz  (als  Versschlufs):  Cl.  u.  L.  572,  25675, 
26063;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  32483. 

(lors)  laisse  (lall)  corre:  Cl.  u.  L.  22102;  Perc.  3390,  3840; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  35732,  35768  usw.  (4);  Atre  per.  548,  2240; 
Durm.  7489.  —  lor(s)  laissent  c:  Cl.  u.  L.  7068;  Clig.  1766;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  21  709;  Durm.  7143,  7512.  —  lors  (dont,  et,  il,  tost) 
l.  c.  les  (lor)  chevaux:  Cl.  u.  L.  22858;  Perc.  5092;  Atre  per.  3390, 
5544;  Durm.  5493,  13561;  Rig.  10329;  vgl.  Clig.  3550.  —  lors 
(dont)  laisse(nt)  c.  l'vn(s)  vers  l'aulre:  Cl.  u.L.  4257,  12752;  Perc. 
5092  f.;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  24220. 

atant  s'en  tonte:  Cl.  u.  L.  1914,  2609  u.  ö.  (13);  Karr.  4651; 
Low.  5771;  Perc.  9365;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.).  12239. 

s'en  va  (vet)  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  1926,  7233  u.  ö.  (20); 
Clig.  2045,  4213.  5694J   Karr.  1519;  Low.  4338;  Perc.  2505,  3925 
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usw.  (4);  Wilh.  1507;  Ch.  2  esp.  1859;  Joufr.  1923,  2271.  —  s'en 
vont:  CLu.L.  1389,  1559  u.  ö.  (15);  Clig.  262,  2955;  Low.  2330; 
Joufr.  484. 

s'en  aloit  (als  Versanfang) :  Cl.  u.  L.  607 ;  Er.  3968 ;  Perc.  4059, 6309. 

s'en  vet  (va)  poignant  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  19600;  Er.  3620; 
Karr.  302;  Perc.  2498. 

s'en  vont  isnelement:  Cl.  u.  L.  1301,  17909,  20675,  25  725 ;  Clig. 
5486.  —  Umgekehrt  (i.  s'an  v.):  Karr.  602. 

ainsi  s'en  va  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  21 123,  21317  u.  ö.  (6); 
Perc.  4172;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  28359;  Joufr.  677.  —  ainsi 
s'en  vont:  Cl.  u.  L.  18580,  18590  u.  ö.  (6);  Perc.  989;  ßeaud.  821; 
Hunb.  1092,   1348. 

fuiants'enva  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  4474;  Er.  2900;  Hunb. 
996;  Mer.  4244.  —  /.  s'en  vont:  Cl.  u.  L.  1757;  Er.  3045;  Hunb. 
993;  Veng.  Rag.  1607,  (Versende)  2608. 

or  s'en  vet  (va)  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  16960;  Er.  743.  — 
or  s'en  vont:  Cl.  u.  L.  2837,  5493  u.  ö.  (6);  Er.  1478. 

si  s'en  va  (meist  als  Versanfang  oder  -schlufs):  Cl.  u.  L.  18673 
Er.  4325,  4575;  Karr.  447,  941  u.  ö.  (7);  Low.  4652;  Perc.  2509 
4548  u.  ö.  (7);  Atre  per.  1472,  4804;  Beaud.  2972;  Ch.  a  l'esp.  388 
Ch.  2  esp.  2372;  Yder  508;  Joufr.  1767,  1906,  4169.  —  si  s'en  vont 
CLu.L.  5153,  12000;  Er.  75,  283  u.  ö.  (6);  Clig.  6747;  Karr.  598 
1343  usw.  (4);  Low.  2312,  3087  usw.  (4);  Perc.  2399,  5883  usw.  (5) 
Wilh.  2908,  3049;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12365;  Atre  per.  5815 
Beaud.  859;  Ch.  a  l'esp.  971;  Joufr.  797,  957  u.  ö.  (6). 

20.  Ausrüstung,  Bewaffnung.  —  Kampf. 

bien  acesmer:  Cl.  u.  L.  3104,  6223  usw.  (4);  Er.  3577;  Conte 
du  Gr.  (G.v.D.)  30254;  Biaus  Desc.  5835;  Durm.  1422,  3450  u.  ö.  (6). 

argon:  Va.  de  la  sele:  Cl.u.L.  2069,  2225;  Clig.  2927;  Karr.  4307. 

sor  Va.:  Cl.u.L.  1414;  Er.  3048;  Beaud.  3272,  4205,  4313; 
Durm.  3562;  vgl.  Rig.  3738,  Yder  4468. 

devant  (sor)  Va.  de  la  sele:  Cl.u.L.  2199,  26052;  Conte  du  Gr. 
(G.v.D.)  24241;  ebd.  (Man.)  37220;  vgl.  Karr.  1439  (a  statt  sor)- 
Verwandt:  Atre  per.  384. 

entre  les  arcons:  Cl.u.L.  18331;  Er.  4902;  Gorm.  et  Is.  317. 

es  arfons  saut:  Cl.u.L.  2595;  Yder  492,  4584;  vgl.  Conte  du 
Gr.  (Man.)  35933  (s.  es  a.). 

brans:  li  br.  d'acier:  Cl.u.L.  1240,  1450  u.  ö.  (13);  Er.  768, 
907;  Karr.  866;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  18923,  19120,  21234; 
ebd.  (G.v.D.)  23374,  23462;  Beaud.  1152,  2013  usw.  (4);  Ch.  2 
esp.  476;  Durm.  3536;  Yder  5540. 

en  c  kante  l  (porter  oder  tenir  l'escu  ...):  Cl.  u.  L.  6499,  12858, 
22766;  Durm.  6972,  7012,  7307. 

coife:  la  blanche  c.\  Cl.  u.  L.  2098,  17620.  —  la  c.  bl.:  Er.  940; 
Beaud.  1240. 

la  bonne  c:   Cl.  u.  L.  2 1 26 ;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33  160. 
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enarmes:  par  les  e.:  Cl.u.L.  9754,  18297,  28034;  Er.  2195; 
Clig.  4030;  Karr.  852,  2683,  5950;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  336, 
20419;    ebd.  (Man.)  38013;    Durra.  1420,   13058;    Esc.  5703. 

V  escu  par  les  e.  tifejnt:  Cl.u.L.  17  607,  23056;  vgl.  Karr.  2676; 
Durm.  4577,  13074;  Esc.  288;  auch  Beaud.  950.  —  Nur  die  Ver- 
bindung l'escu  par  les  e.  enthalten:  Clig.  4914;  Karr.  5939;  Low. 
2244;    Biaus  Desc.  356;    Esc.  2042,  5102;    Joufr.  993,  4501. 

escu:  Ve.aucol:  Cl.u.L.  12  701;  Er.  141;  Karr.  321;  Conte  du 
Gr.  (G.  v.  D.)  24023,  24218  usw.  (5);  ebd.  (Man.)  36850,  37944 
u.  ö.  (7);  Biaus  Desc.  2905,  5522,  5671;  Mer.  1054,  3684,  3703; 
Rig.  153,  12286  usw.  (5);  Veng.  Rag.  369,  531  u.  ö.  (8);  Joufr.  3039. 

/'<?.  embrace:  Cl.u.L.  2424,  9641,  23828;  Er.  2876;  Perc.  9764; 
Rig.  112 60.  —  si  ont  les  eseuz  embraciez :  Cl.  u.  L.  2  7  1 43 ;  Atre  per.  468 1 . 

espee'.  l'e.  esmolue:  Cl.u.L.  11  513;  Er.  4389;  Clig.  3783;  Conte 
du  Gr.  (G.v.D.)  33 161. 

metent  (jnisent)  les  (la)  main(s)  as  espees:  Cl.u.L.  26432;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)   17809;  ebd.  (G.v.D.)  22685. 

fautre'.  (la)  lance  sor  (le)  /.:  Cl.  u.  L.  4256,  23407  usw.  (6); 
Er.  2928,  5768;  Clig.  3765,  4670;  Karr.  853,  5254;  Low.  6084; 
Perc.  3389,  4152;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  24219,  31 122;  ebd. 
(Man.)  35632,  36851,  42281;  Beaud.  2924,  4357;  Ch.  2  esp.  8755; 
Ferg.  628;  Mer.  296;  Rig.  17  131;  Veng.  Rag.  3264;  weitere  Bei- 
spiele bei  Godefroy,  Dict.  III,  S.  735.  —  (s'en)  vient  l.  s.  f.:  Cl.u.L. 
7067,  22101;  Clig.  3544;  Beaud.  3884.  Vgl.  Mer.  296;  Veng.  Rag. 
3264  (s'en  vindrent  .  .  .).  —  (les)  lances  sor  (les)  fautre(s):  Cl.u.L. 
7764,  21008;  Conte  du  Gr.  (Man.)  35772,  39284;  Ille  et  Gal.  1061; 
vgl.  Ch.  2  esp.  4680. 

fuerre:  du  f.  tralt  la  (l\  sa)  .  .  .  espee:  Cl.  u.  L.  3193,  II  842; 
Biaus  Desc.  3148  (tr.  del  fuerre  s'e.);  Durm.  1696,  5656.  Vgl.  Er. 
4668;  Perc.  9236  f.  —  a  (fors)  du  f.  trete  Le.:  Cl.  u.  L.  579  f., 
18303  f.,  23671  f.   Vgl.  Er.  3054;  Perc.  5109;  Joufr.  3090. 

hauber c:  (le)  h.  maillü  metiu:  Cl.  u.  L.  553,  1360  usw.  (4); 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24556;  Beaud.  1954.  Vgl.  Karr.  3558;  Conte 
du  Gr.  (Man.)  36219;  Eracle  5436  (h.  m.  mailli6). 

V anberc  vestu  (haubers  vestuz):  Cl.u.L.  15679;  Er.  4967;  Conte 
du  Gr.  (G.v.D.)  32449;  Rom.  de  Troies  9818.  —  le  (V)(h)auberc 
qu'ot  veslu:  Cl.u.L.  22609;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  20542. 

lance:  lance(s)  beissi(e)e(s):  Cl.u.L.  11 98,  2056  u.  ö.  (14); 
Durm.  5226;  Mer.  4100;  Yder  1984.  —  l.  levee(s):  Cl.u.L.  2583, 
9535  usw.  (5);  Low.  6084;  Beaud.  3216;  Ferg.  192,  908;  Mer.  4244. 
—  la  l.  el poing:  Cl.  u.  L.  157;  Er.  141 ;  Mer.  1589,  1963.  —  les  (lor) 
lances  peeoierent:  Cl.u.L.  9518;  Er.  2200;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
19110,21713.  —  et  mainte grosse  l.  fraite:  Cl.u.L.  5253;  Rig.  7154; 
vgl.  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)   11 621   (.  .  .  1.  grosse  .  .  .). 

hardement:  grant  h.:  Cl.  u.  L.  19422;  Er.  2851,  3596;  Karr. 
2226,  3206;  Low.  2988,  3172,  6786;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  490, 
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12355  usw-  (4);  Rom.  de  Troie  (Bartsch,  Chrest.8)  139,  V.  32.  — 
piain  de  (gr.)  h.\  Cl.  u.  L.  18298,  18934,  27461;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  19  1 18;  Durm.  8780;  Mer.  688  f.  —  (il  a)  tant  de  h.  que  . . .: 
Cl.u.  L.  1961  f.;  Clig.  1583  f.;  Karr.  4495  f. 

s'entredoner  colees:  si  sentredonent  granz  c:  Cl.  u.  L.  2591, 
26064,  26433;  Perc.  5100,  5303;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  17 810; 
ebd.  (G.  v.  D.)  22686.  —  Verwandt:  Cl.  u.  L.  7813,  27145  (dont  st. 
si);  Er.  882  und  Rig.  1733  (mout  st.  si);  Ch.  2  esp.  5594  (et  st.  si); 
vgl.  auch  Durm.  13  118,  Biaus  Desc.  1758. 

s'entreferir:  (si)  s'entrefierent  durement:  Cl.  u.  L.  9757;  Conte 
du  Gr.  (G.  v.  D.)  22680;  Biaus  Desc.  1141;  Conte  du  Gr.  (Man.) 
41768. 

cop:  (De  Vespee)  tel  cop  li  donne  Sor  le  (son)  hiaume  (Velme) 
que  (tres)tot  (trop)  Vestone'.  Cl. u.L.  26662 f.;  ähnlich  10 707 f.,  176081". 
usw.  (5);  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  230675.;  ebd.  (unb.  F.)  147451". 
(parmi  le  h.,  tot  .  .  .);  Er.  973 f.;  Atre  per.  24371".  —  Vgl.  .  .  .  (que) 
tout(e)  Vesionna  (:  donna):  Cl.  u.  L.  2438,  2446  usw.  (5);  Er.  4458; 
Perc.  5352. 

ruistes  coux  donner:  Cl.  u.  L.  6445,  75^1  usw.  (5);  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  1 8  404.  —  tant  ru(i)stes  cox  (colp)  i  ot  (a)  donne(z) :  Cl.  u.  L. 
4498;  Beaud.  4260. 

ruistes  c.  ferir:  Cl.u.L.  1231,  5221,  6701;  Garin  le  Loh.  4746.  — 
mainz  r.  c.  f. :  Cl.  u.  L.  6524 ;  Beaud.  1 1 14. 

21.   Glockengeläut. 

sonent  li  saint:  Cl.u.L.  16288;  Er.  2363;  Biaus  Desc.  3451. 
Vgl.  Biaus  Desc.  4933,  5945  (li  s.  sonent),  ebenso  Joufr.  361;  Conte 
du  Gr.  (Man.)  36673  (li  s.  sonerent). 

22.   Vogelsang. 

en  lor  (son)  latin  (meist  in  Verbindung  mit  chanter) :  Cl.  u.  L. 
761,  vgl.  29951;  Clig.  6353;  Perc.  1285;  Torn.  Ant.  203;  Veng. 
Rag.3664;  Roum.d'Alix.  (Michelant),  fol. 64a;  Rom. u.Past.  1, Nr. 30a, 
V.  8  f.;  II,  79,8;  Partonop.  2444;  Rom.  de  la  rose  91581". 

23.  Erwähnung  der  Quelle. 

si  con  Pestoire  nos  raconte:  Cl.  u.  L.  27617;  Clig.  46  (in  den  Hss. 
C,  T,  R  „le"  statt  „nos").  —  Gewöhnlich  si  con  Ve.  le  r.\  Conte  du 
Gr.  (Man.)  45174;  Mant.  maut.  12,  78;  vgl.  auch  Er.  3590  (ohne  le); 
Biaus  Desc.  6102  (si  com  r.  li  istore).  —  ce  (nos)  conte  Ve.'.  Cl.u.L. 
20732;  Perc.  7591;  Wilh.  414;  Conte  du  Gr.  (Man.)  37423. 

ce  difsjt  la  letre:  Cl.u.L.  9916,  28023;  Perc.  8298.  Anscheinend 
seltenere  Formel. 
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II.  Formelhafte  Wendungen  von  allgemein  syntaktischer 

Bedeutung. 

1.  Adverbiale  Verbindungen  und  solche  adverbialen  Charakters. 

a  (en)  bon  eur:  Cl.  u.L.  4063,  26185;  Er.  2776;  Low.  1649, 
1686,  3802;  Wilh.  3264;   vgl.  agn.  Boeve  de  H.  662  (a  bon  oure). 

a  nul  fuer:  Cl.  u.  L.  5973,  12927  usw.  (5);  Er.  6088;  Clig.  711, 
3160  usw.  (4);  Karr.  1414,  4169;  Low.  852,  2648  u.ö.  (6);  Perc.  548, 
3814,4816;  Wilh.733;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  814,  13022,  17324; 
ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  258;  Atre  per.  895,  2454  usw.  (5);  Beaud.  246, 
2361;  BiausDesc.  4117;  Ch.  2  esp.  5054;  Durm.  9747;  Hunb.  3442; 
Mer.560,  3882,  5792;  Rig.  12 318;  Veng.  Rag.  3813,  4220,  4437; 
Yder  1385,  1652,  5153;  Rom.  u.  Past.  I,  36,27;  II,  11,47;  In>  12> 8 f-> 
18 f.  usw.;  weitere  Belege  siehe  bei  Godefroy,  Dict,  IV,  173.  — 
ce  ne  porroü  (estre)  a  n.  f.:  Cl.  u.L.  3803;  Low.  3846;  Veng.  Rag. 
2334.  —  a  n.  f.  ne  vosist:  Cl.  u.  L.  11  860;  vgl.  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  20692;  Esc.  6321  (ne  vausist  a  n.  f.). 

a  merveille(s) :  Cl. u.L.  8627;  Er.  535,  2212  usw.  (5);  Clig.  2799; 
Low.  2057,  2063;  Perc.  3164;  Wilh.  2881;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
24772;  Atre  per.  1282,  1436  u.  ö.  (11);  Ch.  2  esp.  542,  647,  1210; 
Durra.  817,  6008  usw.  (4);  Mant.  maut.  257;  Mer.  365;  Rig.  808.  — 
a  m.  li  avenoi(en)t  (avint):  Cl.  u.  L.  26174;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
22055;  Atre  per.  3598. 

a  grant  m.\  Cl.  u.  L.  753,  4909  u.ö.  (7);  Er.  5508;  Clig.  4749, 
4836;  Karr.  6810;  Low.  6203;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  23833;  Atre 
per.  376,  1434,  3778;  Biaus  Desc.  4268,  4300;  Durm.  354,  412  usw. 
(5);  Mant.  maut.  128;  Rig.  14  71 3;  Esc.  916.  —  a  gr.  m.  li  (nie) 
vi(e)nt\  Cl.  u.  L.  26991 ;  Wilh.  2939  (ähnlich  2022);  vgl.  Durm.  3922, 
11  464;  Hunb.  164. 

a  cest  (ce,  cel)  mot:  Cl. u.L.  503,  1988  u.ö.  (6);  Er.  4619,  5086; 
Clig.  2330,  2525;  Karr.  6221;  Low.  517,  1578  usw.  (5);  Perc.  885, 
1051  u.ö.  (12);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  n  277;  Atre  per.  201,  502; 
Mule  s.  fr.  96. 

a  la  traverse:  Cl.  u.  L.  1450,  2216  usw.  (5);  Er.  2888;  Conte  du 
Gr.  (Man.)  35796;  Yder  1370. 

(de)  grant  oiseuse:  Cl.  u.  L.  29 119;  Clig.  5958;  Karr.  2471; 
Low.  3557;  Perc.  7204.  —  Vgl.  auch  Perc.  3148,  9700;  Wilh.  2640; 
Ch.  2  esp.  12  163;  Ferg.  2680. 

de  randon:  Cl. u.L.  2133;  Er.  3021;  Perc.  3653;  Beaud.  3900; 
Durm.  13507;  Mule  s.  fr.  465 ;  Rig.  933,  1669.  —  de  grant  r.\  Cl.  u. 
L.  28225;  Perc.  5555;   Durm.  12536. 

en  nule  guise:  Cl.  u.  L.  684;  Er.  420,  1576  u.  ö.  (7);  Clig.  3838, 
4426,  5607;  Karr.  4065,  6185;  Low.  898,  4187  u.ö.  (6);  Perc.  3767, 
7864  usw.  (4);  Wilh.  1913;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22552;  ebd. 
(Man.)  35537,  40026;  Atre  per.  2088,  2142  usw.  (4);  Beaud.  708, 
1492;  Biaus  Desc.  4172,  5120;  Ch.  a  l'esp.  558,  618;  Ch.  2  esp.  901, 
9344;  Mant.  maut.  666,  885;  Rig.  1835,  15490;  Veng.  Rag.  265; 
Yder  4503. 
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jusquau  demain:  Cl.u.L.  983,  3096  u.  ö.  (10);  Low.  1830,  4029; 
Perc.  3258;  Wilh.  3001;  Mer.  2496,  5575;  Rig.  543,  5894,  15095; 
Veng.  Rag.  5328.  —  jusqiiau  d.  qn'il  ajorna  (-e)\  Cl.u.L.  6043, 
7361  u.  ö.  (8);  Rig.  5266,  8192.  Nahezu  ebenso  (matin  st.  d.): 
Wilh.  986;  ConteduGr.  (Man.)  36672,  37680,  38290. 

por  nul  avoir:  Cl.u.L.  16 631,  18626  usw.  (4);  Karr.  7089; 
ConteduGr.  (unb.  F.)  13607,  14847;  Atre  per.  3945,  5236,  6594; 
Hunb.  1176;  Mant.  maut.  810;  Mer.  3917;  Rig.  2834, 10 721 ;  Veng. 
Rag.  3181.  —  ne  lairote  p.  n.  a.:  Cl.u.L.  9295,  29129  (ähnlich 
3945,24644);  Conte  du  Gr.  (Man.)  40088.  —  ne(l)  voudroie  (-t)  p. 
u.a.:  Cl.u.L.  23140,  29317;  Perc.  5240;  Yder22o6. 

atant  es  vous  . . .:  Cl.  u.  L.  4000,  4221  u. ö.  (17);  Er.  3589,  4674, 
4996;  Clig.  4768;  Karr.  2218,  2794,  5556;  Perc.  556,  668,  7412; 
ConteduGr.  (unb.  F.)  14098,  21725;  ebd.  (Man.)  40252;  Durrn. 
6230,  14620;  Ferg.  720;  Mer. 5834;  Mules.fr.  504,  601 ;  Veng.  Rag. 
4198;  Joufr.  3606;  agn.  Boeve  de  H.  327,  462  u.  ö.  (7);  Roland  413; 
Gar.  le  Loh.  (Bartsch,  Chrest.8)  66,44;  67,19;  68,8.  —  a.e.v.un 
(les,  .IL)  chtvalür(s)  :  Cl.u.L.  4202;  Er.  5898;  Karr.  46;  Perc.  892; 
ConteduGr.  (unb.  F.)  18357;  Atre  per.  2669,  2850,  6538;  Hunb. 
3271;  Veng.  Rag.  781;  Rom.  de  Trubert  1445. 

es  vous  +  Akk.  (und  Part.,  Inf.  oder  Relativsatz):  Cl.u.L.  7805, 
8004  u.  ö.  (32);  Er.  3198,  3621  usw.  (4);  Karr.  116,  3978  usw.  (4); 
Low.  1749;  Perc.  1996,  3892,  7328;  Wilh.  780;  ConteduGr.  (unk 
F.)  11331,  14218  usw.  (5);  ebd.  (Man.)  38651;  Atre  per.  5888; 
Beaud.  2002,  2640  usw.  (4);  Biaus  Desc.  1037;  Ch.  2  esp.  166,  3524, 
9820;  Durm.  3876;  Veng.  Rag.  422;  Joufr.  1663,  2888;  Roland  263, 
2009;  Gar.  le  Loh.  (Bartsch,  Chrest.8)  68,  2.  —  e.  v.  plus  que  le  pas: 
Cl.u.L.  19554;  Beaud.  3935.  —  e.  v.  poignani:  Cl.u.L.  4894; 
Beaud.  3996;  Biaus  Desc.  1099,  11 20,  1293;  Roland  889.  —  e.  v. 
venant  (-z):  Cl.u.L.  4255,  6747  u.  ö.  (16);  Biaus  Desc.  543.  — 
e.  v.  .  .  .  venu(e):  Cl.u.L.  8543,  12  102  usw.  (4);  Er.  1416;  Clig. 
6374;  Karr.  4454;  ConteduGr.  (unb.  F.)  13860;  Beaud.  2522. 

es/es  vous  -\-  Akk.  (und  Part,  oder  Relativsatz) :  Cl.  u.  L.  2582, 
2767  u.  ö.  (34);  ConteduGr.  (unb.  F.)  13 118,  14 150;  Beaud.  948; 
Ch.  a  l'esp.  343;  Ch.  2  esp.  390;  Mant.  maut.  108;  Mule  s.  fr.  1 30, 
167.  —  e.  v.  . .  .  venu(e)'.  Cl.  u.  L.  23044;  Karr.  2590,  6170.  — 
e.  v.  que:  Cl.u.L.  10822,  12815,  18024;  Er.  778;  Atre  per.  5504; 
Beaud.  558;  Ch.  2  esp.  1956. 

conmunement:  et  li  (les)  autre(s)  c. :  Cl.  u.  L.  6046,  8295  usw.  (5); 
Ch.  2  esp.  10642,  11 106;  Rig.  3055.  Verwandt:  Cl.u.L.  8287 
(.  .  .  nous  autres  .  .  .),  29931  (..  .  aus  autres);  Rig.  1049  (.  .  .  des 
autres  . .  .).  —  luit  ensemble  c:  Cl.u.L.  16404;  Er.  2127;  Perc.  6021; 
Phil.Mousk.  28217. 

fors  (que)  .  .  .  seulement:  Cl.u.L.  14343,  15  774  usw.  (4);  Er. 
1453,2724,3885;  Clig.  443;  Karr.  3269,  3394,  6375;  Low.  2973, 
4637,  5876;  Perc.  3130,  9057;  ConteduGr.  (unb.  F.)  11  597;  Ch. 
2  esp.  130;    Durm.  525;    Yder  50,  1500  usw.  (4);    agn.  Boeve  de  H. 

A* 
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50,  782  usw.  (5).  —  f.  que  . . .  tant  s.:  Cl.u.  L.  16  31 1 ;  Er.  104,  4390, 
5786;  Clig.  1884;  Karr.  2516;  Mules.fr.  120. 

nepourquant  (nonporquant)  als  Versanfang:  Cl.  u.  L.  135,  11 50 
u.  ö.  (43);  Er.  5830,  5980,  6940;  Clig.  161 2,  3347  u.  ö.  (6);  Karr. 
4666,  5212,  6644;  Low.  2199,  3126  usw.  (5);  Perc.  4891,  9132; 
Wilh.  967,  1235,  1676;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22498,  23156,  28010; 
ebd.  (Man.)  40470;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  175,  188;  Beaud.  1278,  1530 
usw.  (4);  Biaus  Desc.  3022;  Ch.  2  esp.  521,  10064;  Durm.  1737, 
4181  usw.  (4);  Mer.  1512;  Rig.  2162,  2530  usw.  (4);  Yder  2010; 
Esc.  432.  —  et  n.  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  3799,  7227  u.  ö.  (8); 
Er.  518,  937  u.ö.  (8);  Clig.  283,  451  usw.  (5);  Karr.  5216,  5473  u.ö. 
(6);  Low.  1271,  1679  u.ö.  (9);  Perc.  2925,  5804  usw.  (4);  Wilh.  608, 
625  u.ö.  (6);  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22722,  23856;  ebd.  (Man.) 
37765>  38030  usw.  (4);  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  164;  Beaud.  73Ö,  918 
usw.  (4);  Biaus  Desc.  387  1 ;  Ch.  a  l'esp.  268,  273  usw.  (4);  Ch.  2  esp. 
6849;  Mer.  1380;  Mule  s.  fr.  984;  Rig.  1 199,  1883  usw.  (5);  Yder 
2055;  Esc.  101,  1396  usw.  (5).  —  mes  n.  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L. 
182,  3067  u.ö.  (8);  Perc.  7306;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24896;  Rig. 
1817,2678;  Esc.  9817;  Joufr.  2695. 

tout  maintenant:  Cl.  u.  L.  1354,  16971  usw.  (5);  Er.  1235,  1297 
u.ö.  (9);  Clig.  5500,  6109,  6296;  Karr.  1196,  1293  u.ö.  (16);  Low. 
205,  436  u.ö.  (8);  Perc.  11 67,  3827  u.ö.  (12);  Wilh.  108,  521  u.ö.  (8); 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  788,  11  892  u.  ö.  (8);  ebd.  (G.v.D.)  23813, 
24672,  29623;  ebd.  (Man.)  34969,  35789  u.ö.  (18);  ebd.  (Gerb.) 
VI,  S.  222,  225  usw.  (4);  Beaud.  754,  1928;  Biaus.  Desc.  941,  2714 
u.ö.  (8);  Ch.  al'esp.  1130;  Ch.  2  esp.  146,  438  u.ö.  (7);  Durm.  3198, 
3480  usw.  (5);  Hunb.  909,  3305,  3579;  Mant.  maut.  188;  Mer.  449, 
2602,  3666;  Mules.fr.  365,  551  usw.  (4);  Rig.  844,  3920,  15766; 
Veng. Rag.  228,  488  u.ö.  (13);  Esc.  908,  1435  usw.  (5);  Joufr.  390, 
2082  u.ö.  (6).  —  /.  m.  sanz plus  atendre  (vgl.  S.  55):  Cl.  u.  L.  419 1, 
2 1  589  (:  prendre);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12002  (:  tenre);  Joufr.  4520 
(:  prendre);  ähnlich  (lues  st.  t.)  Durm.  4830.  —  /.  m.  que  üle(s)  voi(en)f. 
Cl.u. L.  14268;  Low.  5402,  5527,  6458;  vgl.  Ch.  2  esp.  3388.  Ähnlich: 
/.  m.  que  il  (ele)  le(s)  vi(ren)t:  Cl.u.  L.  12332;  Er.  2935;  Clig.  3668; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13  129.  Verwandt:  Clig.  6372  (. . .  le  verra); 
Er.  913  (. . .  l'a  veue);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1 926  (. . .  Tot  veu). 

toute(s)  voie(s):  Cl. u.  L.  1329,  2371  u.ö.  (42);  Er.  4580,  4772 
usw.  (4);  Clig.  2329,  2918  usw.  (4);  Karr.  657,  750  u.ö.  (7);  Low. 
327,  2902  u.ö.  (6);  Perc.  1852,  3924^0.(8);  Wilh.428,  1569,3151; 
Hunb.  629,  1112  usw.  (5);  Mant.  maut.  öo;  Mer.  2159,  2580;  Mule 
s.  fr.  15,  206,  390;  Yder  1564. 

2.   Verbindungen  mit  sanz, 

a)  sanz  +  Substantiv. 

sanz  ahie:  Cl.  u.  L.  5334;  Er.  5035;  Clig.  3440;  Low.  5555; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14 138;  Veng.  Rag.  201. 
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sanz  aloigne:  Cl.  u.  L.  13653,  16879  usw-  (5)5  Mer-  4660,  5187, 
5738.  —  Verwandt:  sanz  grant  a.  (Cl.u.L.  4392,  9304),  sanz  nule  a. 
(Karr.  3897),   sanz pluz  d'a.  (Esc.  754). 

sanz  amors:  Cl.  u.  L.  1582,  1602  usw.  (4);  Joufr.  737. 

sanz  anuit:  Cl.u.L.  11  658,  14540  u.ö.  (21);  Perc.  6208;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  12596;  Durm.  12 10,  13  104,  14098;  Joufr.  139.  — 
sanz  grant  a.:  Cl.u.L.  18366,24172,28185;   Low.  405. 

sanz  arrest:  Cl.u.L.  507,  667  u.ö.  (10);  Karr.  636,  1199;  Low. 
2225;  Perc.  4569;  Conte  du  Gr.  (G.v.D)  32385,  32900,  33613; 
Ch.  2  esp.  451,  1847  usw.  (5);  Ferg.  183;  Esc.  21 10.  —  sanz  nul  a.\ 
Cl.u.L.  3548;  Karr.  301;  Perc.  2339,  2497,  5196;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  11  166,  11  187;    Durm.  8861;    Mer.  808,  1 1 6 1 ;   Veng.  Rag. 

574,  1892. 

sanz  plus  d'arrestement:  Cl.  u.  L.  25861 ;  Beaud.  3027  ;  Mule  s. 
fr.  381. 

sanz  plus  d'arresti'son:  Cl.  u.  L.  13094,  19358;  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)  12560.  (Anscheinend  seltenere  Formel.)  —  Va- 
rianten: sanz  a.  (Cl.  u.  L.  17  131,  17911,  25352),  sanz  grant  a. 
(CKu.L.  25605). 

sanz  (nul  autre)  avoir:  Cl.  u.  L.  2914;    Biaus  Desc.  5193. 

sanz  atendue:  Cl.  u.  L.  4652,  8688  u.ö.  (12);  Er.  5524;  Clig.  253, 
6031 ;  Karr.  1020;  Wilh.  2762,  31 12  usw.  (4). 

sanz  bataille'.  Cl.u.L.  5852,  13627  usw.  (5);  Er.  600,  859;  Low. 
5903,6572;  Atre  per.  5332,  5450;  Beaud.  1701;  Biaus  Desc.  414, 
1354;  Durm.  2350;  Mer.  982;  Rig.  881. 

sanz  boidie:  Cl.u.L.  5840;  Durm.  13 2 15. 

sanz  chalor:  Cl.  u.  L.  3885;  Clig.  3894. 

sanz  cheval:  Cl.  u.  L.  23455;  Biaus  Desc.  2513. 

sanz  compaignie:  Cl.  u.  L.  499,  20839  usw.  (5);  Er.  2735,  3062, 
5879;  Karr.  2025,  4586;  Perc.  1866;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13  581; 
Atre  per.  540,  543;  Durm.  3714,  6858;  Veng.  Rag.  119. 

sanz  confort :  Cl.  u.  L.  5334,  18676;  Hunb.  501,  1047. 

sanz  congti:  Cl.u.L.  4138,  19389  usw.  (5);  Clig.  3496;  Karr. 
6385;  Löw.4779;  Biaus  Desc.  3657;  Veng.  Rag.  789. 

sanz  conmande  (commant)  :  Cl.  u.  L.  28179;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
32430;  Biaus  Desc.  44 1 7. 

sanz  contredif.  Cl.u.L.  5234,  16879  usw.  (5);  Er.  592,  5079, 
6689;  Clig.  1838,  2416,  5155;  Karr.  192,  11 99,  5730;  Low.  2011; 
Perc.  8768;  Wilh.  240,  2695;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  170,  12  158 
u.ö.  (7);  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.258;  Atre  per.  3473,  4551  u.ö.  (7);  Beaud. 
1332;  Ch.  al'esp.  1009;  Ch.  2  esp.  550,  844,  1326;  Durm.  1095, 
3819  u.  ö.  (6);  Mant.  maut.  391 ;  Mer.  236;  Mule  s.  fr.  89,  560  usw. 
(4);  Veng.  Rag.  178,  1033  usw.  (4). 

sanz  (le)  euer:  Cl.u.L.  3824,  16494;  Clig.  5181,  5205;  Low. 
2647,  2649,  2653. 

sanz  dangier :  Cl.  u.  L.  3 5  2  7,  3  5 8 1  u.  ö.  ( 1 5) ;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  14490,  20228;  Atre  per.  179,  1691  usw.  (4);  Beaud.  1332,  2442, 
3150;  Ch.  al'esp.  818,  1082;  Hunb.  759. 
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sanz  (nul)  deloie  (delai):  Cl.  u.L.  24  288;  Atre  per.  2696;  Ch.  2  esp. 
587;  Durra.  2983,  14388;  Hunb.  847;  Mer.  5235. 

sanz  demor:  Cl.u.L.  3264,  5865;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S. 209, 
217;  Mer.  7  38,  4600. 

sanz  demoree:  Cl.  u.L.  5483,  6084  u.  ö.  (31);  Perc.  5270,  5647; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  n  092,  11  606;  ebd.  (G.  v.  D.)  31230,  32071 
usw.  (5);  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  194,  225;  Atre  per.  4353;  Durra.  3927. 
—  sanz  plus  de  d.\  Cl.u.L.  28393,  28957 ;  Mer.  5238.  —  sanz 
(plus  de)  longue  d.\    Cl.u.L.  17565,    24215;    Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 

12734- 

sanz  der r oi  (desroi):  Cl.u.L.  3258,  1 1  898  usw.  (5);  Clig.  333; 
Rig.  34,  1257. 

sanz  es/rot:  Cl.u.L.  8852,  12000;  Beaud.  1672.  —  sanz grant e.\ 
Cl.  u.  L.  19874,  26192  usw.  (4);  Ch.  2  esp.  964. 

sanz  (nul)  essoine:    Cl.  u.  L.  628;    Perc.  1053;    Biaus  Desc.  3851. 

sanz  faule:  Cl.u.L.  1987,  2282  u.ö.  (n);  Er.  1031,  5858;  Clig. 
1695,6475;  Karr.  1528,  3256  u.ö.  (9);  Low. 684,  1 183  u.ö.  (6);  Perc. 
606,  899  u.ö.  (8);  Wilh.  1767,  2966;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1044, 
1 1  562  usw.  (5);  ebd.  (G.  v.  D.)  31089;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  207,  210, 
229;  Atre  per.  686,  1540  u.ö.  (8);  Beaud.  650,  812  u.ö.  (9);  Biaus 
Desc.  367,  384  u.ö.  (22);  Ch.  2  esp.  2878,  7369;  Durm.  2349,  2931 
u.ö.  (13);  Hunb.  1077;  Mer.  599,  670  u.ö.  (13);  Mule  s.  fr.  347;  Rig. 
386,  2894;  Veng.Rag.  3068,  4063, 4369;  Esc.  19494.  —  sanznulef.: 
Cl.u.L.  3042,  5851  usw.  (5);  Er.  262,  1159,  6716;  Clig.  1482;  Karr. 
5895;  Perc.  5190,  5284,  6691;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10652,  1 1  269 
u.ö.  (8);  Atre  per.  1246;  Beaud.  1700;  Biaus  Desc.  413,  1054,  2000; 
Ch.  2  esp.  1697;  Durm.  4626;  Rig.  507,  882,  1872. 

sanz  faintise:  Cl.u.L.  16883;  Er.  6061,  6389;  Clig.  4063;  Low. 
4254,6619;  Perc.  6629,  9304;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  32376;  Atre 
per.  2740,  4677;  Ch.  2  esp.  992;  Durm.  1389,  1706  u.ö.  (7). 

sanz  faussete:  Cl.u.L.  13635;  Biaus  Desc.  3529. 

sanz  guerre:  Cl.u.L.  16231,24656;  Er.  2730;  Clig.  2423;  Ch. 
a  l'esp.  935;  Mule  s.  fr.  907. 

sanzguile:  Cl.u.L.  1 153,  9214  usw.;  Löw.6619;  Perc.30;  Durm. 
4419. 

sanz  honte:  Cl.u.L.  22722;  Karr.  1328;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
12697;  Atre  per.  161 2;  Durm.  7684. 

sanz  Ire:  Cl.  u.  L.  9301,  12312  usw.  (4);  Wilh.  1029;  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)  n  538;  Ch.  2  esp.  161 7;  Durm.  1210,  1243. 

sanz  joie:  Cl.u.L.  5189;  Beaud.  327;  Mer.  3227. 

sanz  maulalent:  Cl.  u.  L.  28929;  Atre  per.  1024;  Ch.  a  l'esp. 
422,  945. 

sanz  mellee:  Cl.u.L.  6768;  Karr.  3370;  Atre  per.  1910,  2078; 
Durm.  1882. 

sanz  menace(s):  Cl.  u.  L.  3453;  Perc.  9763;  Beaud.  4358. 

sanz  mesprison:  Cl.u.L.  3273;  Clig.  4691;  Karr.  2126,  4128; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14325;  Biaus  Desc.  4682;  Ch.  a  l'esp.  300. 

sanz  mort:  Cl.u.L.  15455,  17842,  20913;  Beaud.  797,  2735. 
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sanz  perece'.  Cl.  u.  L.  6134;  Perc.  1059 1;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
11736,11851;  Beaud.  2063,  3273. 

sanz  raison:  Cl.  u.  L.  17830,  22225;  Gig.  2726;  Karr.  4357; 
Low.  2762;  Durm.  9. 

sanz  reanfonfsj:  Cl.  u.  L.  17524,  24790,  28725;  Perc.  9185; 
Beaud.  3143.  —  sanz  autre  r.\  Cl.  u.  L.  27  175;  Veng.  Rag.  805. 

sanz  respit:  Cl.  u.  L.  19234;  Clig.  4087;  Karr.  105,  1716,4276; 
Low.  3719;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  244;  Atre  per.  2718;  Ch.  2 
esp.  623,  13 16  usw.  (4);  Hunb.  693;  Mer.  2340,  2454  usw.  (4);  Mule 
s.  fr.  90;  Veng.  Rag.  1958;  Joufr.  876. 

sanz  (son,  lor)  seingnor:  Cl.  u.  L.  1796,  5251  u.  ö.  (6);  Clig.  330; 
Durm.  8426. 

sanz  sejor:  Cl.  u.  L.  129g,  10808  u.  ö.  (10);  Wilh.  3174;  Beaud. 
375;  Ch.2  esp.  1537;  Mer.  5080,  5202,  5855;  Veng.  Rag.  3886, 
4787. 

sanz  vilonte :  Cl.  u.  L.  2680,  3527,  4409;  Er.  572,1838;  Perc. 
2730,  2830,  8958;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12  122;  ebd.  (Gerb.)  VI, 
S.  199;  Atre  per.  1536,4430,4998;  Beaud.  196;  Biaus  Desc.  1068; 
Darin.  12  132;  Mant.  maut.  856;  Mer.  604,  1116;  Joufr.  603. 

b)  sanz  +  Pronomen. 

sanz  ce  que:  Cl.  u.  L.  16458,  23  106,  23250;  Clig.  728,  2260 
usw.  (4);  Karr.  6753;  Atre  per.  3666,  5226;  Ch.  2  esp.  3249;  Hunb. 
875;  Mer.  146,  426. 

sanz  li  (lui) :  Cl.  u.  L.  16872;  Clig.  2227;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
14620,  14622;  Beaud.  336,  540;  Biaus  Desc.  3380,  3385  usw.  (4); 
Mer.  2169,  3499,  3580;  Joufr.  16. 

sanz  moi:  Cl.  u.  L.  15277,  15278,  16927;  Clig.  5207,  6243; 
Durm.  12730,  157*5»  I57J7- 

sanz  vous:  Cl.  u.  L.  8548,  16282,  17  175;  Veng.  Rag.  60,  3067. 

sanz  plus:  Cl.  u.  L.  3759,  3829,  6882;  Clig.  331,  5648;  Karr. 
2518,3325;  Low.  67;  Perc.  4738;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12 351 ; 
Atre  per.  5601;  Beaud.  1661,  1848  usw.  (5);  Ch.  2  esp.  1455,  2565; 
Durm.  9840,  11  263  usw.  (4);  Hunb.  1497 ;  Mer.  563,  607  usw.  (5); 
Mule  s.  fr.  393. 

c)  sanz  +  Infinitiv. 

sanz  arrester:  Cl.u.L.  4175,  9679;  Karr.  2050;  Low.  802;  Perc. 
9167;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  31092;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  196;  Ch.  2 
esp.  303,  1537,  3033;  Durm.  4126,  5504  u.ö.  (6). 

sanz  atar gier:  Cl.u.L.  19  184,  20670  usw.  (5);  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  12459;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  190;  Durm.  3612. 

sanz  atendre:  Cl.u.L.  11538,  22600;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
11 074;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  189;  Hunb.  1207;  Mer.  3686.  —  sanz 
plus  a.:  Cl.u.L.  408,  797  u.ö.  (12);  Er.  1053;  Clig.  122;  Perc.  5180; 
Wilh.  1617;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12626;  ebd.  (G.  v.  D.)  32297, 
33200;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.226,  247;  Beaud.  1348,  1679;  Ch.  2  esp. 
1364,  1588  usw.  (4);  Durm.  1240,  3197  usw.  (5);  Ferg.  494;  Hunb. 
203;  Mer.  717,  3223;  Rig.489,  939»  ni9- 
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sanz  cotnbatre:  Cl.  u.  L.  14587;  Karr.  3445. 

sanz  delaier:  Cl.u.L.  6077,  23630,  27677;  Er.  5530;  Perc.  826; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  816;  Atre  per.  6378;  Ch.  2  esp.  825.1; 
Ferg.  735. 

sanz  demorer  \  Cl.u.L.  6821,  12915,  25  169;  Er.  4528;  Perc.  721, 
798,9316;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  049,  12  610;  ebd.  (G.v.D.)  32440, 
33581;  Atre  per.  1677,  4957,  6324;  Beaud.  1679;  Ch.  2  esp.  64, 
4086;  Durra.  1233,  3843  usw.  (4);  Hunb.  241,  1254^  Mant.  maut. 
434;  Mer.  386,  1610  usw.  (5). 

sanz  detr'ier :  Cl.  u.  L.  25  723 ;   Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  2 1 5. 

sanz  enoier:  Cl.u.L.  1599;  Karr.  6782. 

sanz  (point,  riens)  faillir :  Cl.  u.  L.  13  393 ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
12668;  Biaus  Desc.  4856;  Durm.  17 1 1,  3816  u.ö.  (7);  Mer.  4516. 

sanz  f er e  noise'.  Cl.  u.  L.  2552;  Karr.  6409  (sanz  n.  feire). 

sanzferir:  Cl.  u.  L.  488;  Beaud.  972. 

sanz  mentir \  Cl.u.L.  23562;  Er.  967,  1390,  6790;  Clig.  3063, 
3713;  Karr.  1546,  4694,  6044;  Low.  1987,  3624;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  10788;  ebd.  (G.v.D.)  31927,  33476;  Atre  per.  45,  1581;  Beaud. 
599,  618  usw.  (4);  Durm.  679,  4312  u.ö.  (7);  Ferg.  228;  Rig.  1329, 
2981. 

sanz  mesprendre:    Cl.u.L.  29625,  30289;    Durm.  6593,  13581, 

J4344- 

sanz  morir:  eschaper  s.  m.  (bzw.  umgekehrt):  Cl.u.L.  17078; 
Durm.  2927  f. 

sanz  congie  prendre :  Cl.  u.  L.  19  809 ;  Wilh.  1 6 1 8 ;  Biaus  Desc. 
1352. 

sanz  recouvrer:  Cl.u.L.  4960;  Clig.  5377;  Durm.  5667;  Joufr.  71. 

sanz  revenir:  Cl.u.L.  20747;  Mer.  1592. 

sanz  targier:  Cl.u.L.  10435;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  31  071, 
32294;  Ch.  2  esp.  1440,  2036  usw.  (5);  Durm.  1235,  2557,  4073.; 
Veng.  Rag.  826,  1220.  —  sanz  plus  t.:  Cl.u.L.  21557;  Karr.  5938; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33200;  Beaud.  2628,  3203;  Ch.  2  esp.  403, 
2677;  Durm.  5005,  5594  u.ö.  (8). 

3.   Satzformeln. 

ce  niest  avis:  Cl.u.L.  4133,  12296  u.ö.  (6);  Er.  1101;  Clig.  14 12; 
Low.  31 ;  Perc.  44;  Wilh.  3297;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  553,  1 1  645 
usw.  (4);  Beaud.  993;  Ch.  2  esp.  2148;  Hunb.  990;  Mant.  maut.  298, 
450  usw.  (5);  Mer.  1029,  3414  usw.  (4);  Rig.  351,  11 15,  2598;  Veng. 
Rag.  322,  332,  2604;  Yder  533,  667,  6540;  Rob.  de  Blois,  Chans, 
d'am.  281. 

ce  niest  vis:  Cl.  u.  L.  3400 f.,  697211.0.(10);  Clig.  1050,  1295; 
Perc.  155,  941  usw.  (4);  Wilh.  318;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  144, 
11601,12146;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  200,  214;  Ch.  al'esp.  18;  Ch.  2 
esp.  1198,  1450;  Mer.  629;  Rig.  392,  443,  3010. 

ce  me  semble:  Cl.u.L.  2984,  308811.0.(9);  Er.  1092,  1785,  4104; 
Clig.  430,  756,  2730;   Karr.  40,  2445  usw.  (4);  Low.  1693,  2685  usw. 
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(4);  Perc.  1060,  1376  usw.  (4);  Wilh.  281,  1091;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  11  328,  14424;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  208;  Atre  per.  122;  Hunb.  277, 
418  u.ö.  (6);  Mer.  683,  706  u.ö.  (7);  Mules.  fr.  931 ;  Rig.  68,  206 
u.ö.  (6);  Veng.Rag.  2986,  3483  usw.  (5);  Yder  2034,  5175,  5477; 
Esc.  5596;  Rob.  de  Blois,  Chans,  d'am.  287.  —  si  con  moi  s.\  Cl.u.  L. 
2962,4890^0.(6);  Clig.  158,  1202  usw.  (4);  Karr.  6990;  Löw.6027; 
Perc.  656,  989  usw.  (4);  Conte  du  Gr.  (unb.F.)  10771,  12294  usw.  (5); 
ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  196,  207;  Ch.  al'esp.  11 24;  Hunb.  52,  191  u.ö.  (6). 

d  (ce,  cen)  est  la  some  (als  Versschlufs) :  Cl.  u.  L.  4723,  5724  u.ö. 
(12);  Perc.  3672;  Wilh.  1382;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  210;  Atre 
per.  1201;  Mer.  558;  Rig.  264,  312  usw.  (4);  Yder  877,  5201  usw. 
(4);  Joufr.  642,  816. 

covi(e)nt  par  estouvoir  (-|-  Akk.  eines  Personalpronomens):  Cl.u.L. 
20295;  Perc.  9895;  Atre  per.  5608;  Ch.  2  esp.  1746,  2984;  Yder 
3393-  —  Nur  par  est.  auch:  Cl.u.L.  18 15,  2874  u.ö.  (6);  Conte  du 
Gr.  (G.v.D.)  22636. 

estuet  -+-  Akk.  (und  Inf.):  Cl.  u.  L.  2942,  6441  u.ö.  (6);  Er.  270, 
850  usw.  (5);  Clig.  936,  143 1  u.ö.  (10);  Low.  5836;  Perc.  9780; 
Wilh.  214,  277  u.ö.  (12);  Conte  du  Gr.  (unb.F.)  14422;  Ch.  al'esp. 
382,  549,  1038;  Mer.  1209;  Mules.  fr.  808,  941.  —  vous  e.  combatre: 
Cl.  u.  L.  8637;  Low.  5499.  —  estre  V(tri)  e.\  Cl.  u.L.  2691 1 ;  Clig. 
945.  —  faire  V(li)  e.  (m'e.  fere) :  Cl.  u.  L.  9452,  21289;  Clig.  2592; 
Karr.  1823;  Wilh.  607;  Mer.  2316.  —  morir  (ni)e.\  Cl.u.L.  7952, 
14704;  Clig.  2598  (estut). 

vous  di  fgej  sanz  faule  (vgl.  S. 54):  Cl.u.L.  13626;  Durm.  10527, 
12  142,  15794;   Mer.  1075. 

jefl)  vous  dir ai:  Cl.u.L.  2855,  2885  u.ö.  (10);  Low.  3601;  Perc. 
1573;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  23  131;  ebd.  (Man.)  36549,  40360 
usw.  (4);  Atre  per.  5015;  Durm.  1309. 

diva:  Cl.  u.  L.  23380,  23622,  24689;  Mer.  2687. 

(si)  comme  (il)  dut:  Cl.u.L.  18  134;  Er.  21 18,  6886;  Clig.  3333, 
3335;   Perc.  3933,  4008  usw.  (5);  Ch.  2  esp.  8417;  Veng.  Rag.  3973. 

—  (si)  come  (il)  durent:  Cl.u.L.  9021,  10440  usw.  (5);  Er.  6593; 
Clig.  2625;  Low.  4581;  Ch.  2  esp.  54,  231 1,  2374. 

(il)  n'i a  el:  Cl. u.L.  4197,  7725  u.ö.  (17);  Atre  per.  1652,  1882 
(or  st.  il);  Yder  4306  (or  st.  il);  Rom.  de  Renart  102 1.  —  Vgl.  auch 
ilriiatel  in  Wilh.  10 1  und  Tumbeor  N.  D.  682  (neben  el).  —  (il) 
n'i  ot  el:  Cl.u.L.  8864;  Low.  203;  Yder  551. 

iü  (seil,  se)  vous  plest:  Cl.u.  L.  909,  47 80  u.ö.  (26);  Er.  728, 
2923  usw.  (5);  Karr.  1048,  1394  usw.  (5);  Low.  1569,  2031  u.ö.  (9); 
Perc.  1723,  3035  u.ö.  (7);  Wilh.  1117,  1874,  1912;  Atre  per.  92, 
1495  usw.  (4);  Ch.  2  esp.  958,  6188  usw.  (4);  Mer.  459;  Joufr.  2321. 

s'ilvous  plesoit:  Cl.  u.  L.  3580,  22928,  26037;  Er.  3325;  Karr. 
5473,6717;  Ch.  2  esp.  1607,  161 2  usw.  (4).  —  et  (li,  leurj  dist:  „Sire, 
sHl  vous pl.\  Cl.  u.  L.  9036,  ähnlich  (seingnor  st.  sire)  251 1;  Er.  1260; 
Perc.  3998. 

(au)  mielz  quil  puet:  Cl.u.L.  9453;  Conte  du  Gr.  (unb.F.)  1 1  208. 

—  m.  qitil porent:  Cl.u.L.  4980,  4988.    Gewöhnlich  in  der  Singular- 
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form  (au)  miauz  qu'il pot'.  Low.  5280,  6509;  Wilh.  113;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  1 1  651 ;  Ch.  2  esp.  759,  920. 

tant  .  .  .  con(me)  ü plus  porent  (pot):  Cl.  u.  L.  8978;  Low.  5786, 
5619. 

(au)  plus  lost  qu'il  peut :  Cl.  u.  L.  2 1  1 7  7 ;  Er.  4  5  7  5 ;  Clig.  49 8 8, 
6214;  Mer.  1408 f.,  5251  f.;  Veng.  Rag.  2653.  —  pl  t.  qu'il  pot:  Cl. 
u.  L.  23192;  Er.  3701;  Clig.  4812,  6482;  Karr.  1170;  Perc.  3819, 
7408;  Wilh.  120;  Conte  du  Gr.  (G.v.  D.)  22725;  BiausDesc.  4569; 
Ch.  2  esp.  6375;  Joufr.  981.  —  au pl.  t.  qu'(il) p.:  Cl.  u.  L.  17 691 ; 
Er.  5950;  Clig.  228,  2256;  Low.  5932,  6509;  Perc.  1259,  9942, 
10082;  Conte  du  Gr.  (G.v.  D.)  24536,  32  171;  Beaud.  4200;  Ch.  2  esp. 
729,  2631  usw.  (4);  Mer.  5065  f.,  5346,  5391;  Esc.  1278.  —  (au) pl. 
t.  qu'il  porent:  Cl.u.L.  2494;  Er.  6590;  Clig.  4615,  6219;  Perc.  3740; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12305;  Mer.  4312,  5586. 

quan  qu'ele  (il)  ateint:  Cl.u.L.  2129;  Clig.  3799;  Low.  4530; 
Esc.  2453. 

quan  que  . . .  demande:  Cl.  u.  L.  1705;  Mer.  2409. 

quan  que  (vos)  di'tes:  Cl.u.L.  26319;  Er.  2527;  Clig.  2315;  Karr. 
3291,  4806. 

quan  que  li  (lor)  estoit  (fu,  ert)  mestiers :  Cl.  u.  L.  24  1 63 ;  Er.  499; 
Perc.  4530;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  22216,  24969,  30491 ;  Ch.  2  esp. 
1543  (est);  Esc.  221. 

quan  qu'ele  (il,  on)  puet:  Cl.  u.  L.  23914;  Clig.  6177;  Karr.  6557; 
Low.  881,  1284,  5835;  Perc.7503;  Wilh.  864,  1682;  Ch.  2  esp.  1419; 
Mules.fr.  728;  Yder  320,  5458  f. 

quan  qu'll  treuvent:  Cl.  u.  L.  5261 ;  Wilh.  409. 

quan  que  vous  voud(e)rez:  Cl.  u.  L.  4042,  21896;  Low.  1977, 
4284. 

que  qu'(H)  aviegne:  Cl.u.L.  28030;  Er.  2725;  Clig.  5307  (an  st.  il); 
Low.  3730,  3371  (l'an  st.  il). 

que  que  nus  (il)  die:  Cl.  u.  L.  5830;  Mule  s.  fr.  124.  Vgl.  Low. 
4459:  que  que  tu  dies. 

que  que  li  chevalier  parloient:  Cl.  u.  L.  241 1 ;  Durm.  5367.  Ähn- 
lich: que  que  c(il)  p.  (parolent)  einsi  (issi)  (Low.  649,  4965;  Perc. 
4308,  5005;  Durm.  655;  Veng.  Rag.  1580);  que  qu'il  parolent  d'un 
et  d'el  (Perc.  4368;  Durm.  3875);  que  que  il  vont  einsi  (que  qu'il 
aloient  si)  parlant  (Karr.  1553;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  18867;  Durm 
4425;  Veng.  Rag.  679). 

que  qu'il  pensoit]  Cl.u.L.  27969;  Perc.  8731;  Ch.  2  esp.  389. 
Vgl.  auch  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12  01 2:  que  qu'il  pense. 

qui  tant  (me)  couste  (im  Reime  mit :  la  Pentecouste) :  Cl.  u.  L. 
2708;  Low.  5;  Renart  17886.  Gewöhnlich  in  der  Form  qui  nwul  c. 
(vgl.  W.  Foerster,  Gr.  Yvain-Ausg.,  S.  273,  Anm.  zu  Low.  5):  Renart 
le  Contrefait  (F.  Wolf)  S.  5  ;  Gille  de  Chin  (Reiffenberg)  55;  Octavian 
(Vollmöller)  50;   Lai  du  com  7;   Rom.  de  la  Violette  S.  293. 

sachiez:  Cl.  u.  L.  2728,  2980  u.ö.  (56);  Er.  300,  1279  u.ö.  (7); 
Clig.  1857,  3302  usw.  (4);  Karr.  201,  802  u.ö.  (7);  Low.  449,  2036, 
2568;  Wilh.  134,  1162  u.ö.  (6);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  17825,  17  918 
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usw.  (4);  ebd.  (G.  v.D.)  22857,  23084  usw.  (4);  Atre  per.  5618,  6000; 
Ch.  al'esp.  123,  241  u.ö.  (10);  Ch.  2esp.  1190;  Mant.  maut.  300,  628 
u.ö.  (6);  Mer.  11,  237  u.ö.  (6);  Rig.  161,  1508  u.ö.  (13);  Veng.  Rag. 
84,  848,  1502;  Esc.  533,  1114  u.ö.  (9);  Joufr.  623,  1615  u.ö.  (6).  — 
ce  s.:  Cl.u.L.  1642,  2355  usw.  (4);  Er.  5938;  Karr.  403,  652  usw.  (4); 
Low.  5723;  Perc.  549,  927;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  222^2,  22552, 
23388;  Ch.  2  esp.  261,  297,  340;  Mant.  maut.  261 ;  Rig.  3472;  Esc. 
1651;  Joufr.  1778.  —  s.  bien:  Cl.u.L.  18015 ;  Er.  5627,  6116;  Clig. 
3°92>  5235;  Karr-  109,  6398  usw.  (4);  Low.  515,  1001  usw.  (4); 
Wilh.  255 ;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  23  442 ;  Atre  per.  5882 ;  Ch.  a  l'esp. 
541;  Ch.  2  esp.  741;  Veng.  Rag.  878,  3068;  Esc.  1370,  1656;  Joufr. 
1714,1850,2128.  —  ce  s.  bien:  Cl.u.L.  24631;  Er.3302;  Clig.3993; 
Low.  5498;  Perc.  546;  Wilh.  612;  Ch.  al'esp.  1096.  —  Mens.:  Cl. 
u.L.  7280,  7971  u.ö.  (11);  Er.5855;  Clig.5160;  Löw.625,  5313; 
Wilh.  1258,  1569,  1915;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22268,  23636;  Mer. 
689,  750  usw.  (4);  Rig.  3950;  Veng.  Rag.  2827;  Esc.  1472;  Joufr. 
1757,2427,2442.  —  bien  le  s.\  Cl.  u.  L.  3974,  8930  u.  ö.  (10);  Er. 
4039;  Mule  s.  fr.  294.  Vgl.  auch  b.  le  savez:  Cl.u.L.  4813;  Yder 
3127.  —  s.  certeinnement'.  Cl.  u.  L.  7331,  8288,  9209;  Conte  du  Gr. 
(G.  v.  D.)  22232;  Mer.  771;  Veng.  Rag.  2714.  —  bien  s.  certeinne- 
ment'. Cl.u.L.  8921,  22990;  Wilh.  2796;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
14659.  Vgl.  (et)  s.  bien  c:  Clig.  4262;  Karr.  5284,  6240;  Atre  per. 
5562.  —  s.  de  voir:  Cl.  u.  L.  1 759,  9439  u.  ö.  (u);  Er.  113;  Atre 
per.  5621;  Ch.  al'esp.  566;  Mer.  461,  1675;  Mules.fr.  1036;  Veng. 
Rag.  1204,  1942  usw.  (5);  Yder  6186.  Verwandt  de  v.  s.\  Conte  du 
Gr.  (G.  v.  D.)  24982;  Ch.  2  esp.  589;  Mant.  maut.  852;  s.  por  v.: 
Wilh.  2916.  —  (et)  bien  (le)  s.  sanz  nule faille  (vgl.  S.  54):  Cl.u.L. 
5851,  22408;  Er.  262;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  18706.  Ähnlich  (mes 
ce  s.  vos  bien  sanz  f.):  Low.  5498;  Perc.  899;  vgl.  auch  Veng.  Rag. 
3068  (sacies  bien  s.  f.);    Mer.  2969  (ce  sachiez  s.  f.). 

veissiez  (+  Akk.  od.  Inf):  Cl.u.L.  6170,  27481,  27493;  Durm. 
765  f.;  Mer.  4121;  Joufr.  4538f.  —  la  v.  ...:  Cl.u.L.  4899,  6480 
usw.  (4);  Atre  per.  2364;  Biaus  Desc.  21,  5500  usw.  (5);  Rig.  920, 
13053  u.ö.  (6).  —  lors  v.  . . .:  Cl.  u.  L.  1511,  4019  u.ö.  (7);  Er. 
4290;  Low.  6460;  Conte  du  Gr.  (G.  v.D.)  22  133;  ebd.  (Man.)  38624; 
Biaus  Desc.  5719,  5833,  5985;  Durm.  1013,  8240;  Mant.  maut.  378; 
Mer.  1258;  Rig.  14389;  Veng.  Rag.  2906,  3286;  Joufr.  4537.  —  la 
(lors)  pöissiez  veoir  (-(-  Akk.):  Cl.u.L.  1221,  1355  u.ö.  (6);  Atre  per. 
2370  f. 

Übergänge:  (i)ci  vous  laisserai  (-ons):  Cl.u.L.  8333,  9953 
usw.  (4);  vgl.  Clig.  63  (la  parole  a  tant  leisserai).  —  or  (bzw.  ci)  lairai 
(-ons)  ester:  Cl.u.L.  10447,  12289  usw.  (4);  Perc.  936;  Mant. 
maut.  197. 

de  . .  .parier  ne  quier:  Cl.  u.  L.  12594;  Clig.  570. 
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Kapitel  II. 

Formelhaftes  Gut  auf  metrischem  Gebiete. 
I.   Bindung  der  Versanfänge  durch  Anapher. 

Als  offenbar  formelhaft  zu  betrachten  sind  folgende  der  in 
Cl.  u.  L.  vorkommenden  Anaphern : 

a:  Cl.  u.  L.  (ißmal);  Clig.  (2mal),  Karr.  (5 mal),  Low.  (2 mal), 
Perc.  (6  mal),  Wilh.  (imal);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.),  Ch.al'esp., 
Ch.  2  esp.,  Mer.,  Mule  s.  fr.,  Veng.  Rag. ;    Joufr. 

ainz:  Cl.u.L.  6315  f.,  7732  f.;  Er.  5631  f.;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.) 
23007  f.;  St.  Alexis  (1 1.  Jh.)  92, 1  f. 

Amours:  Cl.u.L.  15203 — 15;  Rob.  deBIois,  Chans,  d'amors 
157 — 60,  167 — 71,  186 — 8;  Roman  de  la  rose  5025 — 58;  Eneas 
8203  fr.,  8655  fr.,  9061  ff.  (vgl.  Dressler  S.  20). 

au:  Cl.u.L.  25  352  f.;  Low.  4803  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
10657  f. 

bien:  Cl.  u.  L.  2459  f.,  59^0 f.;  Perc.  7099  f.;  Veng. Rag.  603  f. 

ce:  Cl.  u.  L.  825of.;  Joufr.  215fr.;  St.  Alexis  34, 5 f. 

c'est:  Cl.u.L.  16515fr.;  Clig.  4Ö6of.;  Er.  543fr.;  Karr.  6336^; 
Mer.  48 7  7  ff. ;  Galerent  3  2  3 8  ff. 

eil'.  Cl.  u.  L.  4839  f.;  Er.  2044  fr.,  2392  fr.;  Perc.  7147  fr.;  Ch.  a 
l'esp.  802  f.;   Mer.  4188  f.;  Veng.  Rag.  i8i6ff.,  1858fr.  usw.  (5). 

com(e) :  Cl.  u.  L.  25  804  f.;  Karr.  6502  f.;  Low.  3200 f.;  Ch.  2  esp. 
1028  f.;  Reimpred.  „Grant  mal  fist  Adam"  124,2. 

conment:  Cl.  u.L.  5335  f.;  Er.5339ff.;  Karr.5367f.;  Wilh. 2823^ 

de:  Cl. u.L.  (17 mal);  Er.  (8 mal),  Clig.  (5 mal),  Karr.  (3 mal),  Low. 
(5  mal),  Perc.  (2  mal),  Wilh.  (3  mal);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.v.D.), 
Ch.al'esp.,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Mant.  maut,  Mer.,  Mules.fr.,  Veng. 
Rag.;  Joufr. 

des:  Cl.u.L.  4261  f.,  6989t,  7809 ff.;  Karr.  1880 f.;  Low.  3189 f., 

5245  *"• 

en:  Cl.u.L.  (9 mal);  Er.  1348  t,  1874  f.,  Clig.  1050t,  Karr.  io68f., 
Low.  2025  fr.,  Perc.  2998 f.,  9220 f.,  Wilh.  2015?.;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  11 162  f.,  i38o6f.;  ebd.  (G.  v.  D.)  22  81 3  f.;  Durm.2257f.;  Mer. 
2647  f.,  2936t  usw.  (4);  Reimpred.  „Grant  mal  fist  Adam"  95, 3f. 

et:  Cl.u.L.  (2i3mal);  Er.  (20 mal),  Clig.  (34 mal),  Karr.  (74 mal), 
Low.  (64mal),  Perc.  (134 mal),  Wilh.  (21  mal) ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F., 
G.  v.  D.),  Atre  per.,  Ch.  a  l'esp.,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Mant.  maut,  Mer., 
Mules.fr.,  Rig.,  Veng.  Rag.;  Esc;  Joufr.;  Rob.  de  Blois,  Chans. 
d'Amors; , St.  Alexis;  Reimpred.  „Grant  mal". 

et  conme(nt) :  Cl.  u.  L.  28  726  f.;  Mule  s.  fr.  1 103  f.;  Rig.  6677  f., 
1 3 369  f.;  St.  Alexis  77, 2  f. 

et  de:  Cl.  u.  L.  (i6mal);  Er.  2267  fr.,  3940  f.;  Clig.4209f.;  Low. 
2448fr.,  2628 f.;  Perc.  329  f.,  7159^;  Mules.fr.  1094 f.;  Rig.  190 f. 

et  les:  Cl.  u.L.  139  f.,  7558  f.,  27 170  f.;  Er.  791  f.,  Low.  61 30  f., 
Perc.  1342  f.,  3475f-5  Rig-58i7f-,  9846f-,  14290fr. 
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et  li\  Cl.  u.  L.  (iomal) ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 2  288  f.;  Durm. 
2582fr.,  4318 f.,  5737*"-;  Veng.Rag.  1246 f.,  5608 f.;  Joufr.  418 f. 

et  lor:  Cl.  u.  L.  27457  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  135045.;  Veng. 
Rag.  2904  f. 

et  maint(e)  :  Cl.  u.  L.  5249  f.,  5252  ff.  usw.  (5) ;  Karr.  5338  f.,  Perc. 
63975.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  n  621  f.;  Durm.  44361".,  Rig.  71541"., 
Veng.Rag.  1264  f.;  Eracle  5433  ff,  5692,  5710. 

il:  Cl.u.L.  6393fr.,  io627ff,  30172fr.;  Perc.  85 74 f.;  Ch.al'esp. 
440  f.;  Mules.fr.  115  f.;  Veng.Rag.  1530  f.,  2245  f. 

V:  Cl.u.L.  573  f.,  17606 f.;  Er.94i£;  Clig. 93  f.,  2365 f.,  3313  f.; 
Perc.  2950  t.;  Wilh.  773  f.,  2322  f.;  Mer.  2096  t. 

la\  Cl.u.L.  (11  mal);  Er.  1632  f.,  4555  f.,  6657f.;  Clig.  1369  t; 
Karr.  2862  f.,  3578  t.  usw.  (5);  Low.  6650  t.;  Perc.  5563  f.,  6854  f.  usw. 
(4);  Wilh.  I05if.;  Atre  per.  640  t.;  Durm.  1034  t.,  2643  t.  usw.  (4); 
Mer.  3411fr.;  Veng.  Rag.  1770fr.,  2862  f.,  5896  f. 

le\  Cl.u.L.  16023  fr.,  21  210 f.  usw.  (4);  Clig.  2369  f.,  Karr.  520  f., 
Low.  2719^,  Perc.  40iof.,  6903 f.,  Wilh.  1836t.;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  11803;    ebd.  (G.v.D.)  22715t;    Mant.  maut.  537  f.,  Veng.Rag. 

545  f.,  4729  fr. 

/es:    Cl.u.  L.  (i4mal);    Er.  73  f.,  6401  f.,  6798t;    Low.  5992t; 

Perc.  8529t,  8607t;  Durm.  2559  t;  Veng.Rag.  3126t,  5750t 

li:   Cl.u.L.  (35 mal);  Er.  (iomal),  Clig.  (6 mal),  Karr.  (4 mal),  Low. 

(1  mal),  Perc.  (4 mal),  Wilh.  (3 mal);   Conte  du  Gr.  (unb.  F.);    Ch.  2  esp., 

Durm.,  Mer.,  Rig.,  Veng.Rag.;  Joufr.;  Rob.  de  Blois,  Chans,  d'amors; 

St.  Alexis;  Reimpred.  „Grant  mal". 

li  un:    Cl.u.L.  1214  fr.;  Er.  2042  t;  Veng.Rag.  1814  t 

lor:  Cl.u.L.  2034t,  4257t,  30106t;  Durm. 4714 f.;  Mer. 4184t 

maint(e):    Cl.u.L.  1356—61,   1796—9,  13157t;    Er.  5362t; 

Wilh.  1 1 79  ff ;     Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11623t;     Atre  per.  1 40  ff. ; 

Durm.  954  f. 

mes:    Cl.u.L.  (12  mal);    Er.  5816t,  Clig.  3080  t,  Karr.  4635  f., 

Low.  677  f.,  3316  f.,  5626  f.,  Perc.  1219  t,  3082  f.,  4104  f.;    Ch.  a  l'esp. 

546  f.,  Mule  s.  fr.  356  f.,  Veng.  Rag.  4952  f. 

wo//:  Cl.  u.  L.  30233  t;  Er.  6636  t,  Karr.  3486  t,  3870  t,  Low. 
2186t,  Perc.  6816t;   Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11078  t;  Joufr.  175  t 

ne:  Cl.  u.L.  (28mal);  Er.  (15 mal),  Clig.  (15 mal),  Karr.  (i3mal), 
Low.  (11  mal),  Perc.  (iomal),  Wilh.  (5  mal);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) ; 
Atre  per.,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Mules.fr.,  Veng. 
Rag.;    Esc;    Joufr.;    St.  Alexis;    Reimpred.  „Grant mal". 

or:  Cl.u.L.  11287  t,  19749  t  u.  ö.  (6);  Er.  5241  f.,  5245  fr.; 
Clig.  472  t,  946  t;  Karr.  1542  t,  6492  t  usw.  (4);  Low.  6764  t;  Perc. 
6914t,  8546fr.;  Wilh.  946t,  1488fr.,  2312  t;  Conte  du  Gr.  (unb.F.) 
13635  t;  Mer.  498  t;  Veng.  Rag.  4646t,  4737  ff,  4908  t;  Rob.de 
Blois,  Chans,  d'am.  245  ff. 

ou:  Cl.u.L.  2905  t,  17530  t  u.ö.  (6);  Er.  3462  t;  Karr.  4349  t, 
5758t;  Low.  1115t,  1130t  usw.  (4);  Perc.  4812t;  Ch.  2  esp.  496 f. ; 
Mer.  568t,  1148t;  Veng.Rag.  3758t;  Reimpred.  „Grant  mal" 
108,  4  t 
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par:  Cl.  u.  L.  (8mal);  Er.  4417  f.,  Clig. 698  f.,  Karr.  5496 f.,  Low. 
5946 f.;  Durra.  171 3 f.,  2436 f.,  41 73 f.;  Mer.  5641  f. 

plus:  Cl.  u.  L.  7619  f.;  Perc.  8012  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
11  671  f. 

pour:  Cl.u. L.  11641  f.,  17269  f.;  Er.  2521  f.,  6334 f.;  Clig.  207 2  f., 
4943  f.;  Karr.  5207  f.;  Perc.  4572  f.,  7457  f.  usw.  (4);  Wilh.  1086  f.; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22  539  f.;  Durm.  2330  f.;  Mant.  maut.  9141".; 
Mer.  562 f.,  604 f.;    Veng.  Rag.   1239 f.;    Eulaliasequ.  7 f.;    Leodegar 

23,  3*"- 

pour  quoi:   Cl. u. L.  9206 f.;  Low.  5122  f.;  Eneas  1984 ff. 

qu':  Cl.  u.  L.  (7 mal) ;  Er.  3767  f.;  Clig.  2825  f.,  5969  f.;  Karr. 
674 f.,  2 129 f.  usw.  (5);  Low.  866  t".,  3231  f.;  Perc.  10432t'.;  \Vilh.615f., 
11041*.,  22351".;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13637  t".,  136941*.;  Atre  per. 
931  f.;  Ch.  a  t'esp.  969  f.;  Ch.  2  esp.  287  f.,  819 f.;  Durm.  698  f.;  Mer. 
113  f.,  834  f.,  371 1  f.;  Rig.  204  f.;  Veng.  Rag.  425  f.,  6021  f.;  Joufr. 
357  f.;  Rob.  de  Blois,  Chans,  d'am.  122  f. 

quant:  Cl.  u.  L.  266121".;  Karr.  44721".,  50o6f.,  5848^;  Wilh. 
2978  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13  108  f.;  Atre  per.  961  f. 

que:  Cl. u.L.  (i7mal);  Er.  (14 mal),  Qig.(i7mal),  Karr.(i7mal), 
Low.  (21  mal),  Perc.  (44mal),  Wilh.  (iomal);  Conte  du  Gr.  (unb.  F., 
G.  v.  D.) ;  Atre  per.,  Ch.  a  l'esp.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Mule  s.  fr., 
Veng.  Rag.;  Joufr.;  Rob.  de  Blois,  Chans,  d'ara. 

qui:  Cl.  u.  L.  (i8mal);  Er.  (4 mal),  Clig.  (4 mal),  Karr.  (7 mal), 
Low.  (3 mal),  Perc.  (6 mal),  Wilh.  (imal);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.);  Ch. 
2  esp.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Mule  s.  fr.,  Veng.  Rag. ;  Reimpred. 
„Grant  mal". 

qu'il:  Cl. u.L.  13 429 f.;  Clig.  no7f.;  Karr.  2752  t,  61 20 f.;  Perc. 
iof.,  5186 f.  usw.  (5);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12302^,  12739 f.;  Ch. 
a  l'esp.  582f.;  Mer.  221  f.,  5252fr.;  Rig.  113  f.;  Veng.  Rag.  2698t; 
Joufr.  1073  f. 

s':  Cl.  u.  L.  20359  f. '  Karr.  3168  f.,  Low.  3008  f.,  Perc.  1075  f., 
Wilh.i555f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  231  f.,  14  204  f.;  Durm.32Öof.; 
Mer.  4914  f.;  Joufr.  373  f. 

se:  Cl. u.L.  2487 f.,  5968 f.;  Clig.  2i77f.;  Karr.  1544 f.,  4640 f., 
6606  f. ;  Perc.  6245  f->  9^44  f- 5  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  975  f. ;  ebd. 
(G.  v.  D.)  23002  f.;  Durm.  11 56  f.,  4182  f.;  Veng.  Rag.  5935  f. 

si:  Cl. u.L.  (8 mal);  Er.  (2mal),  Clig.  (6 mal),  Karr.  (3 mal),  Low. 
(imal),  Perc.  (i5mal),  Wilh.(4mal);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.) ; 
Atre  per.,  Ch.  a  l'esp.,  Durra.,  Mant.  maut,  Mer.,  Mule  s.  fr.,  Veng. 
Rag.;  Joufr. 

tant:  Cl. u.L.  6238 f.,  14 61 4 ff. usw.  (4);  Er.2i5iff;  Karr.aioot, 
7i32f.;  Low.  3474 f.;  Perc.  2699t,  4607^  6236t;  Wilh.  388f.; 
Beaud.  2773  ff.;  Ch.  2  esp.  7383  f.;  Rig.  5423  ff. 

im:  Cl.  u.L.  8986  f.,  12  181  f.,  17  261  f.;  Karr.  1850  f.,  6442  f.; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22002  ff;  Joufr.  96 f. 

Unter  diesen  Anaphern  befinden  sich  —  namentlich,  wo  nur 
zwei  Nachbarverse  gleichen  Anfang  zeigen  —  natürlich  auch  solche, 
wo  der  Gleichklang  ein  ganz  zufälliger,  vom  Dichter  unbeabsichtigter 
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ist  (z.B.  oft  bei  et,  ne);  verschiedentlich  wiederholt  die  Anapher 
auch  nur  scheinbar  dasselbe  Wort  und  gibt  in  Wirklichkeit  eine 
dem  homonymen  Reim  entsprechende  rein  klangliche  Wiederholung 
am  Anfang  des  Verses  (z.  B.  bei  la,  le,  li,  lor,  mes,  que).  —  Die 
Zahl  der  durch  Anapher  verknüpften  Verse  kommt  auch  für  die 
Frage  gegenseitiger  Beeinflussung  nicht  in  Betracht,  da  sich  in 
dieser  Hinsicht  überall  die  verschiedensten  Varianten  zeigen ;  die 
normale  Grenze  für  die  durch  Anapher  verbundenen  Verse  beträgt 
im  allgemeinen  2 —  6  Verse  (so  bei  Crestien  und  den  anderen  zum 
Vergleich  herangezogenen  Werken),  aber  auch  ausgedehntere  Anaphern 
(in  CI.  u.  L.  bis  zu  16  Versen)  begegnen  hier  und  da,  z.B.  in  der 
Mules.fr.  und  Veng.  Rag.  (n  Verse),  im  Mer.  (14  Verse);  für 
weitere  Belege  vgl.  Drefsler  S.  20. 

Nicht  formelhaft  sind  möglicherweise  die  folgenden,  zumindest 
selteneren  Anaphern,  für  die  ich  in  anderen  als  den  angeführten 
Werken    keine  Belege   habe   feststellen  können.     Es  weisen  hin  auf 

Erec:    et  puis:  Cl.  u.  L.  14866;  Er.  6750fr. 

Clig6s :    roys :  Cl.  u.  L.  65 1 9  f.,  1 6 588  f.  u.  ö.  (6) ;  Clig.  346  f. 

Karrenritter :    et  a:   Cl.  u.  L.  952  f.,  3065  f.;    Karr.  331  f.,  1476 f. 

Löwenritter:  einsi  (ainsi):  Cl.  u.  L.  29809  f. ;  Low.  1243  fr.  — 
si  (se)  vous :  Cl.  u.  L.  8967  f.,  2 1  367  f. ;    Low.  2569  f. 

Perceval :  car:  Cl.  u.  L.  (11  mal);  Perc.  10434 f.  —  c 'est  eil: 
Cl.  u.  L.  22241  f. ;   Perc.  5925  f. 

Conte  du  Gr.  (unb.  F.) :  qu'el(e) :  Cl.  u.  L.  29  495  f. ;  Conte  du  Gr. 
(unb.F.):   13477  f. 

Durmart :    et  bien :   Cl.  u.  L.  12  435  f. ;    Durm.  3229  f. 

Meraugis:    laßt:   Cl.u.L.  13226  —  32,19121^;    Mer.4278f. 

Rigomer:    sa:    Cl.  u.  L.  18161  f. ;   Rig.  46  f. 

Vengeance  Raguidel:  aus  (as):  Cl.  u.  L.  14937  ff. ;  Veng.  Rag. 
2931  f.  —  souvent:  Cl.u.L.  641  o f.,  7902  f.;  Veng.  Rag.  3802  f.  — 
tuit:    Cl.  u.  L.  24531  f.;    Veng.  Rag.  3989  f. 

Doch  fehlt  es  bei  fast  allen  diesen  Stellen  an  sonstigen  Be- 
rührungen im  Ausdruck  neben  der  Anapher. 


II.    Bindung  der  Versschlüsse 
1.  durch  stehende  Reime. 

Die  folgenden  Reime  geben  nur  eine  verhältnismäfsig  kleine 
Auswahl ;  einzelne  von  ihnen  mögen  vielleicht  auch  noch  nicht  als 
formelhaft  im  eigentlichen  Sinne  zu  betrachten,  immerhin  aber 
bereits  auf  dem  Wege  zur  Erstarrung  begriffen  sein. 

af ubü :  desarme:  Cl.u.L.  7267t,  15370^,  21  342f.;  Karr.2079f.; 
Yderölogf.  —  afublerent :  desarmerent:  Cl.u.L.  882  f.,  10273  f.  usw. 
(4) ;    Karr.  45 1  f. ;    Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24  359  f. 

alemele  :  cervele :  Cl.  u.  L.  2475  fv  895of. ;  Atre per.  61 1 5  f. ;  Beaud. 
2090 f.;  Biaus  Desc.  797  f. 
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atture  :  ambl'eure:  Cl.u.  L.  808  f.,  996  k  u.  ö.  (6);  Er.  4187  f,  Clig. 
3687  f.,  Perc.  8505  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12  139  f.;  ebd.  (G.v.D.) 
22833^;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  1 89 ;  Ch.  2  esp.  102571".;  Veng.  Rag. 
16591".,  5351  f.  —  al.  :  aseure:  Cl.u.L.  (i8mal);  Perc.  13811".;  Conte 
du  Gr.  (G.  v.  D.)  22613  f.,  23  303  f.,  264181".;  Ch.  2  esp.  317  f.,  2413  f. 
usw.  (5).  —  al.  :  aventure'.  Cl.  u.  L.  (12 mal);  Er.  2531".,  2768  f.;  Karr. 
317  f.,  2522  f.,  6417  f.;  Löw.3933f.;  Perc.  22671".,  7413  f.;  Conte  du 
Gr.  (unb.F.)  187271".;  ebd.  (G.v.D.)  229711".,  231171.  usw.  (5);  Ch. 
al'esp.  3881*.;  Ch.  2  esp.  4023  f.,  10  421  f.;  Durm.Ö285f.;  Mer.284if.; 
Veng.  Rag.  2527  f.,  2661  f.;  Esc.  155455.  —  al.  :  (a)  desmesure:  Cl.u. 
L.  16036  f.,  18673  f  >  20  240  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.F.)  12  003  f.;  Atre 
per.  5865  f.  —  al.'.adroiture:  Cl.  u.  L.  (iomal) ;  Er.  3619  f.;  Wilh. 
631  f.;  Atre  per.  5483  f.,  5815  f.;  Ch.  al'esp.  152  f.;  Ch.  2  esp.  1717  f.; 
Veng.  Rag.  3907 f.  —  al.  :  dure:  Cl.u.L.  9516 f.;  Low.  6673 f.; 
Durm.  8859 f.  —  al.  :  mesavenlure:  Cl.u.L.  11  880 f.;  Er.  46755.; 
Ch.  2  esp.  7591  f.  —  al.  :  mesure:  Cl.  u.  L.  7233k;  Conte  du  Gr. 
(G.v.D.)  24505  f.;  Yderi355f.  —  al.  :  oscure:  Cl.u.L.  4292, 
10077  u-ö.  (8);    Perc.  1823  f.;   Wilh.  351  f.;    Conte  du  Gr.  (G.v.D.) 

24473  f- 

aloigne  :  besoigne:  Cl.u.L.  9304 f.,  16878  f.  usw.  (5);   Mer.  5187  f. 

ambl'eure  :  aventure'.  Cl.u.L.  89861".,  12 807  f.;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  1 2 01 1  f. ;  ebd.  (G.  v.  D.)  23 1 1 7  f. ;  Ch.  2  esp.  2 1 37  f. ;  Mer.  999  f. 
—  ambl.  :  a  droiture'.  Cl.  u.  L.  10357  f.;  Er.  159  f.;  Low.  27051".  — 
ambl.  :  oscure:  Cl.  u.  L.  8477  f.;  Low.  4837  f.;  Durm.  3045  f. 

arrest :  forest :  Cl.  u.  L.  507  f.,  667  f.  u.  ö.  (18);  Karr.  301  f. ;  Low. 
22231".;  Perc.  24971".,  4569^,  51951".;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  323841".. 
32899k,  33613k;  Ch.  2  esp.  45 1  f.,  18471".,  4193k;  Durm.  8861  f.; 
Veng.  Rag.  573  f.,  18911".;  Esc.  2iiof. 

arreste  :  teste  (vereinzelt:  arbaleste,  beste,  feste):  Cl. u. L.  21  042  f.; 
Clig.  3461  f.;  Mule  s.  fr.  591  f. 

atendre  :  prendre :  Cl.u.L.  4 190 f.,  19 809 f.;  Wilh.  161 7 f.;  Durm. 
4829  f.,  12  781  f. 

bei :  chastel:  Cl.u.L.  12385k,  14074k;  Er.  521  f.,  5187k;  Perc. 
35olf>  358of-;  BiausDesc.  1961  f.;  Ferg.  347 f.;  Rig.  859t 

chevauchie  :fauchü:  Cl.  u.  L.  2322  f.;  Er.  3667  f.;  Karr.  1847  f.; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  42953  f.;  Torn.  Ant.  1495  f. 

colee(s)  :  espee(s):  Cl.u.L.  1082  f.,  2066  f.  u.  ö.  (10);  Conte  du  Gr. 
(unb.F.)  i854if.;  BiausDesc.  2132  f.,  2152  f.;  Durm.  12  177  f. 

crieve  :  grieve:  Cl.  u.  L.  12687  f.,  22637  f.;  Low.  3935  f.;  Perc. 
2467k  (greva  :  creva);    Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  24051  f.;    Yder36o4f. 

derriere  :  mattiere:  Cl.u.L.  2479 f.,  4J56f.  u-°-  (7) 5  Beaud.  785k; 
Mer.  5631  f. 

derroi:roy:    Cl.  u.L.  3257  f.,  29150  f.,  30014  f.;     Clig.  333  f.; 

Rig.  33  f- 

dirai  :  menlirai:  Cl.  u.  L.  2855  f.,  2885  f.  u. ö.  (12) ;  Karr.  1421  f.; 
Low.  2567  f. ;  Perc.  1573  f. ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13571  f. ;  ebd. 
(G.  v.  D.)  23 131  f.,  26871  f.;  ebd.  (Man.)  35671  f.,  45007  f.;  Atre 
per.  5015  f. 
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dire'.ire:  CI.  u.  L.  10725  t;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33 897  f.; 
Mer.  4901  f.;   Rig.  3519t;  Veng.  Rag.  4815  f. 

done  :  estone:  CI.  u.  L.  2082  f.,  2202  f.  u.ö.  (8);  Er.  973  f.;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  14745  f.;  ebd.  (G.  v.  D.)  23067  f.;  Atre  per.  2437  U 
Durm.  1685  f.;  Mer.  3083  f.;  Rig.  11  315  f.  —  donent :  estonent:  CI.  u. 
L.  12  371  f.;  Low.  6139  f.;  Durm.  3545  f.  —  donna  :  estonna:  CI.  u.  L. 
2437  f.,  2445  f.  usw.  (5);  Er.  4457  f.;  Perc.  5351  f. 

droit :  orendroit:  CI.  u.  L.  7 7  f.;  Er.  3357  f.;  Mer.  1055  f.;  Esc. 
1191  f. 

el:  osteh  Cl.u.L.  41961".,  7725 f.  u.ö.  (15);  Er.  3911".;  Karr.959f.; 
Low.  203 f.,  3085 f.,  6593 f.;  Perc.  *75lfc,  5371  f.  usw.  (4);  Wilh. 
I04if.,  3013  f.;  Atre  per.  1651t,  i88if.;  Yder55if.,  43o6f.;  Esc. 
4327  f.;  Rom.  de  Renart  1020  f. 

embrace  :  menace:  Cl.u.L.  2423  f.,  96401".,  23827  f.;  Er.  2877  f.; 
Perc.  9763  f.;  vgl.  auch  Wilh.  2777  t 

Vendemain  :  main:  CI.  u.  L.  27  158  f.;  Clig.  435  f.,  3653  f.;  Wilh. 
2071  f.;  Conte  du  Gr.  (Man.)  40393  f.;  Hunb.  85  f.;  Mer.  2461  f., 
4043  f.,  5343 f.;  Yder5o83f. 

endementiers  '.  volentiers:  Ci.  u.  L.  3025  f.,  1 1  368  f.  u.ö.  (8)  (da- 
neben vereinzelt:  chiers,  escuiers,  mestiers,  premiers) ;  Er.  4325  f.; 
Perc.  2767t,  5481t  usw.  (4)  (daneben  vereinzelt:  entiers) ;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  14335  f- 

entiers  :  sentiers:  Cl.u.L.  1380t,  23299t;  Wilh.  359t 

estoire  \  memoire:  Cl.u.L.  20732  f.;  Er.  23  t;  Perc.  7591t;  Conte 
du  Gr.  (Man.)  37423  t;  Biaus  Desc.  6101t;  Etienne  de  Fougeres, 
Livre  des  manieres  III  (s.  Godefroy  X,  138);  Florimont,  B.N.  792, 
fol.  42  c  (ebd.). 

estuet :  puet :  CI.  u.  L.  945  2  f.,  1 4  703  f. ;  Er.  45 1 9  f. ;  Clig.  2821t, 
3349  t  usw.  (4);  Karr.  1823  t;  Low.  5499t,  5835 f.;  Wilh.  2403  t; 
Ch.  al'esp.  382  t;  Mer.  2315  t 

faule  :  aille:  CI.  u.  L.  6007  f.;  Clig.  6475  t;  Karr.  5895  f.;  Perc. 
3467  t,  5663  t;  Atre  per.  5113  t;  Biaus  Desc.  3872  t,  4447  t  usw. 
(4);  Ch.  2  esp.  1697  f.;  Durm.  12963t;  Mule  s.  fr.  347t;  Veng.  Rag. 
3067t  —  /.  :  bataille:  Cl.u.L.  1986t,  2282t  u.ö.  (13);  Er.  261t, 
1159t;  Clig.  1695  t;  Karr.  1527  t,  3255  t  usw.  (4);  Low.  683t, 
1 183  f.  usw.  (4);  Perc.  4687  f.,  5189  f.  usw.  (5);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
10651t,  11269  t  u.ö.  (9);  ebd.  (G.  v.D.)  31089t;  ebd.  (Gerb.)  VI, 
S.  207,  210,  229;  Atre  per.  685t,  1245t  u.ö.  (7);  Beaud.  649t,  871t 
usw.  (4);  Biaus  Desc.  367  f.,  383  f.  u.ö.  (15);  Ch.  2  esp.  2877  t;  Durm. 
2349  t,  2931t  u.ö.  (11);  Mer.  669  t,  853  t  u.ö.  (10);  Rig.507t, 
881  f.;  Veng.  Rag.  4063  t,  4369  t;  Esc.  19494  t 

fautre(s)  :  autre(s) :  CI.  u.  L.  4256  f.,  7067  f.  u.ö.  (8);  Er.  2927  f., 
5767  t;  Clig.  3543  t,  3765  t,  4669  t;  Karr.  853  t,  5253  t;  Low. 
3231t,  6083  t;  Perc.  3389  t,  4151t;  Conte  du  Gr.  (G.  v.D.)  24219  t, 
31121t;  ebd.  (Man.)  35631t,  35771t  usw.  (4);  Beaud.  2924t, 
3884 1,  4356 1 ;  Ch.  2  esp.  4679  f.,  7939  f.,  8755  f.;  Ferg.  627  t;  Mer. 
295t,  5683t;  Rig.  17131t;  Veng. Rag.  3263t;  Joufr.994t;  Dolop. 
6067  f. 
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fenestre  :  desire:  Cl.  u.  L.  10207  f.;  Clig.  5603  f.;  Karr.  3587  f.; 
Perc.  6941  f.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30087  f.;  Veng.  Rag.  2281  f.  — 
fenestre(s)  :  estre(s):  Cl.  u.  L.  83531".,  9252  f.  u.ö.  (9);  Clig.  2887  f.; 
Karr.  3155 f.,  3707  f-  usw.  (5);  Low.  im  f.,  12711".,  15151".;  Wilh. 
401  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.F.)  10997  f.,  11  7271".;  ebd.  (G.v.D.)  31  1031".; 
Yder32i3f.,  51371".,  5223  f. 

fiers  :  chevaliers :  Cl.  u.  L.  26  648  f.,  2  7  024  f.  u.  ö.  (6) ;  Karr.  3 1 7 7  f. ; 
Perc.  3620  f.,  7976  f. 

fontaine  :  saine :  Cl. u.  L.  1 01 8  f.,  1 8 1 23  f.,  21 590  f. ;  Conte  du  Gr. 
(G.v.D.)  23573 f.;  Durm.  2i8if.;  Yder  5721t;  Esc.  709 f. 

frier  :  euer:  Cl.  u.  L.  3802  f.,  23431  f.,  27462  f.;  Er.  6087  f.;  Clig. 
7iif.,  3159 f.  usw.  (4);  Karr.  1415t".,  4169 f.;  Löw.85if.,  1751  f.  u.ö. 
(6);  Perc.  547  f.,  3813  f.,  4815  f.;  Wilh.  733  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
1 1  813  f.,  13021  f.  usw.  (4);  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  258;  Atre  per.  2453  f., 
29751".  usw.  (4);  Beaud.  245  f.,  2360 f.;  Biaus  Desc.  4ii6f.;  Ch.  2  esp. 
5053  f.;  Durm.  197t,  3851".  usw.  (4);  Mer.559f.,  3881  f.,  5791  f.;  Rig. 
123171".;  Veng.  Rag.  2333  f.,  3813  f.,  4219  f.;  Yder  1384t,  1651  f., 
5153  f.;  Esc.  943  f.,  5498f-  usw-  (5)- 

greignor  :  seignor;  Cl.u.L.  100471".,  15  120 f.;  Er.  1313t,  2597t, 
5025  f. ;   Clig.  2085  f.,  4995  f. ;  Wilh.  5 1 3  f.,  3026  f. 

guerre  :  terre:  Cl.  u.  L.  16230t,  24655  t;  Er.  2729  t;  Clig. 
2423  t 

isnelement 1  :  bonement:  Cl.u.L.  2509t,  3255t  u.ö.  (7);  Conte 
du  Gr.  (unb.F.)  21901t  —  i.  :  conmunement:  Cl.  u.L.  1300t,  21348t, 
29266t;  Clig. 3471  f.;  Beaud.  2610t  —  i.  :  descent:  Cl.u.L.  28598t; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12379t;  Biaus  Desc.  803  t,  1287  f.  —  i.  :  en- 
sement:  Cl.u.L.  2577t;  Durm.  11647t  —  i.  :  entent:  Cl.u.L. 
24721t,  26624  t  usw.  (5);  Biaus  Desc.  1395  f.  —  i.  :  l'eaument :  Cl. 
u.L.  29538  t;  Er.  3487  t  —  i.  :  lieement:  Cl.u.L.  3265t;  Er.  5359t 
—  i.  :  maintenant'.  Cl.  u.  L.  26142  f.;  Er.  1627  t;  Wilh.  209  t  — 
i.  -.prent:  Cl.u.L.  26172  t;  Clig.  6481t;  Conte  du  Gr.  (unb.F.) 
10631t;  Yder  1428t  —  i.  :  rent:  Cl.u.L.  24224t;  Durm. 
14643  t 

jut  :  but:  Cl.u.L.  9574  t,  20736  t;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.) 
24459t;   ebd.  (Man.)  42883t 

latin  :  matin:  Cl.u.  L.  761  f.,  24632  t,  29950t;  Clig.  6353  t; 
Low.  1785  t;  Perc.  1285  t;  Tom.  Ant.  203  t;  Veng.  Rag.  3363  f.; 
Renart,  Suppl.  p.  130  (Chabaille);  Rom.  u.  Past.  I,  30  b,  7/9. 

letre  :  metre :  Cl.  u.L.  9915  f.,  23810t,  28022  f.;  Perc.  3899t, 
8297  f.;  Beaud.  287  f.;  Rom.  de  la  rose  6632  f. 

hing  :  besoing :  Cl.  u.  L.  28523  f.;  Clig.  6651  f.;  Atre  per.  455  f.; 
Ch.  2  esp.  1 1  387  f.;  Durm.  4005  f. 


1  Der  Begriff  des  stehenden  Reimes  gilt  hier  nur  mit  einer  gewissen 
Einschränkung,  da  der  Ausgang  des  Adverbs  -ment  sehr  verschiedenartige 
Reime  zuläfst;  aus  Cl.u.  L.  sind  mir  allein  37  verschiedene  Reime  zu  isnelement 
bekannt,  obwohl  unter  diesen  bestimmte  Reime  wieder  vorwiegen  und  somit 
in  gewissem  Sinne  typisch  sind. 
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menconge  :  songe :  Cl.  u.  L.  4400  f.,  1 1  949  f.  u.  ö.  (7) ;  Er.  2535  f. ; 
Clig.  2103  f.,  3213  f.,  6637  f.;  Karr.  485 7 f.,  65 75 f.;  Low.  1 7 1  f . ;  Wilh. 
2601  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13 41 5  f.;  Biaus  Desc.  4625  f.;  Fabl. 
des  Treces  263  f. 

merveille  :  vermeille  (Schüttelreim):  Cl.  u.  L.  753  f.,  294721"., 
29562  f.;  Er.  429 f.,  1755  f.  usw.  (4);  Clig.  1 591  f.,  4835  f.;  Karr. 
5519  f.,  5881  f.;  Low.  1947  f.;  Perc.  1835  f.,  3943  f.  usw.  (5);  Wilh. 
883 f.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  238331".,  24771  f.;  Atreper.  11631".; 
Biaus  Desc.  4299 f.;  Durm.  39211".,  114631*.;  Rig.  147131".;  Esc. 
8410  f.,  14 161  f.,  19495  f.;  Joufr.  990  f. 

mesprison  :  prison'.  Cl.  u.  L.  32731".,  22 387  f.,  26088 f.;  Clig. 
46911*.;  Karr.  2125t.,  41271".;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  143251". 

monde  :  roonde:  Cl.  u.  L.  59211".,  267581".;  Low.  2391".;  Conte  du 
Gr.  (G.  v.  D.)  24295  f.;  Joufr.  3939  f. 

novele(s)  :  bele(s):  Cl.  u.  L.  1758  f.,  27991".  usw.  (sehr  häufig);  Er. 
609  f.,  1585  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10687  f. 

nuit  :  deduit'.  Cl.  u.  L.  187  f.;  Durm.  549  f.,  61 51  f.;  Mules.fr. 
1075  f.;   Rig-  1493  f- 

parole  :  escok:  Cl.u. L.  35  f.,  960 f.  u. ö.  (8);  Clig.  1027  f.;  Beaud. 
1508  f. 

Pentecouste  :  couste  (vgl.  Satzformeln  S.  58 ;  W.  Foerster,  Gr. 
Yvain-Ausg.  S.  273,  Anm.  zu  Low.  5 f.):  Cl. u.  L.  2707 f.;  Low.  5 f.; 
Rig.  15897  f.;  Renart  17  885  f.;  Renart  le  Contrefait  (F.Wolf)  S.  5; 
Gille  de  Chin  (Reiffenberg)  54  f.;  Octavian  (Vollmöller)  49  f.;  Lai  du 
com  7  f. ;  Gir.  de  Rossill.  (Mignard)  S.  108;  Rom.  de  la  Violette 
S.  293. 

porent :  orent:  Cl.  u.  L.  2493  f.,  4979  f.;  Er.  6589  f.;  Clig.  4615  f., 
62i9f.;  Löw.5785f.;  Perc.3739f.;  Wilh.2763f.;  Mer.43iif.,  55851". 
—  pot :  ot:  Cl.u.L.  17690 f.;  Er.  3701  f.,  5949 f.;  Clig.48nf.;  Karr. 
ii7of.;  Low.  5279 f.,  5619 f.  usw.  (4);  Perc.  590  t,  3819^  7407  f.; 
Wilh.  1 19  f.,  1893  f.;  Conte  du  Gr.  (unb. F.)  1 1 651  f.;  Ch.  2  esp.  729  f., 
919  f.  usw.  (4);  Mer.  5345^ 

raconte  :  conte :  Cl.  u.  L.  2 7  6 1 6  f. ;  Er.  3589  f. ;  Clig.  46  f. ;  Wilh. 
33  f.;  Conte  du  Gr.  (Man.)  45 173  f.;   Mant.  maut.  1 1  f.,  77  f. 

saut  \v  auf.  Cl.u.L.  263181.;  Karr.  3881  f.;  Perc.  69 15  f.;  Beaud. 
988  f.;  Ch.  2  esp.  5031  f. 

sejor  :  jor:  Cl.u.L.  1299^,  io8o7f.  u.ö.  (23);  Wilh.  3 173 f.; 
ConteduGr.  (Man.)  29233^;  Ch.  2  esp.  1537  f.;  Mer.  50791.,  5201  f., 
5855  f.;  Veng.Rag.  4787^ 

sejome(nt)  :  s'en  torne(nt):  Cl.u.L.  1914^,  1 988 f.  u.ö.  (20);  Karr. 
67^,1841  f.;  Perc.  7193  f.,  9005  f.;  Wilh.  839  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
21  431  f. 

semble  :  ensemble:  Cl.u.L.  2961  f.,  2983k  u.ö.  (16);  Er.  I09lf., 
4i03f.;  Clig.  157  f.,  429 f.  u.ö.  (11);  Karr.  39 f.,  2445  f.  usw.  (5);  Low. 
1693 f.,  2685 f.  usw.  (6);  Perc.  655 f.,  989 f.  u.ö.  (12);  Wilh.  281  f., 
I09if.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10  771  f.,  n  32  8  f.  usw.  (6);  ebd.  (Gerb.) 
VI,  S.  196,  207  usw.  (4);  Atreper.  121  f.;  Ch.  al'esp.  H24f.;  Ch. 
2  esp.  677  f. ;  Hunb.  5 1  f.,  1 91  f.  u.  ö.  (1 3) ;  Mer.  683  f.,  705  f.  u.  ö.  (6) ; 

5* 
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Rig.  67  f.,  205  f.  u.ö.  (7);  Veng.  Rag.  2985  f.,  3483  f.  usw.  (4);  Yder 
2033  t,  5175k  6246t;  Esc.  5440 f.,  5596 f. 

traverse  :  (en)verse:  Cl.  u.  L.  1450 f.,  22i6f.  usw.  (5);  Er.  2887!".; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  35  795  f.;  Yder  1370  f. 

tuit :  deduif.  Cl.u.L.  32671".,  14561  f.;  Clig.  5315 f.;  Perc.  3921t; 
Ch.  2  esp.  137  t 

ventre  :  entre:  Cl.u.L.  4471t,  14505  f.;  Clig.  705  f.;  Karr.  755  t; 
Perc.  1299 f.,  8629  f.;  Wilh.  2451  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  243  f.; 
Mer.  69  f.,  3035  f. 

2.   durch  Gleichreim  bzw.  homonymen  Reim. 

anuit :  anuit:  Cl.u.L.  1580  t,  2853  t,  2973  t;  Er.  1269t,  3993t, 
5451t;  Clig.  6281t;  Perc.  2729t,  4515t  usw.  (4);   Wilh.  131t 

avant :  avant:  Cl.  u.  L.  2403  f.;  Mer.  589  f. 

avoir  :  avoir:  Cl.u.L.  1062t,  2913t  u.ö.  (7);  Er.  2813t;  Clig. 
401  f.,  793  f.;  Karr.  59  f.,  1495  f.  usw.  (5);  Low.  3123  f.,  4055  f.;  Wilh. 
729  t,  897  t  u.ö.  (10);  Judenknabe  (Vie  des  anc.  per.)  57  t;  Fabliaus 
des  perdris  17t 

chief  \  chief  \  Cl.  u.  L.  3540 f.;  Er.  715  t;  Perc.  2315  f.,  291 1  f.; 
Mer.  53  f.,  983  t 

chose  :  chose:  Cl.  u.  L.  3836  t,  3968  f.;  Wilh.  1461  f. 

conmande  :  conmande:  Cl.  u.  L.  2809  f.  —  Gewöhnlich  comant : 
comant:  Clig.  6597  t;  Karr.  1741t;  Low.  5737  t;  Wilh.  1603  t 

conte(s)  :  conte(s):  Cl.u.L.  33t,  1680t;  Er.  19t,  5093t  usw.  (5); 
Clig.  1881  f.,  4637  f.;  Karr.  6399 f.;  Perc.  479  f.  (Prolog  63  f.),  2571  f., 
9075t;  Wilh.  3351t;  Ch.  2  esp.  8131t,  11305t;  Durm.  8925t; 
Mer.  3 1 

co(u)x  :  cofujx:  Cl.u.L.  703  t,  1462  t;  Er.  2187t;  Karr.  7049t, 
7077t;  Low.  819t,  6125  t 

devise  :  devise:  Cl.  u.  L.  247  f.,  3524 f.;  Perc.  5995  f. 

encontre  :  encontre:  Cl.u.L.  1488  f.;  Clig.  3683  f.,  4653  f.  usw.  (4); 
Karr.  1 175  f.,  5333  f.;  Perc.  5641 1 

estre:  estre:  Cl.  u.  L.  659  t,  1602  f.,  2779  f.;  Er.  6203  t;  Clig. 
2811t;  Karr.63Ö5t;  Low. 243t,  1007t,  2809t;  Perc.  1529t,  2781  f., 
303 1  f. ;  Wilh.  2171t 

faire  :  faire:  Cl.  u.  L.  129  t,  980  t;  Karr.  2815  f. 

fet  :fet:  Cl.  u.  L.  9  f.;  Perc.  689  f. 

foiz  :foiz:  Cl.  u.  L.  2647  f.;  Er.  3423  f.;  Karr.  835  f. 

force  :force:  Cl.  u.  L.  2899 f.;  Clig.  5935  f.;  Perc.  3719 f. 

lance  :  lance :  Cl.  u.  L.  1 1 28  f. ;  Er.  2857  f. ;  Perc.  1 409  f.,  5633  f. ; 
Yder  4586  f. 

mort :  mort:  Cl.  u.  L.  2943  f.;  Karr.  7063  t;  Low.  3405  f.;  Perc. 
4809  f.;  Phil,  de  Thaun,  Pestiaire  445  f.,  511  f. 

non  :  non:  Cl.  u.  L.  1644  t;  Er.  1045  t,  5053  t  usw.  (6);  Clig. 
961t,  1393  t  usw.  (5);  Karr.  655  t,  721t  u.  ö.  (7);  Low.  4605  t, 
5335 f-  usw.  (4);  Perc.  45  t  (Prot),  1595  f.  u.ö.  (14);  Wilh.  1941t, 
2155  f.  usw.  (4);  Mer.  185  f.,  315  t  usw.  (4). 
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pas  :  pas:  Cl.  u.  L.  21  3 1 6 f . ;  Er.  3983^;  Karr.  2337 f.;  Low. 
193  f.,  2813  f.;  Perc.  13231".;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  128235.,  143511".; 
Atre  per.  4581  f.,  6045 f.;  Durm.  70331*.,  88131".;  Hunb.  1249^  14591".; 
Mer.  4153  f.;  Veng.  Rag.  431  f.,  4517^  4779  f- 

porte'. porte:  Cl.  u.  L.  1924  f.,  34301".;  Er.  49091".;  Clig.  2957  f., 
47531".;  Karr.  58i9f.;  Low.  8991".,  4595  f.,  4661  f.;  Perc.  20571"., 
4579  f.,  6285  f. 

sale(s)  :  sale(s):  Cl.  u.  L.  1926  f.;  Clig.  5355  f.;  Karr.  1207  f. 

v'eue  :  v'eue:  Cl.  u.  L.  3618 f.;  Karr.  2351  f.,  3153  f.,  6451  f.;  Low. 
121 3 f.;  Mer.  139 f. 

voie  :  voie:  Cl.  u.  L.  379  t,  459  f.  u.  ö.  (7);  Er.  32571".,  3517  f.; 
Clig.  1039  f.,  1 8 1 3  f .  usw.  (5);  Karr.  657  f.,  1 3 7 1  f .  usw.  (4);  Low. 
1319*".,  15571".  u.ö.  (7);  Perc.  1885 f.,  201 1  f.  u.ö.  (10);  Wilh.  2173 f.; 
Yder  3566  f.,  6071  f. 

Eine  besondere  Abart  des  homonymen  Reims  stellt  der  ge- 
brochene Reim  dar,  bei  dem  in  dem  einen  Verse  der  Gleich- 
reim zwar  ein  einziges  Wort,  im  anderen  dagegen  zwei  verschiedene, 
jedoch  lose  zu  einer  syntaktischen  Worteinheit  verknüpfte  Wörter 
umfafst.  Auch  diese  metrische  Besonderheit  verbürgt  als  solche 
selbst  beim  Vorkommen  ganz  desselben  Reimes  ohne  sonstige 
Stützen  keinerlei  literarische  Beziehungen  und  stammt  jedenfalls 
nicht  erst  von  Crestien.  (Vgl.  E.  Freymond,  Über  den  reichen 
Reim  bei  afz.  Dichtern  bis  zum  Anfang  des  XIV.  Jhs.,  in:  Zs.  f. 
rom.  Phil.  VI,  S.  20,  36,  181,  195  f.,  200.)  Von  Gleichreimen 
dieser  Art  kommen  sowohl  in  Cl.  u.  L.  wie  auch  anderswo  vor: 

amis  :  a  mis:  Cl.  u.  L.  411  f.,  449  f.  u.ö.  (9);  Karr.  6525  f.; 
Mer.  519  f. 

d'i're  :  dire:  Cl.  u.  L.  3684^;  Karr.  6357L;  Low.  1079^,  5 3 -2 7 f. ; 
Perc.  9447  f.,  10565  f.;  Judenknabe  (Walt.  v.  Coincy)  49  f.  (Vgl.  Frey- 
mond a.  a.  O.  S.  195,  205.) 


3.  durch  grammatischen  und  kreuzweisen  Reim. 

Unter  dem  grammatischen  Reim  versteht  man  einen  Reim, 
der  nicht  nur  ein  einziges  Reimpaar  verknüpft,  sondern  den  Reim 
der  gleichen  Reimwörter  in  einem  zweiten  (oder  gelegentlich  sogar 
einem  dritten)  Verspaare  in  anderer  flexivischer  Form  variierend 
weiterführt.  So  kehrt  etwa  derselbe  Reim  im  zweiten  Verspaare 
in  verändertem  Numerus,  Genus  oder  Tempus  wieder.  Hier  und 
da  tritt  dabei  für  ein  Simplex  wohl  auch  ein  Kompositum  ein, 
ohne  dafs  das  Prinzip  hiermit  durchbrochen  würde.  —  In  Cl.  u.  L. 
begegnet  nur  dreimaliger  grammatischer  Reim  der  Verba  tenir  und 
venir,  deren  Reim  ja  auch  sonst  etwas  durchaus  Typisches  an  sich 
hat,  und  zwar  in  folgender  Weise:  Cl.  u.  L.  924 — 7  (venuz  :  tenuz 
-f-  vienent :  tienent),  1098 — 11 01  (venoit :  tenoit  -f-  venant :  [main]- 
tenant),  21008 — 11  (vienent :  tienent  +  venoit  :  tenoit).  Gram- 
matische Reime  der  gleichen  Verba  sind  (neben  anderen  derartigen 


7o 

Reimen)  wiederholt  bei  Crestien  anzutreffen :  Clig.  1365 — 70  (vaingne  : 
[rejtaingne  -\-  [cojvandra :  tandra  -f-  venue  :  tenue) ,  6619 — 22  ([a]- 
venist :  tenist  +  venoit :  tenoit);  Karr.  5403  —  6  (venue  :  tenue  -j- 
vindrent  :  tindrent) ;  Low.  575  —  8  (venuz  :  [rejtenuz  -|-  [rejving  : 
ting),  3103 — 6  (venue  :  tenue  -f-  venu  :  [re]tenu);  Perc.  4713 — 6 
(ving  :  ting  -f-  venisse  :  tenisse).  Trotzdem  wäre  es  verfehlt,  die 
grammatischen  Reime  unbedingt  auf  Crestiens  Einflufs  zurückführen 
zu  wollen  (vgl.  Freymond  a.  a.  O.  S.  36,  184 f.,  189 f.,  194,  198, 
200,  209 f.).  Sie  können  gewifs  angebracht  worden  sein,  weil 
Crestien  sie  gelegentlich  verwandte;  allein  der  grammatische  Reim 
als  solcher  und  selbst  der  der  hier  in  Frage  stehenden  Verba  (vgl. 
Freymond  a.  a.  O.  S.  197)  ist  nichts  spezifisch  diesem  Dichter 
Eigenes;  Crestien  hat  ihn  jedenfalls  nicht  erfunden. 

Eine  besondere  Abart  des  grammatischen  Reimes  findet  ge- 
legentlich in  der  Weise  Verwendung,  dafs  bei  der  flexivischen 
Variation  des  zweiten  Verspaares  gleichzeitig  die  Reimwörter  um- 
gestellt werden,  so  dafs  in  gewissem  Sinne  ein  kreuzweiser  Reim 
(Chiasmus)  zustande  kommt.  Auch  hier  teilt  der  Cl.  u.  L.- Dichter 
mit  Crestien  diese  Reimweise  nur  bei  den  Verben  venir  und  tenir 
bzw.  deren  Kompositis,  obwohl  sie  sich  bei  beiden  Dichtern  nicht 
auf  diese  Verba  beschränkt;  vgl.  Cl.  u.  L.  1828 — 31  ([mainjtenuz  : 
venuz  -J-  venoit:  tenoit),  2182 — 5  (tenir  :  venir  -f-  venuz  :  tenuz) ; 
Clig. 2629 — 32  ([mainjtenir  :  [ajvenir  -f-  venuz  :  tenuz);  Karr.  105 1 — 4 
(venir  :  tenir  +  tandrai :  [rejvandrai) ,  1 181 — 4  (tenoit :  [co] venoit  -f- 
vienent  :  tienent),  2109 — 12  ([mainjtienent  :  vienent  +  [co]vaingne 
:  [dejtaingne),  4109 — 12  (venir  :  tenir  -\-  taingnent :  vaingnent);  Low. 
5733 — 6  (venue  :  tenue  -j-  tenir  [ajvenir);  Perc.  6809  — 12  (tient  : 
vient  +  venir  :  tenir).  Auch  diese  Reimart  ist  älter  als  Crestien 
und  besagt  an  sich  noch  keine  Abhängigkeit  von  diesem  Dichter; 
bereits  im  Bestiaire  Philipps  v.  Thaun  (vgl.  V.  533  ff.)  ist  Ähnliches 
zu  finden,  obwohl  Freymond  (a.  a.  O.  S.  203)  die  bei  diesem  Dichter 
vorkommenden   grammatischen  Reime  für  noch  unbeabsichtigt  hält. 


Kapitel  III. 

Stoffliches  Gemeingut  der  Artusepen. 

Wenn  ein  Stoffgebiet  wie  das  der  Artussagc  und  die  epische 
Schilderung  des  höfischen  wie  des  fahrenden  Rittertums  sich  zu 
einer  solchen  Beliebtheit  aufschwang,  wie  sie  die  grofse  Zahl  der 
Artusromane  im  12.  und  13.  Jahrhundert  widerspiegelt,  so  wurde 
es   unvermeidlich,    dafs   sich    in    diesen    Werken    gewisse   stoffliche 
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Züge  in  vielfach  nur  wenig  verschiedener  Gestalt  wiederholten, 
ohne  dafs  eine  solche  Wiederkehr  zur  Annahme  bestimmter  lite- 
rarischer Beziehungen  zwischen  den  betreffenden  Einzelwerken  be- 
rechtigte. Dafs  die  Träger  der  Handlung  Ritter  sind,  welche  die 
verschiedensten  Abenteuer  und  Kämpfe  heldenhaft  bestehen  und 
die  Liebe  überaus  schöner  Damen  zu  gewinnen  suchen,  dafs  jene 
Kämpfe  sich  meist  in  gleichartiger  Weise  abspielen,  dafs  Lebens- 
gewohnheiten, Tagesverlauf,  Geselligkeit  und  sonstige  Sitte  sich  im 
wesentlichen  innerhalb  derselben  Linien  bewegen,  all  das  liegt  im 
Wesen  der  ganzen  Gattung  des  Artusepos  begründet  als  einer 
Dichtungsart,  die  ein  Bild  eines  vergangenen,  idealisierten  Ritter- 
und Heldentums  verknüpft  mit  höfischem  Minnedienst  zu  zeichnen 
suchte,  wie  man  es  sich  vom  Artushofe  ausgehend  dachte.  Dafs 
mancherlei  Züge  aber  auch  wieder  der  lebendigen  Gegenwart 
des  Erzählers,  dem  bürgerlichen  oder  bäuerlichen  Leben  der 
Wirklichkeit  entnommen  sind,  trägt  gleichfalls  dazu  bei,  eine  ge- 
wisse Gleichförmigkeit  zu  schaffen,  bei  der  vielfach  freilich  auch  der 
Wunsch  des  Dichters  mitgespielt  haben  wird,  Besonderheiten,  die 
das  Werk  eines  beliebten  Vorgängers  oder  Zeitgenossen  berührte, 
in  seiner  Weise  ebenfalls  anzubringen,  um  den  gleichen  Erfolg  zu 
erringen.  Dieser  -Wunsch  entwickelte  sich  naturgemäfs  vielfach 
auch  zu  dem  Bestreben,  die  ersehnte  Beliebtheit  des  eigenen 
Werkes  durch  Steigerung  und  ein  Überbieten  des  früher  Ge- 
schaffenen zu  sichern.  Wenn  demnach  das  Wunderbare  und  Ge- 
heimnisvolle in  den  Artusromanen  wiederholt  Verwertung  findet,  so 
erklärt  sich  dies  offenbar  aus  der  Erfahrung  der  Artusdichter  heraus, 
dafs  derartige  Motive,  bei  denen  der  Held  etwa  einen  gefährlichen 
Zauber  brach,  eine  giftschnaubende  Schlange  besiegte  oder  einen 
Drachen  erlegte  und  dadurch  seine  Vorzüge  in  besonderem  Glänze 
erstrahlen  liefs,  sich  bei  Lesern  und  Hörern  besonderen  Anklanges 
erfreuten.  In  diesem  Sinne  ist  also  gewifs  zuzugeben,  dafs  hin- 
sichtlich der  allgemeinen  Auswahl  der  Motive  ein  Dichter  den 
anderen  unwillkürlich  beeinflufste  und  zur  Schaffung  von  Werken 
ähnlicher  stofflicher  Zusammensetzung  anregte;  es  fragt  sich  nur, 
wie  weit  sich  diese  Anregungen  auch  in  einzelnen  Besonderheiten 
äufsern  und  da  tatsächlich  mehr  oder  minder  bewufste  Beziehungen 
verraten.  Aber  selbst  unter  Einzelheiten  der  Schilderung  begegnet 
mancherlei  stoffliches  Gut,  das  durch  häufige  Wieder  Verwertung  und 
Übernahme  von  einem  Dichter  auf  den  anderen  sein  ursprüngliches 
Gepräge  verloren  hat  und  in  ähnlicher  Weise  zur  Formel  geworden 
ist,  wie  es  auf  dem  Gebiete  des  sprachlich -stilistischen  Ausdrucks 
der  Fall  war.  Von  diesem  inhaltlichen  Gemeingut  soll  im  Folgenden 
einiges  angeführt  werden,  während  solche  wiederholt  wiederkehrende 
stoffliche  Züge,  bei  denen  aus  irgend  einem  Grunde  doch  die 
Entnahme  aus  einem  bestimmten  Werke  wahrscheinlich  ist,  erst  bei 
den  betreffenden  Einzelwerken  ihre  Besprechung  finden  werden. 

Zu  den  Einzelmotiven  allgemeinen  Charakters  ist  zunächst  die 
Erteilung   guter  Lehren    durch  Vater,  Mutter  oder  Lehrmeister 
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beim  Abschiede  eines  ausziehenden  jungen  Helden  zu 
rechnen,  wie  sie  namentlich  im  Eingange  der  Romane  beliebt  ist. 
So  gibt  im  Clig.  der  alte  Kaiser  von  Konstantinopel  dem  jungen 
Alixandre,  der  nach  der  Bretagne  fahren  will,  gute  Lehren  mit  auf 
den  Weg  (Clig.  179  ff.).  In  Cl.  u.  L.  erteilt  der  alte  König  Ladont 
dem  jungen  Claris,  bevor  er  sich  zu  Artus  begeben  will,  und  dem 
Bruder  seiner  Gattin,  Laris,  der  ihn  begleiten  soll,  beherzigenswerte 
Ratschläge.  Beide,  der  alte  Alixandre  wie  Ladont,  begründen  ihre 
Lehren,  der  eine  ausführlich  (Clig.  192 — 217),  der  andere  erheblich 
kürzer  (Cl.  u.  L.  391 — 6).  Alixandre  hebt  besonders  die  Vorzüge 
der  Freigebigkeit,  der  „largece",  hervor;  Ladont  empfiehlt  den 
Jünglingen  eine  harmonische  Vereinigung  von  Freigebigkeit  und 
Tapferkeit  (pröece)  und  die  Aneignung  echter  Ritterlichkeit  (che- 
valerie).  In  ähnlicher  Weise  richtet  im  Durra.  König  Jozefens  Worte 
des  Abschieds  an  seinen  Sohn  Durraart,  als  dieser  auf  die  Suche 
der  schönen  Königin  von  Irland  auszuziehen  gedenkt,  warnt  ihn 
vor  Untugenden,  vermahnt  ihn  zur  Tugend  und  begründet  eben- 
falls seine  Lehre  (Durm.  1427 — 56).  Auch  hier  wird  neben  der 
„loialtez"  und  „cortoisie"  besonders  die  „largece"  als  des  Übens 
wert  genannt  und  vor  ihrem  Gegenteil,  der  „avarisce",  eindringlich 
gewarnt;  auch  der  „chevalerie"  wird  gedacht.  —  Etwas  anders 
geartet  sind  die  stark  miteinander  kontrastierenden  Lehren,  die  im 
Perc.  der  davonziehende  Jüngling  zum  Abschiede  von  seiner  Mutter 
und  später  von  Gonemans  erhält.  —  Dagegen  kehrt  in  den  zahl- 
reichen (in  der  Redaktion  der  Hs.  Bibl.  Nat.  Nr.  24301  sogar  allzu 
zahlreichen)  Ratschlägen,  die  die  Mutter  dem  zu  Artus  aufbrechenden 
Sohne  im  Beaudous  mitgibt,  auch  die  Empfehlung  der  „largesse" 
wieder  (vgl.  Beaud.  434  ff.).  Andrerseits  zeigt  gerade  die  teilweise 
ganz  unsinnig  zusammengestellte  Redaktion  der  genannten  Hand- 
schrift, die  auch  die  didaktischen  Dichtungen  Roberts  v.  Blois 
künstlich  in  den  Rahmen  des  Beaud. -Romans  einzugliedern  suchte, 
wozu  die  Lebenswinke  der  Mutter  ja  eine  bequeme  Gelegenheit 
boten,  dafs  sich  wahrscheinlich  überhaupt  in  der  Verwendung  der- 
artiger guter  Lehren  die  Beliebtheit  didaktischer  Dichtungen  von 
der  Art  der  „Chastoiements",  der  „Enseignements  d'un  pere  ä  son 
fils"  u.  dgl.  widerspiegelt. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  dem  stofflichen  Gehalt  der  Artusromane 
an  abenteuerlichen  Erscheinungen  und  Vorgängen  zu,  so  ist  der 
Beachtung  wert,  einen  wie  beliebten  episodischen  Bestandteil  der 
Artusromane  neben  den  eigentlichen  Handlungsträgern,  den  Rittern 
und  ihren  Gegnern,  Zwerge  und  Riesen  bilden,1  ohne  dafs  sich 
dabei  stets  ein  bestimmtes  Quellenverhältnis  nachweisen  liefse.  Auch 
für  eine  bestimmte  Gattung  unter  den  Riesen  wird  dies  noch  gelten 
müssen:  die  Riesen,  die  durch  schwere  Verwüstungen  und 
Vernichtung  alles  Lebenden  ganze  Landstrecken  unsicher 


1  Zu  den  Zwergen  vgl.  II.  Teil,  1.  Abschn.,  Kap.  I  AI,  zu  den  Riesen 
ebd.  A  II. 
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machen.  Vor  einem  solchen  Riesen  fliehen  in  Cl.  u.L.  zahlreiche 
Menschen,  denen  Carados  begegnet  (Cl.  u.  L.  225350.);  dafs  aber 
dabei  unbedingt  eine  Anlehnung  an  den  Riesen  anzunehmen  sei, 
der  im  Low.  durch  seine  Verheerungen  und  Bedrohung  der  Menschen 
Unheil  um  sich  verbreitet  (vgl.  Low.  3852  ff.),  wäre  zuviel  gesagt, 
obwohl  der  Ausgang  in  beiden  Fällen  der  gleiche  ist:  Besiegung 
des  Unholdes  durch  Yvain  bzw.  Carados  und  damit  Erlösung  von 
der  drückenden  Landplage.  Denn  auch  im  Biaus  Desc.  (V.  729  ff.) 
hören  wir  von  zwei  Riesen  dieser  Art.  * 

Einem  allgemeinen  Brauche  entspricht  offenbar  das  Unter- 
lassen des  Grufses  oder  der  Erwiderung  eines  solchen  als  Zeichen 
feindseliger  Gesinnung  bzw.  Einleitung  einer  Kampfesansage  (vgl. 
Cl.  u.  L.  5 7 7 4 ff. ,  24608 — 18;  Low.  27i6ff;  Perc.  6020 — 6,  6135; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22  824  f.;  Ch.  2  esp.  2783 — 95;  Mer.  5095 — 
5103;  Rig.  471—  5;  Yder39i4f.). 

Wiederholt  gelangen  Ritter  zu  menschenleeren  Schlössern 
oder  Ortschaften,  in  denen  sie  jedoch  Speisen  in  Fülle  vor- 
finden, zum  Teil  auch  reichliches  Futter  für  das  Pferd  (vgl.  Cl.  u.  L. 
8684fr.,  9602fr.,  18384fr.,  24110fr.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  16719fr.; 
ebd.  (G.v.D.)  23898fr.;  Biaus  Desc.  889fr.;  Veng.  Rag.  721fr.;  be- 
sonders ausgestaltet  auch  im  Partonop.  de  Blois  771fr.). 

In  anderem  Zusammenhange  wiederum  geraten  Ritter  ver- 
schiedentlich nach  Einbruch  der  Dunkelheit  mitten  im  Walde  zu 
einem  grofsen  Feuer  (vgl.  Cl.  u.  L.  22158fr.;  Ch.  al'esp.  62fr.; 
Durm.  2135  fr.,   10435  fr.). 

Gleichfalls  zum  allgemeinen  Motivbestande  der  Artusepik,  bei 
dem  im  Anfang  wohl  das  Vorbild  Crestiens  stofflich  mitgespielt 
haben  mag,  ohne  dafs  dies  für  Artusromane  der  späteren  Zeit  noch 
ohne  weiteres  anzunehmen  wäre,  gehört  der  folgende  aufserordentlich 
beliebte  Vorgang:  der  Held  vernimmt  beim  Durchreiten 
eines  Waldes  den  Hilferuf  eines  Mädchens,  eilt  hinzu  und 
wendet  sich  tatkräftig,  in  der  Regel  auch  erfolgreich,  gegen  den 
oder  die  Gegner  der  Bedrängten  (vgl.  Cl. u.  L.  8477  ff;  Er.  4310fr.; 
Veng.  Rag.  3366  fr.).  Es  liegt  gerade  dieses  Motiv,  das  dem  Dichter 
willkommene  Gelegenheit  bietet,  seinen  Helden  die  Tugenden  der 
steten  Hilfsbereitschaft  gegenüber  Bedrängten  und  der  Ritterlichkeit 
gegenüber  den  Frauen  bewähren  zu  lassen,  viel  zu  sehr  im  all- 
gemeinen Wesen  der  Ritterepik  begründet,  als  dafs  es  nicht  immer 
und  immer  wieder,  hier  und  da  mit  kleinen  Variationen  (vgl.  z.  B. 
Cl.u.  L.  26549  fr.),  zur  Einleitung  eines  neuen  Abenteuers  heran- 
gezogen würde. 

Besonderen  Anlafs  zur  Hilfeleistung  gefährdeten  weiblichen 
Wesen  gegenüber  gibt  verschiedentlich  ein  ebenfalls  zum  stofflichen 
Gemeingut   zu    zählender   Zug    (worauf  Thedens  a.  a.  O.  S.  38    mit 


1  Das  gleiche  Motiv  wird  später  (Anf.  des  14.  Jhs.)  auch  nochmals  im 
Roman  de  la  Dame  ä  la  Lycorne  verwertet  (V.  1609fr.),  von  Gennrich  (S.  51  f.) 
aber  auf  Crestiens  Low.  zurückgeführt.. 
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Recht  hinweist):  die  Drohung  mit  Überlassung  einer  Dame 
an  die  Knechte,  wie  sie  in  Cl. u. L.  ein  Schlofsherr  Lydaine  an- 
kündigt, als  sie  auf  seine  begehrlichen  Wünsche  nicht  eingeht 
(vgl.  Cl.u.  L.  15  531 — 5).  Dieselbe  barbarische  Drohung  wird  im 
Low.  vom  Riesen  Harpin  de  la  Montagne  ausgesprochen,  der  der 
Tochter  eines  von  ihm  bedrängten  Burgherrn  dieses  traurige  Los 
verheifst  (Low.  3871 — 4,  41 16 f.).  Ganz  ebenso  droht  Gernemant 
v.  Norhombellande  im  Ch.  2  esp.  dem  Herrn  des  Hafenschlosses  an, 
er  werde  seine  Tochter,  sobald  sie  ihm  ausgeliefert  sei,  seinen 
ältesten  Knechten  zur  Befriedigung  ihrer  Lust  überlassen  (vgl.  Ch. 
2  esp.  4450  f.).  Aber  auch  aufserhalb  der  Artusepik  ist  dieses 
Motiv  nicht  unbekannt 

Unter  den  früherer  Überlieferung  schon  vertrauten  Elementen 
abenteuerlichen  Charakters  sei  noch  des  mehrfach  verwandten  und 
auch  in  Ci.  u. L.  auftauchenden  Motivs  eines  Schiffes  ohne  In- 
sassen gedacht,  dem  sich  ein  Ritter  anvertraut  und  mit 
dem  er  zu  einem  ungewissen  Ziele  hinsteuert  (vgl.  Cl.u.  L. 
12  158 — 286;  Veng.  Rag.  106 ff.,  4882 — 4948;  Partonop.  de  Blois 
701  ff.;  Guigemar  (Marie  de  France)  150 ff.;  s.  auch  Dressler  S.  56 
und   134  f.). 

Auf  psychologischem  Gebiete  teilen  die  Dichter  der  Artus- 
epik ebenfalls  mancherlei  einzelne  Züge,  die  durch  immer  erneute 
Verwertung  allmählich  Gemeingut  geworden  sind.  Hierher  gehört 
z.B.  die  Vorliebe  dafür,  den  Helden  in  tiefes  Sinnen  verfallen 
zu  lassen,  sei  es,  dafs  ein  einsamer  Ritt  durch  den  Wald  den 
Reiter  nachdenklich  stimmt  oder  Vogelsang  die  Erinnerung  an 
frühere  Erlebnisse  weckt  (vgl.  Cl.  u.  L.  10813^,  2 2 491  f.,  23163^, 
24104^,  26096;  Low.  3341  f.;  Ch.  a  l'esp.  48 ff.).  Etwas  anders 
liegen  die  Dinge  natürlich,  wenn  es  sich  um  ausführlichere  Aus- 
spinnung  dieses  Motivs  handelt,  wie  bei  dem  Sinnen  Lancelots  im 
Karr,  oder  dem  Percevals  bei  Betrachtung  der  drei  Blutstropfen 
im  Schnee,  oder  wenn  andere  Züge  wirkliche  Nachbildung  im 
einzelnen  erweisen.  Dagegen  reichen  m.  E.  Übereinstimmungen  im 
Ausdruck  von  so  kurzer  Ausdehnung  wie  „pensis  chemine"  in 
Cl.  u.  L.  22491  und  Low.  3341,  trotz  ihrer  gleichartigen  Stellung 
am  Versende,  nicht  dazu  aus,  tatsächliche  Entlehnung  zu  verbürgen. 

Zum  festen  Bestände  der  Artusepen  zu  zählen  sind  ebenfalls 
gelegentlich  eingeflochtene  Volksszenen,  in  denen  das  Volk  oder 
die  Bewohner  eines  Schlosses  ihrer  Anteilnahme  an  den  Geschicken 
handelnder  Personen,  ihrer  Bewunderung  oder  ihrem  Mifsfallen 
unverhohlen  Ausdruck  geben  (vgl.  Cl.u.L.  2248 — 57).  Dafs  Crestien 
gerade  diese  Volksszenen  in  besonderer  Weise  ausgestaltet  hat,  ist 
nicht  zu  bestreiten  (vgl.  Er.  5704 — 21;  Karr.  406 — 21,  2451 — 60, 
2482  f.,  2618—37,  5753—78,  5793—5822;  Low.  1109—33,  2059 
—69,  3196—3242,  4359—85.  6160—5;  Perc.  3052— 66,  6347— 
59,  6428 — 68,  10560 — 80);  da  sie  aber  —  zum  Teil  in  Anlehnung 
an  seine  Werke  —  auch  in  anderen  Artusromanen  wiederkehren, 
so  kann  nur  da  von  direkter  Nachwirkung  Crestiens  die  Rede  sein, 
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wo  ganz  bestimmte  Einzelzüge  oder  Wendungen  aus  seinen  Dich- 
tungen in  derartige  Episoden  Eingang  gefunden  haben. 

Auch  bei  Naturschilderungen  kehrt  manches  stofflich  Ver- 
wandte in  den  verschiedensten  Werken  wieder,  ohne  dafs  dabei 
stets  an  die  Nachahmung  eines  bestimmten  Werkes  zu  denken 
wäre,  es  sei  denn,  dafs  auch  die  Ausdrucksweise  vollkommen  über- 
einstimmt; aber  selbst  diese  ist  vielfach  von  formelhaftem  Sprachgut 
durchsetzt.  So  besagt  es  z.  B.  keinerlei  Abhängigkeit,  wenn  lediglich 
von  Mondschein  berichtet  wird  (vgl.  Cl.  u.  L.  43i6f.,  9375;  Er. 
4938,  4965t.,  500if.;  Clig.  1698 — 1716;  Conte  du  Gr.  [G.  v.  D.] 
26057;  Durm.  227of.,  3019,  3806),  von  Sonnenschein  (Cl.  u.  L. 
!59f->  758f-;  Er.  5674;  Clig.  1264fr.,  6394;  Roland  2646,  3345), 
von  einem  Gewitter  (vgl.  Cl.  u.  L.  4304 — 17;  Low.  397 — 403, 
440 — 54,  805  f.;  Conte  du  Gr.  [Man.]  39881fr.;  Atre  per.  2774fr.), 
von  Vogelsang  (vgl.  Cl.  u.  L.  155fr.,  760fr.,  3551!;  Er.  5770fr.; 
Clig.  6352  fr.;  Low.  459 — yj,  808 f.;  vgl.  auch  S.  49),  von  Blumen- 
blühen  (vgl.  Cl.  u.  L.  754  fr.;  Er.  5747)  oder  ganz  allgemein  von 
der  Schönheit  des  Maien  (vgl.  Cl.  u.  L.  155  fT.;  Durm.  921fr.; 
Roland  2628)  die  Rede  ist.  Wenn  man  hier  nach  Einflüssen  und 
Quellen  suchen  will,  sind  sie  eher  in  der  lyrischen  als  in  der 
epischen  Dichtung  zu  finden. 

Der  zeitgenössischen  Wirklichkeit  entnommen  ist  alles,  was 
zum  kirchlichen  Leben  in  Beziehung  steht.  Hierher  gehört 
namentlich  die  gelegentliche  Erwähnung  von  Gottesdienst  und 
Kirchenbesuch  (vgl.  Cl.  u.  L.  1301  — 19,  3097  f.  u.  ö.  [15];  Er. 
7ooff.,  6528fr.,  6888  —  6919;  Conte  du  Gr.  [unb.  F.]  15224fr., 
15348fr.,  16919fr.;  ebd.  [Man.]  36686fr.,  36728 f.;  Ch.  2  esp.  56fr., 
1436fr.  usw.  [5];  Mer.  3332^,  3475,  5078fr.;  Yder  5135,  6563fr., 
6728;  Joufr.  361 — 85).  Zum  Teil  handelt  es  sich  dabei  um  den 
Besuch  der  Frühmesse  als  regelmäfsigen  Tagesbeginn,  zum  Teil 
um  Kirchenbesuch  vor  dem  Mahle,  teilweise  auch  um  einen  be- 
sonders festlichen  Gottesdienst  bei  Krönungen  und  Heldenhochzeiten. 
Auch  die  vereinzelte  Erwähnung  einer  Prozession  (vgl.  Cl.  u.  L. 
16592 — 8;  Er.  6898 — 6906)  ist  rein  stofflich  nichts,  was  zur  An- 
nahme irgendwelchen  literarischen  Einflusses  Anlafs  gäbe.  —  Eben- 
falls dem  Leben  abgelauscht  ist  der  Hinweis  auf  das  Ertönen  von 
Glockengeläut  bei  mehr  oder  weniger  feierlichen  Einzügen  (vgl. 
Cl.  u.  L.  16288;  Er.  2363;  Durm.  15386);  zu  der  dabei  besonders 
beliebten  Formel  vgl.  S.  49. 

Soweit  geistige  Beschäftigung  handelnder  Personen  in  der 
Artusepik  berührt  wird,  wäre  als  eines  allgemeinen  Motivs,  aus 
dessen  Verwendung  sich  keine  direkte  Einwirkung  eines  bestimmten 
Werkes  herleiten  läfst,  des  Lesens  in  einem  Romane  zu  ge- 
denken, wie  es  im  Eingange  des  Cl.u. L.-Romans  erzählt  wird. 
Wie  Drefsler  S.  21  zeigt,  bildete  das  Lesen  von  Romanen  offenbar 
ein  wesentliches  Bestandstüek  feinerer  Bildung;  darum  ist  aus  den 
zahlreichen  Erwähnungen  einer  Romanlektüre  in  Dichtungen  der 
Kunstepik   im   allgemeinen  nicht  an  irgendwelche  gegenseitige  Be- 
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einflussung  zu  denken,  wohl  aber  dienen  sie  vielfach  als  sprechender 
Beweis  für  die  tatsächliche  Beliebtheit  der  Romane  zu  jener  Zeit.  * 
Wir  dürfen  also  —  um  in  erster  Linie  die  Beispiele  aus  der  Artus- 
epik zu  berücksichtigen  —  bei  jener  Vertiefung  des  jungen  Claris 
in  sein  Buch  von  dem  Tode  des  Pyramus  und  Thisbes,  das  seine 
Liebe  zur  Gemahlin  des  Königs  Ladont  in  so  starkem  Mafse  weckt, 
weder  eine  Nachahmung  des  Beaud.,  Ch.  2  esp.  oder  Durm.  an- 
nehmen, wo  eine  Dame  mit  Romanlesen  beschäftigt  ist  (Beaud. 
3764^;  Ch.  2  esp.  4272  f.,  8951fr.;  Durm.  236)  noch  des  Hunb.,  wo 
eine  Dame  einen  Roman  vorlesen  läfst  (Hunb.  3050 — 3).  Eher 
könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  Floris  und  Liriope 
vorbildlich  wirkte,  weil  dort  der  gleiche  Roman  von  Pyramus  und 
Thisbe  gelesen  wird,  und  zwar  —  ähnlich  wie  in  Cl.  u.  L.  —  in 
einem  Garten  (vgl.  Flor.  u.  Lir.  971  ff.).  Aber  auch  diese  Überein- 
stimmung dürfte  daraus  zu  erklären  sein,  dafs  die  Geschichte  jener 
beiden  Liebenden  gerade  damals  sehr  beliebt  war  (vgl.  unten 
Kap.  IV,  B).  Übrigens  scheint  es  nach  dem  Wortlaut  in  Cl.u.L.,  als  ob 
nicht  in  erster  Linie  das  Lesen  des  Buches  im  jungen  Claris  die  Liebe 
wachgerufen  habe,  sondern  der  Anblick  von  Miniaturen  in  dem- 
selben, die  den  Tod  der  beiden  in  besonders  ergreifender  Weise 
zur  Darstellung  brachten;  man  beachte  jedenfalls,  dafs  es  in  V.  162 
heifst:  „en  .1.  petit  livre  veoit",  nicht  „lisoit",  und  ähnlich  V.  166: 
„l'esgarde",  allerdings  scheint  das  Reimwort  „seoit"  von  „lisoit" 
abgehalten  zu  haben. 

Zu  den  Motiven  allgemeiner  Art,  die  von  den  Romandichtern 
jener  Zeit  hier  und  da  nach  Bedarf  mehr  zum  Schmuck  eingestreut 
werden,  ohne  dafs  sie  für  die  Handlung  eigentliche  Bedeutung 
besitzen,  gehört  die  Erwähnung  eines  singend  daherkommenden 
Schildknappen,  wie  ihm  in  Cl.u.L.  der  Biaus  Mauves  im  Walde 
begegnet.  Er  singt  ein  Lied  vom  wahren  Kreuze;  allein  es  ge- 
schieht nur  zum  Zeitvertreib,  nicht  etwa  —  wie  wir  wohl  zu  er- 
gänzen haben  — ,  um  dadurch  Kreuzfahrer  um  sich  zu  scharen  (Cl.u.L. 
27673 — 80).  Verwandt  ist  auch  der  Hinweis  auf  das  Singen  von 
Liebes-  und  Schäferliedern  in  Cl.u.L.  29514^  (. . .  son  d'amoretes  et 
de  jolies  pastouretes).  —  Parallelen  zu  dem  singenden  Knappen  bietet 
die  Veng.  Rag.  und  der  Atre  per.  Dort  ist  ein  Zwerg,  hier  ein 
Ritter  der  Singende;  und  beide  lassen  kein  geistliches,  sondern 
ein  weltliches  Lied  ertönen:  jener  singt  von  Tristan  und  der 
blonden  Isolde,  von  Helena  und  Paris  von  Troja,  dieser  ist  in  ein 
Liebessonnett  vertieft  (Veng.  Rag.  4970 — 73;  Atre  per.  3652 — 89). 
An  irgendwelche  direkte  Beziehungen  der  erwähnten  Stellen  zu 
Cl.u.L.  haben  wir  hier  natürlich  nicht  zu  denken.2 


1  Man  erinnere  sich  —  für  etwas  spätere  Zeit  —  z.  B.  der  Verwendung 
des  gleichen  Motivs  bei  Dante  in  der  Episode  von  Paolo  und  Francesca 
(Inferno  V,  127  ff.),  die  beim  gemeinsamen  Lesen  des  Lancelot -Romans  über- 
rascht werden.  Ähnliches  begegnet  in  der  französischen  Literatur  des  14.  Jhs. 
auch  bei  Machault  und  Froissart  (vgl.  Drefsler  a.  a.  O.). 

*  Vielleicht  steht  der  Hinweis  auf  dieses  Singen  von  Liedern  —  wofern 
es  nicht  einfach  dem  sehr  naheliegenden  natürlichen  Bedürfnisse  des  Gesanges 
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Allgemeingut  sind  auch  die  Schilderungen  musikalischer 
Betätigung,  wie  sie  bei  festlichen  Anlässen  ausgeübt  wird.  Die 
einzelnen  Musikinstrumente  kehren  dabei  vielfach  in  nahezu  der- 
selben Reihenfolge  wieder,  oder  es  werden  wenigstens  Instrumente 
von  verwandtem  Charakter  möglichst  nahe  nebeneinander  genannt. 
Zu  diesen  Verbindungen  gehören : 

harpes  (et)  vieles  (Cl.  u.  L.  3560,  14491;  Er.  6382;  Durm.  I22l), 
h.  —  rotes    (Cl.  u.  L.  3560;    Er.  2044;     Ch.a  l'esp.  801;    Joufr. 

1162), 

eslives  etfresteles  (-iaus)  (Cl.  u.  L.  3562 ;  Er.  2053 ;  Atre  per.  6641), 
salterions  (psalteres)  —  citoles    (Cl.  u.  L.  3563,   14492;     Durm. 

15081), 

fleutes —  chalemiax  (Cl.  u.  L.  3565;   Durm.  7726;   vgl.  Er.  2046; 

Ch.  a  l'esp.  799), 

tabours  et  cors  sarradinois  (Cl.  u.  L.  14495;    ebenso   Cleomades 

2890). 

Verschiedentlich  erklärt  sich  die  gleiche  Aufeinanderfolge  durch 
einen  typisch  gewordenen  Reim ;  vgl. 

rote(s)  :  note(s)  (Cl.  u.  L.  3560 f.,  vgl.  5323  f.;  Er.  2043  f.;  Ch.  a 
l'esp.  800  f.;  Yder  6744  f.;  Joufr.  1 162  f.), 

fretiax  :  chalemiax  (Cl.u.L.  3564  f.;  Er.  2053  f.;  Atre  per.  6641  f.; 
Durm.  7725  f.), 

siphonies  :  armonies  (Cl.u.L.  14493  f.;  Er.  6383  f.), 

vieles  :  beles  (Cl.  u.  L.  14491  f.;  Durm.  7727  f.). 

Eine  feste  Formel  ist:  sonent  tabours  (Cl.u.L.  20032;  Er.  2052; 
Durm.  12772;  vgl.  Low.  2352f.). 

Aber  auch  die  nicht  in  den  bisherigen  Verbindungen  erwähnten 
Instrumente  sind  einzeln  anderwärts  in  gleichartiger  Schilderung 
wiederzufinden,  z.B.  boisines  (Cl.u.L.  20033;  Er.  2054;  Clig.  1477; 
Low.  2348;  Atre  per.  6642;  Yder  6750). 

Hiermit  sind  die  Fälle,  in  denen  stoffliches  Gemeingut  vorliegt, 
natürlich  noch  nicht  erschöpft.  —  Besonderen  Anteil  stellt  natur- 
gemäfs  die  Tradition  der  Artussage,  deren  Träger  in  allen 
Artusromanen  teils  als  handelnde  Personen  auftreten,  teils  wenigstens 
durch  ihre  blofse  Nennung  den  Gattungscharakter  des  betreffenden 
Werkes  als  Artusepos  wahren  helfen.  Der  Hof  des  Königs 
Artus    mit   seinen   glänzenden  Festen,    zu   dem  die  Artusritter  aus 


auf  einsamer  Fahrt  durchs  Land  entspricht  —  in  gewissem  Zusammenhange 
mit  dem  seit  etwa  1200  im  Abenteuerroman  aufkommenden  Brauche,  lyrische 
oder  epische  Lieder,  die  sog.  „refrains",  in  die  Dichtung  zu  verweben  (vgl. 
den  Roman  de  Guillaume  de  Dole,  den  Roman  de  la  violette,  Renart  le 
Nouvel,  das  Tournoi  de  Chauvenci,  Cleomades,  im  Anfang  des  14.  Jhs.  den 
Roman  de  la  Dame  ä  la  Lycorne).  Doch  ist  zu  beachten,  dafs  im  Cl.u.L. 
ebensowenig  wie  im  Atre  per.  oder  der  Veng.  Rag.  der  Wortlaut  der  Lieder 
selbst  mitgeteilt  wird. 
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allen  Landen  herbeiströmen  und  von  dem  sie  auf  Abenteuer  aus- 
ziehen, ist  überall  entweder  Mittel-  bzw.  Ausgangspunkt  der  Gesamt- 
handlung oder  wenigstens  wohlvertrauter  Hintergrund  derselben. 
Dafs  die  bekanntesten  Persönlichkeiten  der  Artusüberlieferung,  der 
König  selbst,  des  Königs  Gemahlin  Guenievre,  der  hervorragendste 
unter  den  Rittern,  Gauvain,  der  allzeit  spottsüchtige  und  ränke- 
volle Seneschall  Keu  im  wesentlichen  immer  wieder  mit  denselben 
Zügen  dargestellt  werden  und  höchstens  in  Romanen  der  jüngeren 
Zeit  einige  Verschiebungen  in  der  Zeichnung  ihres  Charakters  er- 
fahren (so  Keu  und  auch  Gauvain  eine  zunehmende  Wandlung  ins 
Schlechte),  dafs  auch  eine  Anzahl  der  weniger  stark  hervortretenden 
Persönlichkeiten  den  Kreis  der  Hofhaltung  des  Königs  immer  wieder 
in  gleicher  Zusammensetzung  vervollständigt,  entspricht  der  schon 
vor  der  kunstmäfsig- epischen  Gestaltung  vorhandenen  gleichen 
Sagentradition,  deren  Einzelzüge  sich  durch  die  wiederholte,  gleich- 
artige Wiedergabe  in  den  Epen  natürlich  weiter  vertiefte  und  festigte. 
Soweit  es  sich  dabei  lediglich  um  die  Namen  von  Persönlichkeiten, 
Örtlichkeiten  u.  dgl.,  ihre  ständigen  Bezeichnungen  oder  feste  sprach- 
liche bzw.  metrische  Beziehungen  derselben  handelt,  wird  in  dem 
nächsten  Kapitel  eingehend  untersucht  werden,  innerhalb  welcher 
Grenzen  allein  die  Wiederkehr  gleicher  Namen  usw.  auf  bestimmte 
Einzelwerke  zurückgeführt  werden  darf  und  wo  Zugehörigkeit  zur 
Tradition  oder  andere  Gründe  eine  derartige  Möglichkeit  aus- 
schliefsen.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dafs  auch  einzelne  stoffliche 
Züge,  die  sich  an  sehr  häufig  genannte  Personen  knüpfen,  wie 
z.  B.  Gauvain,  durch  öftere  Verwertung  in  den  Epen  ebenso 
zu  festem  Bestände  der  Überlieferung  werden  wie  jene  Personen 
selbst.  Hierher  gehört  z.  B.  die  Gewohnheit  Gauvains,  auf  die 
Frage  nach  seinem  Namen  —  aber  auch  nur  dann  —  diesen 
stets  zu  nennen  (vgl.  Cl.  u.  L.  7245fr.,  11627fr.;  Perc.  5860fr., 
6995  fr.,  10195  fr.;  Conte  du  Gr.  [unb.  F.]  12072  fr.,  14844  fr.,  20713  fr.; 
Mer.  3094  ff. ;  Veng.  Rag.  2690  ff.).  * 


1  Für  die  Art,  wie  Gauvain  der  Nennung  seines  Namens  meist  den 
Hinweis  auf  seine  eigene  Gewohnheit  eines  offenen  Namensbekenntnisses  hinzu- 
fügt, ist  sogar  allmählich  eine  feste  sprachliche  Formel  üblich  geworden,  die 
in  verschiedenen  Romanen  völlig  oder  nahezu  wörtlich  ebenso  wiederzufinden 
ist.  Besonders  nahe  kommen  sich  hierbei  folgende  Stellen,  bei  denen  auf  den 
ersten  Anschein  hin  wirkliche  Beziehungen  denkbar  wären ;  vgl. 

Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12072 : 

„France  puciele,  ains  a  nului 
mes  noms  onques  ne  fu  celes, 
poroec  qu'il  me  fust  demand£s." 

Cl.u.  L.  7251:   Gauveins  respont:  „Vez  me  ci,  dame! 
Foi  que  doi  le  perill  de  m'ame, 
onques  mes  nons  ne  fu  celez, 
pour  tant  qu'il  me  fust  demandez!" 

Doch  gerade  der  erste  der  beiden  fast  wörtlich  wiederkehrenden  Verse  ist  die 
allgemein  übliche  Formel.     In   der  gleichen  Wortstellung  wie  Cl.  u.  L.  7253 
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Ein  anderer  typisch  gewordener  Zug  dieser  Art,  in  dem  zu- 
gleich eine  Wertung  jenes  Helden  als  des  unentbehrlichsten  der 
Artusritter  liegt,  ist  der,  dafs  der  Abwesenheit  Gauvains  die 
Schuld  an  einem  Mifserfolge  zugeschrieben  wird  (vgl.  Cl.  u.  L. 
13329^".;  Low.  3o,i3ff.;  Ch.  2  esp.  14880.).  — 

Der  Wunsch  einzelner  Artusdichter,  den  Titelhelden  ihres 
eigenen  Werkes  in  möglichst  günstigem  Lichte  erscheinen  zu  lassen, 
hat  freilich  auch  mancherlei  Züge,  die  ursprünglich  nur  Gauvain 
als  dem  Tüchtigsten  aller  zukamen,  auf  diese  Ritter  übergehen 
und  das  Heldentum  Gauvains  an  Glanz  verlieren  lassen. 


Kapitel  IV. 

Die  Eigennamen. 

Bei  den  Eigennamen  ist  die  Versuchung  besonders  grofs,  aus 
der  Wiederkehr  gleicher  Namen  in  dem  einen  oder  dem  anderen 
Werke  sogleich  Rückschlüsse  auf  eine  Entlehnung  zu  ziehen, 
namentlich  wenn  gewisse  äufsere  Besonderheiten,  wie  gleicher  Reim, 
Verwendung    gleicher  Epitheta   usw.,    eine   derartige  Vermutung  zu 


geben  sie  auch:  Perc.  7000,  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14852,  Veng.  Rag.  2708. 
Einige  Abweichung  zeigen 

Perc.  10200:     mes  noms  ne  vos  ert  ja  cel6s; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  20  717 : 

mon  nom  ne  vos  celerai  plus; 

Aber  auch  der  in  dem  zweiten  gemeinsamen  Verse  der  ersten  Zitate  (CI.  u.  L. 
7254,  Conte  du  Gr.  12074)  ausgesprochene  Gedanke  wird  —  wenn  auch  in 
etwas  abweichender  Form  —  als  etwas  offenbar  ebenso  Traditionelles  in  anderen 
Romanen  angefügt;  vgl. 

Perc.  6999:        „Sire,  Gauwains  sui  apiel^s; 

onques  mes  noms  ne  fu  cel£s 
en  liu  ou  il  me  fust  requis; 
n'onques  encore  ne  le  dis 
s'ancois  demandes  ne  me  fu". 

Veng.  Rag.  2707: 

„Sire,  Gauvains  sui  apel£s. 
Onques  mes  nons  ne  fu  cel£s. 
N'onques  ne  di,  a  mon  vivant, 
se  Dame  Dius  me  fu  avant." 

Den  letzten  Vers  dieser  jedenfalls  aus  Perc.  entlehnten  Stelle  bessert  Rohde 
(La  Vengeance  de  Raguidel  usw.,  Diss.  Göttingen  1904,  S.  24 f.)  —  wohl  mit 
Recht  —  in: 

se  demandes  ne  fu  avant. 
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stützen  scheinen.  Auch  hier  läfst  nur  die  Berücksichtigung  der 
sämtlichen  Werke  des  Artuskreises  und  ihre  Verwendung  der 
Eigennamen  einigermafsen  klar  sehen;  ja,  auch  sie  verlangt  zu- 
weilen nach  einer  Ergänzung  durch  Heranziehen  des  Namen- 
bestandes auch  anderer  Stoffkreise. 

Es  ist  zunächst  zu  trennen  zwischen  Namen,  die  wir  als  all- 
gemein geläufiges  Gut  bei  halbwegs  Gebildeten  des  13.  Jhs.  voraus- 
setzen dürfen,  weil  sie  der  Gegenwart  und  Wirklichkeit  ent- 
nommen sind,  und  solchen,  die  auf  sagenhafte  Überlieferung 
und  die  Vergangenheit  zurückweisen.  Zur  ersten  Gruppe  wären 
zu  rechnen  die  Namen  von  allbekannten  Ländern,  Städten  und 
Völkern,  deren  Kenntnis  nicht  auf  literarischem  Wege,  sondern 
durch  persönliche  Anschauung,  Handel  und  Verkehr,  teilweise  auch 
durch  geschichtliche  Vorgänge  vermittelt  wurde ;  auch  die  Namen, 
die  Beziehungen  zum  religiösen  Denken  und  Fühlen,  zur  kirch- 
lichen Gewöhnung  verraten,  also  die  Namen  Christi  und  besonders 
der  Heiligen,  gehören  hierher.  Bei  Namen  dieser  Gruppe  wird 
man  aus  einer  Wiederkehr  des  gleichen  Namens  in  verschiedenen 
Dichtungen  nur  dann  auf  literarische  Einwirkungen  schliefsen  dürfen, 
wenn  der  sonstige  Wortlaut  es  als  wahrscheinlich  gelten  läfst;  aber 
auch  in  einem  solchen  Falle  wird  es  in  der  Regel  der  Ausdruck 
als  solcher  sein,  der  übernommen  oder  nachgebildet  wird,  nicht 
aber  der  von  jedermann  gekannte  Name  selbst.  Nur  bei  Namen 
der  Gegenwart,  die  dem  allgemeinen  Wissen  schon  ferner  liegen, 
wie  Namen  weniger  bekannter,  vom  Wohnsitze  des  Dichters  bzw. 
Erzählers  und  seiner  Leser  oder  Hörer  weiter  entfernter  Länder 
und  Orte,  wird  schon  eher  die  Möglichkeit  literarischer  Herkunft 
eines  Namens  bestehen;  allerdings  wird  dann  vielfach  die  Quelle 
des  Dichters  mehr  in  Reiseberichten  als  eigentlichen  Romanen  zu 
suchen  sein. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Namen,  deren  Reich  die  Vergangen- 
heit und  Sage  ist.  Hier  ist  zu  untersuchen,  ob  ein  Name,  der  in 
verschiedenen  Dichtungen  auftritt,  als  wesentliches  Bestandstück 
einer  bekannten  Sagenüberlieferung  zu  gelten  hat,  der  nur  das 
Werk  des  Dichters  zu  besonderer  Beliebtheit  und  Ausbreitung  ver- 
hilft, oder  ob  er  von  einem  der  Gestalter  dieser  Überlieferung  erst 
selbst  hineingetragen,  von  anderen  Verfassern  aufgenommen  wird 
und  sich  schliefslich  ebenfalls  der  Überlieferung  als  neues  Glied 
anreiht.  Auch  hier  müssen  wir,  nachdem  einmal  ein  Sagenkreis  so 
volkstümlich  geworden  ist,  wie  in  unserem  Fall  die  Artussage  mit 
ihren  verschiedenen  Abzweigungen,  berücksichtigen,  dafs  die  Haupt- 
träger der  Sage  für  den  Hörer  und  Leser  in  dem  gleichen  Mafse 
als  vertraut  zu  betrachten  sind,  wie  etwa  für  einen  Franzosen  des 
13.  Jhs.  die  Namen  France,  Normandie,  Espagne,  Paris,  Rome, 
Pavie  usw.  Neben  den  Hauptgestalten  einer  Sage  freilich,  den 
Rittern  und  Helden,  die  nahezu  in  jeder  ihrer  Fassungen  wieder- 
kehren, begegnen  auch  hier  und  da  vereinzelte  Persönlichkeiten 
oder  Ortsnamen,  deren  seltenes  Vorkommen  an  ihrer  Zugehörigkeit 
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zur  allgemeinen  Überlieferung  zweifeln  läfst.  Bei  solchen  Namen 
ist  verschiedentlich  ein  Roman  die  Quelle  für  den  nächsten  Ge- 
stalter gewesen,  nicht  die  Überlieferung.  —  Natürlich  kommt  es 
auch  bei  Namen  dieser  zweiten  Gruppe  gelegentlich  vor,  dafs  die 
ganze  Wortumgebung,  in  der  ein  Name  einer  bekannten  Sagen- 
gestalt auftritt,  eine  Herübernahme  wahrscheinlich  macht;  in  einem 
derartigen  Falle  ist  jedoch  zu  bedenken,  dafs  der  Name  dabei 
ganz  untergeordnet  ist  und  nicht  er,  sondern  der  Wort-  oder  Vers- 
zusammenhang entlehnt  wird.  Stellen  dieser  Art  werden  bei  den 
einzelnen  Werken  unter  die  Berührungen  im  Ausdruck  eingereiht 
werden.  —  Dafs  Artusromane  mancherlei  auch  aus  anderen 
Sagenkreisen  übernehmen  —  und  zwar  nicht  nur  in  Form 
eigentlicher  Anspielungen,  die  sich  als  solche  von  dem  Haupt- 
stoffe stets  deutlich  abheben,  sondern  auch  durch  Einreihung  von 
Gestalten  etwa  mit  antiken  Sagennamen  oder  solchen  aus  den  Volks- 
epen in  die  wirkliche  Handlung  und  somit  Verschmelzung  ganz 
verschiedenartiger  Elemente  —  gilt  durchaus  auch  für  den  Cl.u. L.- 
Roman. 

Ich  werde  nun  im  Folgenden  —  auf  grund  des  gesamten 
Namenmaterials  der  Artusromane  in  Versform  *  —  eine  Übersicht 
aller  der  Namen  in  Cl.  u.  L.  geben,  die  auch  in  anderen  Artusepen 
wiederkehren,  und  festzustellen  suchen,  welche  davon  als  allgemein 
geläufiges,  auf  der  Wirklichkeit  fufsendes  oder  durch  die  Sagen- 
überlieferung vertrautes  Gut  für  Behauptung  eines  literarischen  Ur- 
sprungs aus  Werken  der  Vorgänger  vollkommen  auszuscheiden  haben ; 
die  Eigennamen  dagegen,  welche  unser  Dichter  wahrscheinlich  aus 
bestimmten  Romanvorlagen  geschöpft  hat,  werden  bei  den  Einzel- 
werken berücksichtigt  werden.  —  Bei  den  Namen,  die  auch  in 
den  Chansons  de  geste  mehr  oder  weniger  häufig  begegnen,  wird 
in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  stets  auf  die  von  Langlois2 
verzeichneten  Belege  hingewiesen  werden ;  soweit  es  sich  dabei  um 
Namen  handelt,  die  der  eigentlichen  Artustradition  angehören,  zeugt 
ihr  Vorkommen  in  Chansons  de  geste  freilich  nur  von  Einflüssen  der 
Artusromane  auf  späte  Ausläufer  der  Volksepik,  nicht  umgekehrt. 


A.   Namen  aus  Gegenwart  und  Wirklichkeit.3 
I.    Ländernamen. 

Alemaigne:  Gig.,  Low.;  Atre  per.,  Biaus  Desc,  Mant.  maut, 
Veng.  Rag.,  Yder;    Esc.     (Vgl.  Langlois  p.  17.) 

1  Der  inzwischen  veröffentlichte  Cristal- Roman  konnte  nicht  mehr  ver- 
wertet werden. 

2  Ernest  Langlois,  Table  des  noms  propres  de  toute  nature  compris 
dans  les  chansons  de  geste  imprim6e«.     Paris   1901. 

3  Als  Schreibung  des  Namens  wird  die  in  Cl.  u.  L.  übliche  vorangesetzt; 
Belegverse  werden,  aufser  für  stehende  Verbindungen  und  Reime,  nur  bei 
selteneren  Namen  beigefügt. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXI1I.  6 
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Aragon:    Cl.  u.  L.  14642,  14775;    Karr.  5800.      (Vgl.   Langl. 

P-  42  f.) 

Bretaigne:  Er.,  Gig.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G. 
v.  D.,  Gerb.);  Atre  per.,  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Mant. 
maut.,  Mer.,  Rig.,  Torn.  Ant.,  Veng.  Rag.;  Esc.    (Vgl.  Langl.  p.  113  f.). 

—  Die  Verbindung  le  rot  de  Br.  begegnet  Cl.  u.  L.  120,  20564 
u.ö.  (4);  Low.  1,  2329;  Ch.  2  esp.  10703;  Rig.  7279,  11 463;  (la) 
terre  de  Br.  in  Cl.  u.  L.  20358;  Rig.  762,  8148  usw.  (4).  —  An 
Reimen  kommen  aufser  in  Cl.  u.  L.  vor:  Br.  :  Alemaigne  (Clig., 
Atre  per.,  Jou fr.);  :  Espaigne  (Clig.,  Low.,  Biaus  Desc);  :  champaigne 
(Torn.  Ant.,  Joufr.);  :  compaigne  (Rig.,  18 mal);  :  enseigne  (Er.,  Low., 
Conte  du  Gr.  [G.  v.  D.],  Rig.);  :  montaigne  (Atre  per.,  Rig.);  :  plaigne 
(Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Rig.);    : praigne  (Clig.,  Low.,  Biaus  Desc) 

Cornoaille:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G. 
v.  D.,  Man.);  Atre  per.,  Biaus  Desc,  Durm.,  Ferg.,  Mer.,  Rig.,  Torn. 
Ant.,  Veng.  Rag.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  161.)  —  Die  Verbindung 
(11)  rois  de  C.  (Cl.  u.  L.  4831,  4869)  ist  auch  vertreten  im  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)  12986,  ebd.  (G.  v.  D.)  30853,  31234,  Esc.  3191.  — 
Den  Reim  C.  '.faule  haben:  Cl.  u.  L.  14 157  f.;  Clig.  148 1  f.;  Perc. 
605  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14007  f.,  151 11  f.;  ebd.  (G.  v.  D.) 
30853  f.;  ebd.  (Man.)  35 399  f.;  Biaus  Desc  5394  t.;  Ferg.  21 11  f.; 
Rig.  385  f-,  I4793f-  usw.  (4);  Tom.  Ant.  3395  *•  5  Esc  6248  f., 
22  847  f. 

Danemarche:  Conte  du  Gr.  (Man.) ;  Durm.  (Vgl.  Langl.  p.  169  f.) 

—  Den  Reim  D.'.marche  zeigen:  Cl.  u.  L.  16622  f.,  186171".  u.ö. 
(8);  Conte  du  Gr.  (Man.)  36569  f.;  Durm.  413  f.,  2729  f. 

Egypte  (Egyte,  Egite):  Conte  du  Gr.  (Man.).  (Vgl.  Langl. 
p.  186). 

Engleterre:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Wilh.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G. 
v.  D.) ;  Atre  per.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Rig.,  Torn.  Ant., 
Veng.  Rag.,  Yder;   Esc.    (Vgl.  Langl.  p.  191.) 

Ermenie  (Hertnenie):  In  Clu.L.  6288  Land  des  Königs  Aaron 
(=  Armenien) ;  1    Esc.  16077,  22641.    (Vgl.  Langl.  p.  193.) 

Esclavonie  (=  Slavonien,  doch  mehr  als  morgenländisches 
Gebiet  vorgestellt):  Cl.  u. L.  5892,  6279  usw.  (5).  In  der  Artusepik 
sonst  nur  einmal  im  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24797:  Esclabounie; 
vgl.  aber  zahlreiche  Zitate  bei  Langl.  p.  197. 

Espaigne:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  Atre 
per.,  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Torn.  Ant, 
Yder;  Esc  (Vgl.  Langl.  p.  201  f.)  —  Zu  destrter  (cheval)  d'E.  vgl. 
S.  43.  —  Der  Reim  E.  :  Alemaigne  (Cl.  u.  L.  127851".,  13 988  f., 
14 177  f.)  begegnet  auch  Mant.  maut.  5 1  f.,  Esc  178451".;    :  Bretaigne 


1  An  den  anderen  Stellen  (Cl.  u.  L.  6492,  6546,  6647,  6705)  heifst  sein 
Land  allerdings  Co(n)menie,  einmal  (Cl.u.  L.  6805)  Yconomie.  Die  erstgenannte, 
bei  Langlois  nicht  belegte  Form  (doch  vgl.  a.a.O.  p.  166  den  sarazenischen 
Völkernamen  [les]  Coumain  bzw.  Conmain)  läfst  an  die  griechische  Kaiser- 
dynastie des  Koinnenos  (nfz.  Comnene),  die  im  II.  u.  12.  Jh.  in  Konstantinopel 
herrschte,  bzw.  ihr  Reich  denken. 
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(in  Cl.  u.  L.  6mal)  Clig.  6703 f.,  Low.  2329c,  Biaus  Desc.  3484 f.; 
:  champaigne  (in  Cl.  u.  L.  4mal)  Karr.  6799  f.,  Atre  per.  5789  f.,  Ch. 
2  esp.  1759  f.,  Hunb.  11071.;  :  compaigne  (in  Cl.  u.  L.  2Ömal)  Low. 
3237  f.,  Tom.  Ant.  907  f.,  25 II  f.;  :  enseigne  (Cl.  u.  L.  12 969  f.)  auch 
Er.  2395  f. 

France:  Er.,  Clig.;  Biaus  Desc,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Rig., 
Tom.  Ant.;  Esc.    (Vgl.  Langl.  p.  232 — 6.) 

Gascoi(n)gne\  Er.,  Wilh.;  Atre  per.,  Hunb.  (Vgl.  Langl. 
p.  260  f.) 

Grece:  Clig.,  Conte  du  Gr.  (Gerb.),  Rig.;  Esc.  (Vgl.  Langl. 
p.  298.) 

Hongrie  (Honguerie):  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.); 
Biaus  Desc.     (Vgl.  Langl.  p.  344  f.) 

lnde\  Er.,  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) ;  Beaud.,  Ch.  al'esp.,  Tom. 
Ant.     (Vgl.  Langl.  p.  359  f.) 

Ir lande :  Er.,  Karr. ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.,  Gerb.) ; 
Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durra.,  Ferg.,  Hunb.,  Mer.,  Rig., 
Tom.  Ant.,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  359.)  —  Die 
Verbindung  (11)  roys  d'I.  begegnet  auiser  in  Cl.  u.  L.  in:  Karr., 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Gerb.),  Beaud.,  Biaus  Desc,  Rig., 
Veng.  Rag.,  Yder,  Esc.  —  Der  in  Cl.  u.  L.  nur  1  mal  (V.  25  640  f.) 
vertretene  Reim  1.  :  lande  ist  sonst  häufig  zu  finden:  in  Karr., 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.),  Ch.  2  esp.,  Ferg.,  Hunb.,  Torn. 
Ant.,  Veng.  Rag. ;  auch  /.  :  demande  (Cl.  u.  L.  4827  f.,  25  758  f.)  ist 
anderwärts  nicht  selten;  vgl.  Karr.,  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.),  Durm., 
Rig.  Auffällig  ist  dagegen,  dafs  der  für  Cl.  u.  L.  typische  Reim 
I.  :  Norhombelande  (17  mal  unter  20  Reimen)  sonst  nur  noch  im  Esc. 
vorkommt,  und  auch  da  verhältnismäfsig  oft  (in  6  von  11  Reimen); 
doch  ist  der  Esc. -Roman  jedenfalls  etwas  jünger  als  Cl.  u.  L.  (vgl. 
zur  Chronologie  den  Anhang  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung). 

Lombardte:  Er.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (G.  v. D.,  Gerb.) ;  Atre  per., 
Biaus  Desc,  Mant.  maut.;    Esc.     (Vgl.  Langl.  p.  401.) 

Moree:  Das  Land  (offenbar  =  Mohrenland,  Mauretanien)  wird 
bezeichnet  als  das  Reich  des  Königs  Salatre(z)  (vgl.  Cl.u.L.  6271  f., 
6423  usw.).  Man  vergleiche  damit  den  signor  de  la  More  in  Veng. 
Rag.  3915,  sowie  den  rois  des  Mores  in  Durm.  6652,  7708,  7781. 
(Vgl.  Langl.  p.  471:   Brans  de  More,  Braz  de  Mores  im  Roland.) 

Norhombelande'.  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  Man.);  Ch.  2  esp.; 
Esc  —  Der  Reim  N.  :  Irlande  (in  Cl.  u.  L.  14 mal)  findet  sich  aufser- 
dera:  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  15857  f.,  Esc.  4409 f.,  4553  f.  u.  ö.  (6); 
:  demande  (in  Cl.u.L.  11  mal)  auch  Esc.  12 025 f.;  '.lande  (Cl.u.L. 
25  100  f.)  auch  Conte  du  Gr.  (Man.)  42065  f. 

Normandie'.  Clig.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Atre  per., 
Biaus  Desc,  Ferg.,  Rig.,  Torn.  Ant. ;    Esc.    (Vgl.  Langl.  p.  489.) 

Orcanie:  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Beaud.,  Ch. 
2  esp.,  Durm.,  Rig.,  Torn.  Ant.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  501.)  —  Als 
Reich  des  Königs  Loth  (s.  d.)  wird  das  Land  genannt:  Cl.u.L., 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.),  Ch.  2  esp.,  Rig.,  Esc. 

6* 
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Puille'.  Cl.u.L.  5899,  6294  usw.  (5);  ConteduGr.  (Man.)  36042; 
Esc.  17845-    (Vgl.  Langl.  p.  539 f.) 

Romenie:  Cl.u.L.  5897;  Ch.  a  l'esp.  485.  —  Gemeint  ist,  wie 
die  Verknüpfung  mit  Palerne  im  Ch.  a  l'esp.  nahelegt,  jedenfalls 
nicht  Rumänien,  sondern  die  Romagna.     (Vgl.  Langl.  p.  571.) 

Sezile:  Cl.u.L.  5884,  6258  usw.  (4);  Ch.  2  esp.  4239.  (Vgl. 
Langl.  p.  616.) 

Surie:  Clig.  (Sulie);  ConteduGr.  (Gerb.)  (Sire);  Tom.  Ant.; 
Esc.    (Vgl.  Langl.  p.  626  f.) 

Toscane  (Tosquane):  Cl.  u.  L.  5759,  5885  usw.  (5);  Atre  per. 
6329;  Esc.  17848.    (Vgl.  Langl.  p.  648.) 


II.   Städtenamen. 

Acre :  Cl.  u.  L.  41,  49 ;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  IV,  S.  154  (Hs. 
Mpl.);  Esc.  17899.    (Vgl.  Langl.  p.  6.) 

Antioche:  Cl.u.L.  41,  46;  Clig.  800,  5991 ;  Conte  du  Gr.  (G. 
v.  D.)  24193;  ebd.  (Man.)  37200,  39131;  Atre  per.  2309.  (Vgl. 
Langl.  p.  37.) 

Costentinoble:  Er.,  Clig.;  Conte  du  Gr.  (unb.F.,  G.v.D.,  Man.); 
Atre  per.,  Biaus  Desc,  Ferg.,  Hunb.,  Veng.  Rag.;  Esc.  (Vgl.  Langl. 
p.  158.)  —  Die  Formel  jusqu'en  (dusques  a)  C.  enthalten:  Cl.u.L. 
2990,  9946;  ConteduGr.  (Man.)  37548;  Ferg.  2142,  Hunb.  1983, 
Veng.  Rag.  3678;  Esc.  16064.  —  Typisch  ist  auch  der  Reim  C.  : 
noble  in :  Cl.  u.  L.  9945  f.,  1 4  469  f. ;  Er.  97  f. ;  Clig.  49  f.,  2649  f.  usw. 
(5);  ConteduGr.  (unb.F.)  20063c;  ebd.  (G.v.D.)  26383 f.;  ebd. 
(Man.)  37  547  f.;  Atre  per.  3613  f.;  Biaus  Desc.  4666  f.;  Hunb.  95  f., 
I27if.,  1983^;  Veng.  Rag.  3677 f.;  Esc.  243C,  12501T.,  16063^ 

Co(u)loi(n)gne:  Clig.;  Tom.  Ant.;  vgl.  auch  Joufr.  401.  (Vgl. 
Langl.  p.  155.) 

Otrente:  Cl.  u.  L.  886;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24504,  ebd. 
(Gerb.)  VI,  S.  195,  durchweg  in  der  Genetivform;  Reim  O.  :  trente 
aufser  bei  G.v.D.     (Vgl.  Langl.  p.  511.) 

Pavte:  Clig.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) ;  Atre  per.,  Ferg., 
Hunb.,  Mules.fr.,  Rig.,  Tom.  Ant.     (Vgl.  Lang!,  p.  516  f.) 

Quentorbire  (Cantorbire):  Cl.u.L.  14509;  Er.  2032;  Clig. 
1055;  ConteduGr.  (G.v.D.)  24733;  Ch.  2  esp.  12258;  Mer.  5877. 
(Vgl.  Langl.  p.  131.) 

Rome\  Er.,  Clig.,  Low.,  Perc,  Wilh. ;  ConteduGr.  (G.v.D., 
Man.,  Gerb.);  Atre  per.,  Beaud.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mer.,  Rig., 
Veng.  Rag.,  Yder;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  572  f.)  —  Die  Verbindung 
//  empereres  (bzw.  obl.)  de  R.  begegnet  in:  Cl.u.L.  6141,  6770,  Er. 
6677,  Atre  per.  348;  R.  la  citi  in:  Cl.u.L.  5859,  Esc.  7330;  tout(e) 
Vempire  de  R.  in:  Cl.  u.  L.  5901 ;  Low.  6080,  Perc.  3865;  Conte  du 
Gr.  (Man.)  35 006 f.,  37790  (ohne  tot);  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  197;  Ferg. 
466,  6892;  Mer.  4262.  —  Der  sonst  sehr  beliebte  Reim  R.  :  home 
(nur   in  Er.,    Perc,    Beaud.   nicht   vertreten)   kehrt   in   Cl.u.L.   nur 
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einmal  (V.  61 41  f.)  wieder;  nahezu  stehend  für  CI.  u.  L.  ist  dagegen 
R.  :  some  (6mal  unter  7  Reimen);   ebenso  Clig.  33  f.,  Ferg.  6891  f. 

T(h)oulo(u)se:  CI.  u.  L.  7005,  7102,  71 17;  Karr.  5828;  Rig. 
1488.     (Vgl.  Langl.  p.  644  f.) 

Venice'.  Cl.  u.  L.  2004,  5900  usw.  (5);  Perc.  4342;  Esc.  17847. 
(Vgl.  Langl.  p.  667.) 


III.   Völkernamen. 

Breton:  Er.,  Clig.,  Low.;  ConteduGr.  (unb. F.,  G.  v. D.);  Beaud., 
BiausDesc,  Mer.,  Rig.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  114.)  —  Stehender 
Reim:  B(s).  :  non(s):  Cl.  u.  L.  6826 f.;  Er.  651  f.,  Low.  37 f.;  Conte  du 
Gr.  (G.  v.  D.)  24583  f.;  Mer.  3099  f. 

/*  Es  davon  (=  der  Slavonier,  Beiname  des  Königs  Hondris): 
Cl.  u.  L.  6677.  Ähnlich  Er.  5778:  Tiebaus  li  Esclavons',  vgl.  hierzu 
und  zu  zahlreichen  anderen  Fällen  des  gleichen  Beinamens  Langl. 
p.  197. 

Geu  (Jüis):  Cl.  u.  L.  29  205 ;  Perc.  1776;  Conte  du  Gr.  (Man.) 
34 998>  35038.     (Vgl.  Langl.  p.  385.) 

Griew.  Clig.;  Beaud.  (Grigois,  Gregois);  Esc.  (Vgl.  Langl. 
p.  299.) 

Zrois:  Er.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  Beaud.,  BiausDesc,  Rig. 
(Vgl.  Langl.  p.  361.)  —  Reim  I.  :  rois  durchweg  in  Cl.  u.  L.,  Er. 
und  Biaus  Desc.  Die  Verbindung  sires  des  I.  in  Cl.  u.  L.  6310, 
25917  könnte  vielleicht  als  auf  Biaus  Desc.  5729  zurückgehend 
betrachtet  werden,  wo  sie  ebenfalls  erscheint;  doch  ist  zu  be- 
denken, dafs  an  allen  drei  Stellen  jedesmal  ein  anderer  König  ge- 
nannt wird  (Kador,  Elidus;  Guivrez). 

Romain(s):  Clig.,  Tom.  Ant.  (Vgl.  Langl.  p.  572.)  —  Stehender 
Reim  R.  :  main(s):  Cl.u.L.  6239^  6455  f.,  6901  f.;  Clig.  41  f.;  Torn. 
Ant.  765  f.,  2391  f. 

Sarazin:  Karr.;  Conte  du  Gr.  (Gerb.) ;  Beaud.,  Torn.  Ant.  (Vgl. 
Langl.  p.  604  fr.) 


IV.   Namen  aus  dem  religiösen  Leben  (Heiligennamen). 

J(h)esus  (Cr ist):  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  Man.,  Gerb.); 
Beaud.,  Biaus  Desc,  Durm.,  Ferg.,  Rig.,  Torn.  Ant.,  Yder.  (Vgl. 
Langl.  p.  371 — 4.)  —  Als  Epitheta  kommen  vor:  le  creatour  in 
Cl.u.L.  14392  und  Durm.  4326;  le  (nostre)  sauveor  in:  Cl.u.L. 
2887,  14034,  15253,  Conte  du  Gr.  (Man.)  40820,  Yder  4691;  le 
roy  in:  Cl.u.L.  27848,  ConteduGr.  (Man.)  35050,  ebd.  (Gerb.)  VI, 
S.  215,  228. 

saint  Fremin:  Cl.u.L.  4686;  Esc  16956.  (Vgl.  Langl.  p.  240.) 
—  An  beiden  Stellen  handelt  es  sich  um  das  St.  Firmiansfest,  das 
doch  wohl  allgemein  bekannt  war  und  demnach  nichts  für  literarische 
Beziehungen  besagt. 
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saint  Jehan:  Karr.,  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G. 
v.  D.,  Man.);  ßeaud.,  Ch.  2  esp.,  Ferg.,  Rig.,  Torn.  Ant.;  Esc.  (Vgl. 
Lang!,  p.  368  f.)  —  Fast  alle  diese  Dichtungen  (mit  Ausnahme  von 
Karr.,  Perc,  Torn.  Ant.)  bringen  den  Namen  des  Heiligen  zur  Be- 
zeichnung des  Johannisfestes,  der  feste  saint  J.  (bzw.  la  saint  J.)] 
am  nächsten  stehen  sich  hierbei  äufserlich,  ohne  dafs  daraus  jedoch 
auf  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  schliefsen  wäre,  Cl.  u.  L.  13504, 
16666  und  Beaud.  391   mit  der  Verbindung  a  la  saint  J. 

(saint e)  Marie:  Low.,  Wilh.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D., 
Man.,  Gerb.);  Atre  per.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Rig., 
Torn.  Ant.,  Veng.  Rag.,  Yder.  (Vgl.  Langl.  p.  434  f.)  —  Die  An- 
redeform Glor'ieuse  (virge  bzw.  sainte)  M.  haben  miteinander  ge- 
meinsam Cl.  u.  L.  20327  und  Wilh.  496,  obwohl  man  deswegen 
schwerlich  an  eine  Beeinflussung  zu  denken  hat. 

saint  Martin:  Karr.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D., 
Man.);  Beaud.,  Biaus  Desc,  Rig.  (Vgl.  Langl.  p.  439 f.)  —  Vgl. 
Beteuerungsformeln  (S.  40). 

saint  Piere:  Gig.,  Karr.,  Low.,  Perc,  Wilh.;  Conte  du  Gr. 
(G.  v.  D.,  Man.,  Gerb.) ;  Beaud.,  Ferg.,  Hunb.,  Mules.fr.,  Rig.,  Veng. 
Rag.  (Vgl.  Langl.  p.  523  f.)  Der  in  Cl.  u.  L.  vorwiegende  Reim 
P.  :  maniere  kommt  sonst  nur  noch  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30474 
vor ;  darum  braucht  er  jedoch  keineswegs  gerade  dieser  Stelle  ent- 
lehnt zu  sein.  —  Vgl.  Beteuerungsformeln  (S.  40.) 


B.   Namen  aus  Vergangenheit  und  sagenhafter 
Überlieferung. 

I.   Ortsnamen. 

Babyloine  (Babyloyne,  Babiloyne):  Karr.;  Conte  du  Gr.  (G.v.  D.); 
Beaud.     (Vgl.  Langl.  p.  62.) 

Cartage:   Er.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) ;  Mer.;  Esc.    (Vgl.  Langl. 

P-  133.) 

Kamaalot:  Karr.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (Man.);  Ch.  2  esp.  — 
Der  Ort  wird  als  Residenz  des  Königs  Artus  genannt:  Cl.  u.  L. 
11  362 ff.,  16 189 f.;  Karr.  33f.;  Conte  du  Gr.  (Man.)  35637  f.;  Ch. 
2  esp.  6048  f.     (Vgl.  Einleitung  S.  5.) 

Kar(r)adigant:  Er.;  Conte  du  Gr.  (G. v. D.,  Gerb.) ;  Ch.  2  esp., 
Ferg.;  Esc.  —  Auch  dieser  Ort  zählt  zu  den  bekannteren  Residenzen 
des  Königs  Artus    (vgl.  Er.,  Conte  du  Gr.  [G.  v.  D.],  Ferg.). 

Karlion:  Karr.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Gerb.); 
Atre  per.,  Biaus  Desc,  Hunb.,  Rig.,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc.  (Vgl. 
Langl.  p.  132;  nur  je  ein  Zitat  aus  Ren.  de  Montaub.  und  Ogier.) 
—  Der  Ort  ist  ebenfalls  eine  bekannte  Residenz  des  Königs  Artus. 
Den  in  Cl.  u.  L.  ausschliefslich  verwandten  Reim  K.  :  Ascenssion 
zeigen  auch:    Karr.  31  f.;  Yder  5133 f.;  Esc  237  k,  1503  f. 
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Montagu:  Cl.  u.  L.  4406,  14164  (dus  de  M.);  in  der  Artusepik 
sonst  nur  noch  Beaud.  3370  (als  Ortsname);  vgl.  aber  Langl. 
P-  455  f- 

Orb(r)ie\  In  Cl.  u.  L.  9053,  9081  ein  duc  d'O.  —  In  der 
Artusepik  sonst  nur  ein  Aquins  d'Orbie  in  Biaus  Desc.  50;  vgl.  aber 
Langl.  p.  500  f. 

Reveline:  Als  Turniergegner  Yvains  erscheint  Cl.  u.  L.  9055 
ein  viquens  de  R.  (ebd.  9085  als  conte  de  R.  bezeichnet).  Vielleicht 
steht  dieser  Name  in  Beziehung  zu  dem  Ortsnamen  Rovelent  in 
Durm.  und  Veng.  Rag.,  einer  der  weniger  oft  genannten  Residenzen 
des  Königs  Artus. 

Broceliande:  Low.;  Torn.Ant.;  Esc;  vgl.  Wace,  Rou;  Brun 
de  la  Montagne.  —  Über  diesen  berühmten  Zauberwald  vgl.  Näheres 
bei  Holland  S.  152  ff.  und  namentlich  W.  Foerster,  Gr.  Yvain-Ausg., 
Anm.  zu  V.  189,  sowie  zu  V.  380  fr.  —  Den  Reim  B.  :  fände  (Cl. 
u.  L.  3325  f.,  9935  f.)  haben  ebenso:  Low.  189 f.;  Tom.  Ant.  71  f., 
191  f.;  Esc.  1903  f.     (Vgl.  Einleitung  S.  4.) 


II.   Völkernamen. 

Troiens:  Cl.  u.  L.  5827;  Esc.  15609,  15619  u.  ö.  (6).  Vgl. 
Langl.  p.  650.) 

III.    Personennamen. 
1.  Männliche  Namen. 

a)  Könige  und  Ritter  der  älteren  Generation  (Heldenväter). 

Amauris  (Amaurriz):  Name  eines  alten  ehrwürdigen  Ritters 
am  Hofe  der  Königin  Blanche  (Cl.  u.  L.  1053,  1068),  der  allein 
noch  auf  Ehre  hält.  —  In  der  Artusepik  sonst  nur  noch  ein 
Amauris  in  Rig.  7078  (in  einer  Liste  neben  bekannten  Artusrittern); 
in  der  Volksepik  dagegen  sehr  häufiger  Name  (vgl.  Langl.  p.  25  f.). 

Aris:  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) ;  Atre  per.,  Biaus  Desc, 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Yder;  Esc.  —  Er  wird  in  allen  ge- 
nannten Romanen  aufser  Esc  als  Vater  des  Artusritters  Tor  be- 
zeichnet; daher  ist  die  Verbindung  Tors  li filz  A.  durchaus  stehende 
Formel  in:  Cl.  u.  L.,  Conte  du  Gr.  (unb.  F.),  Ch.  2  esp.,  Mant.  maut., 
Yder;  in  der  erweiterten  Form  et  Tors,  li  fiuz  Arres(t)  erscheint  die 
Verbindung  in:  Cl.  u.  L.  6710,  Atre  per.  136,  Ch.  2  esp.  1453,  Yder 
6446;  als  Tors,  li  fiuz  au  (le)  roy  A.  in:  Cl.  u.  L.  19928;  Er.  1528, 
1728;  Biaus  Desc.  42,  Durm.  7148.  —  Der  feste  Reim  A.  :  apres 
(Cl.  u.  L.  19927  f.,  20179  f.)  kehrt  wieder  in  Er.,  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.),  Atre  per.,  Ch.  2  esp.,  Durm..  Mant.  maut.;  der  Reim  CligSs  :  A., 
der  in  Cl.  u.  L.  nur  1  mal  (V.  20388  f.)  begegnet,  geht  möglicher- 
weise auf  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13 909  f.  bzw.  14237  f.  zurück,  da 
er  nur  dort  anzutreffen  ist. 
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Artus:  Er.,  Gig.,  Karr.,  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F., 
G.  v.  D.,  Man.,  Gerb.);  Atre  per.,  Beaud.,  BiausDesc,  Ch.  a  l'esp., 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Mule  s.  fr.,  Rig., 
Torn.  Ant.,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  49.)  —  Als 
stehende  Bezeichnung  des  Königs  ist  die  Benennung  li  bons  roys 
des  öfteren  zu  finden  in:  Cl.  u.  L.;  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.,  G.  v.  D.,  Man.);  Beaud.,  Ch.  a  l'esp.,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg., 
Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.;  Esc.  Das  Epitheton  le  riche  roy  ver- 
wenden: Cl.  u.  L.  4446;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30891 ;  Beaud.  256, 
Ch.  2  esp.  11300,  Durm.  51 14.  An  formelhaften  Verbindungen  sind 
zu  verzeichnen:  en  (a)  la  court  A.,  le  bon  roi  (bzw.  le  bon  roi  A.)  in: 
Cl.  u.  L.  12035;  Low.  3907;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13458;  ebd. 
(G.  v.  D.)  33201;  ebd.  (Man.)  36572,  38414  u.ö.  (8);  Ch.  2  esp. 
5849;  Esc.  4768,  14681;  nih  A.,  le  riche  roy  in:  Cl.  u.  L.  2517; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  38440;  vgl.  Atre  per.  535;  du  roy  A.  et  (ne)  de 
sa  (ses)  genz  in:  Cl.  u.  L.  29358;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33223, 
33597;  Esc.  19937;  vgl.  Hunb.  3083;  li  rois  A.  ei  sa  mesnie:  Cl.  u. 
L.  28718,  29749;  Ferg.  673  (le  roi  . . .).  —  Von  den  Reimen  haben 
offenbar  als  typisch  zu  gelten:  A.'.escuz:  Cl.  u.  L.  28 740 f.,  Conte 
du  Gr.  (G.v.  D.)  3194^.,  32348^  32358^,  Atre  per.  3390 f.,  Rig. 
14915^.,  16911^,  Veng.  Rag.  4465  f.;  A.wenuz:  Cl.  u.  L.  28900^, 
Karr.  6169  f.,  Conte  du  Gr.  (G.v.  D.)  31 1 13  f.,  33631  f.,  Beaud.  455of., 
4588 f.,  BiausDesc.  5152  f.,  Ch.  2  esp.  1 1299 f.,  Durm.  5919  f.,  Hunb. 
3607  f.,  Rig.  6445  f.,  17093  f.,  17  107  f.,  Veng.  Rag.  1905  f.;  A.  1  vertu 
(Cl.  u.  L.  9126  f.)  wiederholt  in:  Er.,  Gig.,  Karr.,  Low.,  Perc,  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.,  Man.,  Gerb.),  Beaud.,  Durm.,  Mer.,  Rig.,  Veng.  Rag. 

Baudemaguz:  Karr.;  Conte  du  Gr.  (Man.) ;  Ch.  2  esp.,  Veng. 
Rag.;  Esc.  —  Als  König  wird  er,  wie  in  Cl.  u.  L.,  in  allen  ge- 
nannten Werken  bezeichnet.  —  Den  Reim  B.  :  cremuz  (Cl.  u.  L. 
20167  f.)  verwendet  auch  Ch.  2  esp.  12  117  f.  Das  Epitheton  „li 
fors  roys"  (Cl.  u.  L.  13 126)  steht  offenbar  nur  zur  Versfüllung;  Karr., 
Conte  du  Gr.  und  Esc.  füllen  mit  anderen  Worten. 

Cadiolanz  (Kadiolanz,  Kadiolenz,  Cardiolanz):  Er.  (Cadoalanz); 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  (Cadoalans,  Cardoalan,  Codoalan,  Cordoalanz, 
Cordovalan).  —  Als  König  wird  C.  in  allen  genannten  Werken 
bezeichnet,  als  König  von  Irland  dagegen  nur  im  Conte  du  Gr.; 
das  Epitheton  „li  riches  rois"  (Cl.  u.  L.  5919,  13273)  kommt  ander- 
weitig nicht  vor  und  soll  jedenfalls  nur  zur  Füllung  dienen.  Als 
Reimwort  benutzt  Cl.  u.  L.  ausschliefslich  vaillanz  (8 mal);  derselbe 
Reim  wird  Er.  315  f.,  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13  71 5  f.,  14827  f.  ver- 
wandt. Die  Charakterisierung  des  Königs  durch  Relativsätze  wie : 
qui  assez  (a  touz)  iert  (estoit  et)  preuz  et  vaillanz  (Cl.  u.  L.  5920, 
13274,29701),  qui  molt  par  est  (assez  iert)  v.  (Cl.u.L.  6317,  13132), 
qui  mout  fu  sages  et  v.  (Er.  316)  ist  lediglich  durch  diesen  Reim 
bedingt  und  knüpft  an  keinerlei  Tradition  an. 

Cador  (Kador ;  Cados,  Kados):  Conte  du  Gr.  (unb.  F.);  Biaus 
Desc;  Esc;  vgl.  auch  Er.  (Cadoc).  (Vgl.  Langl.  p.  125  f.)  —  Als 
König  wird  er  aufser  in  Cl.  Q.  L.  (30  mal)  im  Biaus  Desc.  5694  und 
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Esc.  18844  bezeichnet;  die  Verbindung  (roys)  K.  de  Cornoaille  er- 
scheint: Cl.  u.  L.  19935;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12964,  14008;  Esc. 
4500,  4777  u.ö.  (6);  als  Beherrscher  der  Iren  (Cl.  u.  L.  6310:  sires 
des  Iroys)  dagegen  ist  C.  sonst  nirgends  belegt.  Auch  das  Epitheton 
„li  riches  roys"  (Cl.  u.  L.  6430)  hat  nichts  weiter  auf  sich  und  dient 
nur  zur  Füllung.  —  Der  Reim  C.  :  or  (in  Cl.  u.  L.  10  mal)  ist  auch 
im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13047  f.,  13 521  f.,  sowie  Potvin  III  (Hs. 
Mpl.),  S.  88,  V.  74  f.  zu  finden ,  der  Reim  Cados  :  Karados  (Cador  : 
Carador)  (in  Cl.  u.  L.  7 mal)  auch  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14944  f.; 
Esc.  4177. 

Elidus  (König  von  Irland):  Cl.  u.  L.  (28mal);  ebenso  heifst 
der  Held  im  Lai  d'Eliduc  der  Marie  de  France  (V.  7,  23  u.ö.).  Vgl. 
sonst  nur  Elideus  im  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24  668  f. 

Loth:  Er.,  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Biaus 
Desc,  Ch.  2  esp.,  Hunb.,  Rig.,  Tom.  Ant,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc. 
(Vgl.  Langl.  p.  405 ;  nur  ein  Zitat  aus  Gaydon.)  —  Seine  stehende 
Bezeichnung  ist  (li  roys)  L.  d'Orcanie  in:  Cl.  u.  L.  4408,  5909  u.ö. 
(9);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  III,  S.  88,  V.  4  (Hs.  Mpl.) ;  ebd.  (G.  v.  D.) 
30848,31115;  Ch.  2  esp.  78,  2944  usw.  (4);  Rig.  4497,  9682,  11  462; 
Esc.  18 901.  Schlechthin  als  li  rois  d'Orcanie  erscheint  er  in:  Cl.  u. 
L.  6501 ;  Durm.  6697,  7741;  Tom.  Ant.  2002.  Er  gilt  durchweg 
als  Vater  Gauvains:  vgl.  Cl.u.L.  16996fr.,  17002fr.,  17413;  Low. 
6267;  Perc.  9505  fr.,  10 120 ff.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  111,  S.49,  V.55 
(Hs.  Mpl.);  ebd.  (G.  v.  D.)  308485.;  Ch.  2  esp.  78  f.,  2942  fr.,  7054fr.; 
Hunb.  2057;  Rig.  9901fr.,  11461!.,  12395;  Tom.  Ant.  934;  Veng. 
Rag.  1340 f.;  Yder  2187;  Esc.  592,  12248,  13516.  Charakteristisch 
ist  die  Art,  wie  König  L.  verschiedentlich  mit  Urien,  dem  Vater 
Yvains,  zusammen  genannt  wird,  und  zwar  gewöhnlich  vor  ihm: 
Cl.u.L.  5909fr.,  14149 — 55  u.ö.  (5);  Biaus  Desc.  33;  Ch.  2  esp. 
78 — 81,  11935!,  i2iiof.  (seltener  nach  ihm:  Cl.  u.  L.  6331  f.,  6498 
— 6502,  6529!.,  29588  f.);  es  scheint  demnach,  dafs  die  Über- 
lieferung auch  die  Heldenväter  in  feste  Beziehungen  zueinander 
setzte  und  dabei  die  Rangordnung  der  Söhne  im  allgemeinen 
wahrte.  —  Zu  der  vereinzelten  Erwähnung  L.'s  neben  König  Mars 
vgl.  II.  Teil,  2.  Abschn.,  Kap.  I,  B,  d. 

Über  die  Persönlichkeit  des  Königs  L.  sagt  der  Cl.  u.  L.- 
Dichter nur  wenig  Besonderes:  er  rühmt  ihn  als  einen  Ehrenmann 
ohne  Falsch  (Cl.u.L.  4409:  qui  est  prudons  sanz  vilenie;  ebd. 
5910  und  17409:  qui  onques  n'ama  vilenie;  ebd.  6502 :  qui  ainc 
n'ama  loberie);  diese  Züge  tragen  eine  so  konventionelle  Form, 
dafs  man  ihnen  ihren  Hauptzweck,  zu  füllen  und  ein  geeignetes 
Reimwort  zu  liefern,  deutlich  ansieht;  ein  Vorbild  besitzen  sie  in 
anderen  Romanen  ebensowenig  wie  die  noch  äufserlicheren  Epitheta 
„gentis  hom,  frans  hons"  (Cl.u.L.  16991,  16999)  und  „li  bons  roys" 
(Cl.u.L.  6332,  6530,  29589),  denen  man  höchstens  den  „riche  roi" 
in  Esc.  18  901   zur  Seite  stellen  könnte. 

Marbrins  (König  von  Galilee) :  Cl.u.L.  6273,  6540  usw.  (5). 
In  der  Artusepik  sonst  nur  einmal  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  Bd.  III, 
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S.  88,  V.  18  (IIs.  Mpl.)  ein  Marbruns  de  Bonbräinlande',  vgl.  aber 
Langl.  p.  430.  Zu  der  durch  Kopistenfehler  (Abirren  nach  dem  in 
der  vorhergehenden  Zeile  unmittelbar  darüberstehenden  Namen 
Salatree)  zu  erklärenden  Namensform  Salabrins  (für  M.)  in  Cl.  u.  L. 
6424  vgl.  Langl.  p.  595   (Salebrun). 

Marc:  Clig.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  Gerb.) ;  Biaus  Desc,  Ferg. 
—  (li)  roys  (le  roy)  M.  de  Cornoaille:  Cl.  u.  L.  13  135,  14 157;  Biaus 
Desc.  5448,  55921".  Der  Name  ist  natürlich,  obwohl  sein  Träger 
in  Cl.  u.  L.  handelnd  auftritt  —  nicht  nur  in  einer  Anspielung,  wie 
Clig.  5,  2790,  Ferg.  4195  — ,  nicht  der  eigentlichen  Artussage, 
sondern  dem  Tristan-Stoffe  entnommen,  der  ja  ebenso  allgemein 
bekannt  war. 

An  Einzelzügen  für  seine  Persönlichkeit  werden  in  Cl.  u.  L. 
nur  solche  ganz  allgemeiner  Art  genannt,  und  auch  sie  haben  vor- 
wiegend einen  versfüllenden  Dienst  zu  verrichten  oder  einen  passen- 
den Reim  zu  liefern:  grofse  Tapferkeit  (Cl.  u.  L.  6472  und  6709: 
qu'assez  iert  [qui  molt  ert]  vaillanz),  Mut  (Cl.  u.  L.  20194:  li  fiers 
roys  corageus),  ein  kühnes  Antlitz  (Cl.  u.  L.  19864:  chiere  hardie); 
man  kann  sich  auf  seine  Hilfe  verlassen  (Cl.  u.  L.  14 158:  bien  set, 
eil  ne  fera  pas  faule),  und  er  vermag  eine  zahlreiche  Ritterschaft 
ins  Feld  zu  führen  (Cl.  u.  L.  13  137:  eil  ot  assez  chevalerie).  Keine 
dieser  herkömmlichen  Bezeichnungen,  die  im  Bedarfsfalle  auch  jedem 
anderen  Ritter  beigelegt  werden  können,  spiegelt  ein  in  anderen 
Artusromanen  erwähntes  besonderes  Merkmal  dieses  Königs  wieder. 

Menalus:  Name  eines  Königs  von  Afrika  beim  Zuge  des 
Königs  Thereus  von  Rom  gegen  Artus  in  Cl.  u.  L.  6268  usw.  — 
Vgl.  Menelais,  den  Herrn  des  Castiel  Paorous  im  Ch.  2  esp.  7300 f.; 
sowie  den  bei  Langl.  p.  447  zitierten  Sarazenennamen  Menalis  in 
Elie  de  Saint  Gille  667.  Doch  gehen  alle  diese  Namen  wohl  auf  den 
Menelaus  der  Trojasage  zurück    (Anspielungen  bei  Langl.  a.  a.  O.). 

Merlin:  Er.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  Ch.  2  esp.,  Ferg.,  Mer.; 
Esc.  —  Er  ist  der  Tradition  nach  Zauberer  und  zukunftskundiger 
Seher  (vgl.  Conte  du  Gr.  34 181  f.:  .1.  sien  devin).  In  Cl.  u.  L.  4160 
wird  M.  als  Erbauer  des  Schlosses  auf  der  Roche  Perdue  bezeichnet, 
das  nunmehr  Matidas  gehört;  hier  hatte  er  einst  grofse  Schätze 
angehäuft.  Die  Art,  wie  er  später  selbst  als  Greis  Brandaliz  un- 
erkannt an  einem  Feuer  im  Walde  bewirtet,  am  nächsten  Morgen 
jedoch  verschwunden  ist,  kennzeichnet  den  Zauberer,  der  beliebig 
seine  Gestalt  wechselt;  Brandaliz  mufs  Vorwürfe  hören,  dafs  er 
unterlassen,  Merlin,  der  ihm  am  besten  Auskunft  geben  konnte,  da 
er  alles  wisse,  tue  und  sehe,  über  des  Laris  Befreiung  um  Rat  zu 
befragen  (vgl.  hierzu  Mer.  1333  ff.).  Dabei  wird  erwähnt,  dafs  M. 
alle  Güter  kennt,  die  Erschaffung  des  Königs  Artus  bewirkt,  das 
Schwert  auf  die  Steinplatte  (vgl.  Esc.  12  981,  13 01 5:  le  perron  M.) 
gelegt  hat,  von  der  es  für  die  Bretagne  erhalten  wurde;  er  wird 
als  Begründer  der  Tafelrunde  und  als  „mestre  connestable"  des 
Königs  Pandragon  genannt  (Cl.  u.  L.  22  161 — 270)  —  alles  Einzel- 
heiten,   die   erkennen    lassen,    dafs   seine   Haupttätigkeit   eigentlich 
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bereits  der  Vergangenheit  angehört.  Als  Zeitgenossen  Uter  Pan- 
dragons  erwähnt  ihn  auch  ConteduGr.  341.81.ff.,  Ch.  2  esp.  i2i8off., 
während  in  Er.  6692  fr.  nur  allgemein  auf  die  Vorzeit  als  die  „Zeit 
Merlins"  hingewiesen  wird;  auch  Ferg.  773 ff.  verlegt  das  Wirken 
M.'s  in  die  fernere  Vergangenheit. 

Nut:  Cl.  u.  L.  6321 ;  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.); 
Atre  per.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Yder.  —  Die  Verbindung  h'ßuz 
N.  kehrt  in  sämtlichen  genannten  Romanen  wieder;  dafs  Nu(i)  in 
Cl.  u.  L.  nicht  als  Vater  Yders  bezeichnet  wird  wie  in  ihnen  allen, 
ist  um  so  auffälliger,  als  ein  Ydier  tatsächlich  in  Cl.  u.  L.  als 
handelnde  Person  auftritt;  sein  Vater  wird  nie  erwähnt,  er  kann 
also  einer  der  anderen  zwei  im  Er.  genannten  gleichnamigen  Ritter 
sein.  Auf  jeden  Fall  ist  zu  bedenken,  dafs  Cl.  u.  L.  6321  offenbar 
schlecht  überliefert  und  die  ganz  isoliert  stehende  Lesart  „et  Dor" 
vielleicht  vom  Schreiber  vermengt  ist  aus  „Do"  und  „Idier"  (vgl. 
unten  Girflet). 

Pandragon:  Er.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Gerb.). 
—  In  Cl.  u.  L.  22  247  ff.  wird  König  P.  zwar  nicht  ausdrücklich  als 
Vater  des  Königs  Artus  genannt,  aber  der  Zusammenhang  läfst 
keinen  Zweifel  daran.  Dieses  Verwandtschaftsverhältnis  entspricht 
der  Tradition;  Er.,  Perc,  ConteduGr.  (G.  v.  D.,  Gerb.)  erwähnen 
es  in  gleicher  Weise. 

Salatre(z)  (-trins,  -tree):  Name  des  roi  de  la  Moree,  eines 
Bundesgenossen  des  Königs  Thereus  von  Rom,  in  Cl.  u.  L.  6638, 
6678,  6740  usw.  —  Man  könnte,  angesichts  des  starken  Schwankens 
der  Namensform  in  Cl.  u.  L. ,  an  Entstellung  aus  dem  Namen  des 
Salafres  denken,  der  in  der  Vorgeschichte  des  hl.  Grals  erwähnt 
wird  (ConteduGr.  [Man.]  35  113),  doch  steht  dieser  vielleicht  selbst 
in  Beziehung  zu  dem  in  der  Volksepik  recht  häufigen  Sarazenen- 
namen SalatrS  (vgl.  Langl.  p.  594  f.,  dort  auch  ein  Salatrin). 

Savaris:  Name  eines  Königs  von  Spanien,  der  in  Cl.  u.  L. 
zweimal  eine  wichtige  Rolle  spielt.  —  In  der  Artusepik  erscheint 
eine  Persönlichkeit  dieses  Namens  sonst  nur  im  Rig.;  der  Herr 
der  Ruiste  Valee,  eines  Bergschlosses  in  Irland,  trägt  ihn  daselbst. 
Doch  ist  der  Name  Savari  in  den  Volksepen  aufserordentlich  häufig 
vertreten  (vgl.  Langl.  p.  609  f.). 

Tallas:  Er.,  Karr.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Ch.  2  esp., 
Durm.,  Hunb.,  Mer.,  Yder;  Esc.  —  Den  Reim  T.  :  las  haben:  Cl. 
u.  L.  19543  f.;  Er.  I729f.;  Hunb.  2783  f.  —  Einen  Beinamen  trägt 
T.  in  Cl.  u.  L.  nicht;  somit  ist  nicht  zu  erkennen,  ob  er  Taulas  de 
la  Deserte  (Karr.  5834;  Durm.  7155,  7657,  8346)  oder  Taulas  de 
Rogemont  (ConteduGr.  [unb.  F.]  16318;  Ch.  2  esp.  2612;  Durm. 
7 151,  8493;  Yder  3514)  entspricht;  allerdings  führt  die  entsprechende 
Persönlichkeit  im  Er.,  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.),  Hunb.,  Mer.,  Esc.  auch 
keinen  Beinamen.  Auffällig  ist,  dafs  Tal  las,  der  im  Er.,  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.),  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Esc.  unter  Artus- 
rittern genannt  wird,  in  Cl.  u.  L.  zum  Könige  von  Dänemark  ge- 
worden   ist   und   während    des    ganzen  zweiten  Teiles  des  Romans 
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(ein  Seitenstück  zum  Thoas  des  ersten  Teils)  die  Rolle  eines  ge- 
fährlichen Feindes  der  Artusritterschaft  spielt,  überhaupt  gewisser- 
mafsen  das  böse  Element  im  Gegensatze  zu  den  edlen  Gestalten 
der  Titelhelden  und  ihrer  Gesinnungsgenossen  verkörpert.  Dafs 
der  Dichter  für  ihn  keine  Sympathien  wecken  wollte,  zeigt  sich 
namentlich  darin,  dafs  T.  nicht,  wie  es  so  oft  am  Schlüsse  der 
Artusromane  geschieht,  von  Artus  in  Gnaden  in  die  Reihen  der 
Artusritter  aufgenommen  wird,  sondern  im  Kampfe  fallt.  Einen 
Ansatz  zu  dem  Charakter,  den  T.  beim  Cl.  u.  L. -Dichter  erhält, 
kann  man  vielleicht  bei  Tulas  de  la  Deserte  im  Durm.,  aber  auch 
nur  da,  finden:  Er  ist  dort  einer  von  den  Rittern,  die  im  Turnier 
zwischen  Blanches- Mores  und  Roche -Lande  von  Durmart  und 
seinen  Genossen  besiegt  und  den  Damen  als  Gefangene  übersandt 
werden.  Bezeichnend  ist  dabei,  dafs  als  Leidensgenossen  Mordret 
und  Ke  genannt  werden,  die  ja  auch  in  Cl.  u.  L.  gerade  den  Typus 
des  untüchtigen  Ritters  veranschaulichen;  seine  ironischen  Worte 
(Durm.  7673 — 6)  lassen  erkennen,  dafs  er  weder  an  Tapferkeit 
noch  an  Achtung  vor  den  Frauen  das  Muster  eines  Ritters  ist.  Aller- 
dings hat  Tulas  de  la  Deserte,  so  wie  er  im  Durm.  skizziert  wird, 
noch  nichts  von  dem  schon  fast  dämonischen  Zuge  an  sich,  an 
dem  bei  dem  Tallas  des  Cl.  u.  L.- Romans  alle  Versuche  der  Artus- 
ritter, Laris  zu  befreien,  scheitern;  er  ist  nur  ein  schlechter  Ritter, 
aber  kein  eigentlicher  Bösewicht.  —  Mehr  noch  als  Durm.  scheint 
der  Yder- Roman  für  die  Tallas-Figur  vorbildlich  gewesen  zu  sein; 
in  ihm  spielt  Talac  del  Rogemont  (also  nicht  der  im  Durm.  be- 
sonders wesensverwandte)  eine  Hauptrolle. 

Urien:  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Biaus 
Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Yder;  Esc. 
(Vgl.  Langl.  p.  657;  nur  ein  Zitat  aus  Beatrix  [Chev.  au  Cygne].) 
—  Als  König  wird  er  in  allen  genannten  Werken  aufser  Biaus  Desc. 
bezeichnet;  der  Tradition  entsprechend  ist  er  der  Vater  Yvains 
(vgl.  Cl.u-L.  i66i8ff.,  16636,  16829fr.;  Er.  1706;  Low.  1 01 8 f., 
1815  fr.;  Conte  du  Gr.  [unb.  F.]  10846,  11 156,  11  213;  ebd.  [G.  v.  D.] 
23 698 f.,  31  424 f.;  Ch.  2  esp.  80 f.;  Durm.  7078;  Mant.  maut.  496 f.; 
Rig.  yoygf.,  16107;  Yder  2io6f.,  33iif.)  Den  Reim  U.  :  bien 
zeigen:  Cl.  u.  L.  15  186 f.,  16790 f.  u.ö.  (7);  Low.  ioi7f.,  1 8 1 7  f .  usw. 
(4);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11 155  f.,  11  213  f.,  16307  f.;  ebd.  (G.  v.  D.) 
23699^,  31425^;  Durm.  7077 f.;  Rig.  7080 f.,  i6io7f.  —  Über 
die  Verbindung  von  Urien  mit  Loth  im  gleichen  bzw.  benachbarten 
Verse  (Cl.  u.  L.  29  706;  Biaus  Desc.  33;  Ch.  2  esp.  1 1  935  f.,  121 10  f.) 
vgl.  oben  Loth.  —  Als  Epitheta  verwendet  der  Cl.  u.  L.- Dichter 
für  U.:  li  riches  roys  (Cl.  u.  L.  5911,  20216),  li  frans  r.  (Cl.  u.  L. 
15  186),  li  alosez  (Cl.  u.  L.  6729);  ihnen  verwandt  ist  nur  das  ebenso 
konventionelle  „fort  roi"  in  Rig.  7081. 

b)  Artusritter  und  andere  Ritter  der  jüngeren  Generation. 

Aglu  Desvaus:  Ch.  2  esp.  2605  (le  gros  Desvaus  de  Kamelot); 
Ksc.  14366    (Aglainz  des  Vaus).   —    Gemeinsam  mit  Esc.  14365  f. 
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hat  Cl.  u.  L.  13  267  f.  den  Reim  A.  D.  :  Parcevaus;  ob  nur  zufällig, 
ist  nicht  sicher  zu  entscheiden. 

Agravain(s):  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man., 
Gerb.);  Durm.,  Mer.,  Rig.;  Esc.  —  Der  Beiname  li  Orgueüleus  aus 
dures  mains  (Cl.  u.  L.  13312)  steht  ebenso  in:  Perc.  9510;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  III,  S.88,  V.39  (Hs.  Mpl.);  Rig.  14246;  die  Variante 
li  Orgueilloux  as  blanches  mains  (Cl.  u.  L.  13262)  hat  in  den  ge- 
nannten Werken  kein  Seitenstück  und  ist  jedenfalls  durch  ähnliche 
Bildungen,  wie:  Yvain  as  blanches  mains  (vgl.  W.  Foerster,  Gr. 
Er.-Ausg.  S.  311),  Yseult  aux  blanches  mains  (vgl.  Holland,  Crestien 
von  Troies  S.  36,  Anm.  2),  la  fee  as  Blances  Mains  (Biaus  Desc. 
321 1  usw.)  beeinflufst;  nur  den  Beinamen  li  orguelleus  geben: 
Perc.  6146;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13896;  ebd.  (G.  v.  D.)  256201"., 
29406;  Durm.  5436,  7152  usw.  (4);  vgl.  Esc.  5013,  5020.  Das 
Epitheton  „li  deffensables"  (Cl.  u.  L.  7420)  ist  offenbar  nur  durch 
den  Reim  bedingt.  —  A.  wird  als  leiblicher  Bruder  Gauvains 
bezeichnet  (vgl.  Cl.  u.  L.  6320,  13957,  21  315),  ganz  entsprechend 
der  Tradition:  vgl.  Perc.  6 146 f.,  9508  f.;  Conte  du  Gr.  (Man.)  39482; 
Esc.  647  f.,  501 7  f.  Da  dies  auch  für  Gaheriet  gilt  (vgl.  Cl.  u.  L. 
13 956 f.),  ist  es  verständlich,  dafs  die  Verbindung  Gaheriez  et  (ne) 
Agravains  wiederholt  begegnet:  vgl.  Cl.  u.  L.  13 956,  13 975;  Conte 
du  Gr.  (Man.)  36792,  39265;  Rig.  7063,  9904;  Esc.  648,  18916. 
Mit  Guerrehes  im  gleichen  Verse  erscheint  A. :  Cl.  u.  L.  28793, 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  25620,  Rig.  4496;  mit  Karados:  Cl.  u.  L. 
22905,  Esc.  4177;  mit  Sagremor:  Cl.  u.  L.  13256,  13644,  20375; 
Rig.  9448,  10 172;  vgl.  auch  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  1 69  f.  — 
Der  Reim  A.  :  Yveins  (in  Cl.  u.  L.  8  mal)  findet  auch  im  Conte 
du  Gr.  (G.  v.  D.)  25  619  f.,  ebd.  (Man.)  36791t,  39265f->  Rig-  9977  U 
Esc.  5584  t,  22877  t  Verwendung;  der  Reim  A.  :  Gauvain  (Cl.  u.  L. 
21314t)  im  Conte  du  Gr.  (Man.)  39489  t,  39661t  usw.  (4),  Mer. 
5197  t,  Rig.  8145  t,  9447  usw.  (4),  Esc.  647  t,  5017  t,  18915t;  der 
Reim  A.  :  main(s)  (Cl.  u.L.  13261t,  13311t  usw.  [4])  auch  in: 
Perc.  9509  f.;  Conte  du  Gr.  (unb. F.)  III,  S.88,  V.  38t  (Hs.  Mpl.);  Rig. 
14245t;  Esc.  19595  f. 

Alain:  Cl.  u.  L.  12400;  Ch.  2  esp.  2604;  Esc.  11673.  (Vgl. 
Langl.  p.  16.)  —  Im  Ch.  2  esp.  wird  er  als  Vater  Percevals,  in  Esc. 
als  Neffe  Yonnets  bezeichnet;  in  Cl.  u.  L.  wird  er  nur  einmal  als 
feindlicher  Bruder  eines  Schlofsherrn  erwähnt,  bei  dem  Bedoier 
Aufnahme  findet.  Der  immerhin  naheliegende  Reim  A.  :  chastelain 
kehrt  in  Cl.  u.  L.  12399  t  und  Esc.  11673  t  wieder. 

(li  dus)  de  VAngarde'.  Er  wird  als  Turnierteilnehmer  genannt 
Cl.  u.  L.  4835,  4867.  Im  Durm.  spielt  der  Fei  del  Angarde  (de  la 
Garde),  im  Atre  per.  JRaguidel  de  f  angarde  eine  Rolle;  ein  castel  de 
VAngarde  (de  la  Garde)  wird  erwähnt  in  Durm.  und  Veng.  Rag. 

Bedoier:  Er.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp., 
Mant.  mant,  Rig.  (Bedios),  Yder;  Esc.  —  Er  gilt  als  Truchsefs 
und  trägt  dementsprechend  den  Beinamen  li  connestables  in:  Cl.  u.  L. 
7419,  10223  u.ö.  (7);  Er.  1735;  Ch.  2  esp.  124,  11896;  Rig.  13624; 
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auch  in  Yder  1267  wird  er  als  solcher  gekennzeichnet.  In  Biaus 
Desc.  61  f.  dagegen  erfüllt  er  die  Funktionen  des  Mundschenks, 
und  im  Mant.  maut.  448  wird  er  als  „li  bons  botilliers"  bezeichnet; 
dafür  fehlt  in  beiden  Werken  die  Person  des  sonstigen  Mundschenks 
Lucan.  Die  Stellen  im  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  und  Esc.  lassen  nichts 
über  seinen  Beruf  erkennen.  Es  scheinen  hier  also  zwei  ver- 
schiedene Überlieferungen  nebeneinander  herzugehen.  —  Den  Reim 
connestable(s)  :  table(s)  (Cl.  u.  L.  13 247  f.)  haben  auch:  Er.  1735  f.; 
Ch.  2  esp.  1 23  f.,  11  895  f. 

li  biaus  Mauvis'.  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Man.);  Rig.;  Esc; 
vgl.  auch  li  Biax  Coarz  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14607. 

Brandaliz:  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Durm.,  Rig.;  Esc. 
—  Die  konventionellen  Epitheta  „bon  Chevalier"  (Cl.  u.  L.  11  751), 
„li  cornbatanz"  (Cl.  u.  L.  12078)  —  teils  zur  Versfüllung,  teils  des 
Reimes  wegen  gewählt  —  haben  in  den  anderen  Werken  keine 
Parallelen;  dagegen  steht  die  Charakteristik  „li  vaillanz  Chevaliers 
;'olisu  (Cl.  u.  L.  23614)  in  Übereinstimmung  mit  Conte  du  Gr.  (unb.F.) 
1 2  309:  Brandeiis  fu  jovenes  et  biaus.  —  Der  Reim  B.  :  li  Laiz  Hardiz 
(in  Cl.  u.  L.  21  mal)  ist  auch  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  31  385  f.,  Durm. 
8477  f.  vertreten;  B.'.deliz  (Cl.  u.  L.  11  751  f.,  22  351  f.)  auch  Conte 
du  Gr.  (unb.F.)  14  21 7  f.,  14  389  f.;  B.'.avis  (Cl.  u.  L.  9424  f.)  auch 
Conte  du  Gr.  (unb.F.)  12363  t.;  B.  :  vis  (Cl.  u.  L.  6971t,  22163  t) 
auch  Conte  du  Gr.  (unb.F.)  12391t  —  Vgl.  unten  Melianz  Deliz. 

(li  vassaus)  au  Cercle  d'Or:  Cl.u.L.  13314.  —  Gewöhnlich 
vallez  (varlez)  statt  vassaus:  Er.  171 2;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  31  366, 
34 116;  Durm.  7980,  8020;  Rig.  4492,  7074,  16096.  In  Cl.  u.  L. 
erscheint  der  Ritter  zumeist  als  li  (bons,  biaus,  fiers)  rois  au  C. 
d'O.  (11  mal),  in  Cl.u.L.  25035  als  Chevalier  au  C.  d'O.  Die  Reime 
in  Cl.  u.  L.  (:  Cador,  :  tor)  zeigen  mit  den  anderen  Belegen  keine 
Übereinstimmung. 

Cliges:  Clig.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.);  Beaud.,  Rig.,  Tom.  Ant, 
Yder.  —  Obwohl  die  Persönlichkeit  des  Cliges  in  Cl.  u.  L.  sich  in 
keinerlei  Weise  von  dem  Durchschnitt  der  anderen  Artusritter 
unterscheidet  und  von  der  griechischen  Herkunft  des  Titelhelden 
in  Crestiens  Clig.  kaum  etwas  ahnen  liefse,  sind  die  Epitheta  „li 
biaus  (Cl.u.L.  20388),  li  vaillanz  (Cl.u.L.  14251,  20453,  28805),  n 
fors  (Cl.u.L.  27561)",  die  freilich  auch  anderen  Rittern  beigelegt 
werden,  hier  vielleicht  doch  mit  im  besonderen  Hinblick  auf  den 
Cliges  Crestiens  gewählt  worden  (vgl.  Einleitung  S.  5);  man  ver- 
gleiche z.  B.  die  ausführliche  Schilderung  der  Schönheit  dieses 
Helden  in  Clig.  2761fr.  und  beachte  auch  die  Epitheta  „li  preuz, 
li  afeitiez"  in  Clig.  4214.  Dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter,  wenn  er  die 
Figur  des  Cliges  auch  nicht  gerade  dem  gleichnamigen  Romane 
Crestiens  entnommen  zu  haben  braucht,  doch  wohl  besonders  an 
dieses  Werk  gedacht  hat,  kann  man  daraus  schliefsen,  dafs  er  die 
Ritter  Erec  und  Cliges  verschiedentlich  (Cl.u.L.  20388,  20453  u-°- 
[6])  in  fester  Verbindung  innerhalb  des  gleichen  Verses  verwendet, 
und    zwar    stets    in    dieser,    der    Chronologie    der    beiden    Werke 
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Crestiens  entsprechenden,  Reihenfolge;  bezeichnend  ist  auch,  dafs 
bei  den  Einzelabenteuern  unmittelbar  an  das  Erlebnis  Erecs  (CI.  u. 
L.  26392 — 544)  sich  des  Cliges  Abenteuer  anreiht  (Cl.u.L.  26545 
— 749);  in  anderen  Artusromanen  sucht  man  diese  Verbindung 
vergebens  (nur  in  Beaud.  4185  begegnet  eine  Zusammenstellung 
von  Cliges  und  dem  fils  Erec).  Dafs  aber  Crestiens  Clig.  nicht 
allein  als  Vorbild  in  Betracht  kommt  und  gerade  die  Gleichsetzung 
des  Cliges  in  Cl.  u.  L.  mit  sonstigen  Artusrittern  eher  auf  andere 
Romane  zurückzuführen  ist,  vielleicht  besonders  die  Perc.-Fort- 
setzung,  lehrt  die  Verwendung  des  Reimes  C.  :  Ares  in  Cl.  u.  L. 
20388  f.,  die  sonst  nur  noch  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13909  f., 
14237  f.  zu  finden  ist  (Crestien  reimt  nur  C.  :  apres,  :  ades,  :  mes). 

.  Dodiniaus'.  Er.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Man.) ;  Ch.  2  esp., 
Rig.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  177;  nur  ein  Dodinaus  imal  im  Godefr. 
de  Bouill.  erwähnt.)  —  Der  stehende  Beiname  dieses  Ritters  ist 
li  sauvages,  und  zwar  dem  Namen  vorangestellt  in:  Cl.  u.  L.  20390, 
20454;  Conte  du  Gr.  (Man.)  42584;  gewöhnlich  nachgestellt:  Er. 
1700;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  31380;  ebd.  (Man.)  37806,  41 142; 
Ch.  2  esp.  13841.;  Rig.  13577;  Esc.  14362.  —  Für  die  besonderen, 
über  die  konventionellen  Ausdrücke  hinausgehenden  Züge,  die  der 
Cl.  u.  L.- Dichter  diesem  Ritter  leiht  —  witzige  Veranlagung  ohne 
allzu  grofse  Vorliebe  für  Tapferkeitsproben  (vgl.  die  Charakteristik 
in  Cl.  u.  L.  26754 — 63  und  den  ganzen  Verlauf  des  Abenteuers 
ebd.  26766  —  951)  —  bieten  die  oben  genannten  Artusromane 
keinerlei  Anhaltspunkte;  über  das  vermutliche  Vorbild  vgl.  II.  Teil, 
3.  Abschn.,  1.  Gruppe,  Kap.  VIII,  in. 

Erec  (Herec):  Er.,  Clig.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  Atre  per., 
Beaud.,  Biaus  Desc,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Rig.  —  Da  der  Name 
dieses  Ritters  nicht  nur  in  dem  gleichnamigen  Artusromane  Crestiens 
vorkommt,  läfst  sich  nicht  behaupten,  dafs  er  unbedingt  diesem 
Werke  entnommen  sei,  obschon  die  Epitheta  „li  Chevaliers  courtois" 
(Cl.u.L.  13264)  und  „li  bons  eh.,  qui  n'ert  pas  d' armes  nouveliers" 
(Cl.u.  L.  65  2  7  f.)  durchaus  zur  Persönlichkeit  des  Crestienschen  Helden 
stimmen.  Selbst  das  Beiwort  „li  bien  conneuz"  (Cl.  u.  L.  6326)  kann 
sich  auf  die  gesamte  Tradition  des  Artussagenstoffes  beziehen,  nicht 
allein  auf  den  Roman  Crestiens  (vgl.  Einleitung  S.  4).  Allerdings 
legt  die  verschiedentliche  enge  Verknüpfung  des  E.  gerade  mit  Cliges 
im  gleichen  Verse,  sowie  in  der  Reihenfolge  der  Abenteuer  (s.  oben 
Cliges)  nahe,  dafs  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  die  Persönlichkeit  des  E. 
so,  wie  Crestien  sie  gezeichnet,  besonders  vorgeschwebt  hat.  Wie 
andere  als  Titelhelden  von  Artusromanen  berühmte  Ritter  ist  aber 
auch  E.  in  Cl.  u.  L.  im  Vergleich  zu  dem  eigentlichen  Heldenpaare 
durchaus  zum  Durchschnittsritter  geworden.  —  Im  gleichen  Verse 
mit  Sagremor  wird  E.  genannt  in:  Cl.u.L.  28268  und  Ferg.  15. 

Gaheriet:  Er.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.); 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Mer.,  Rig.,  Veng.  Rag.;  Esc.  —  Er  gilt 
als  leiblicher  Bruder  Gauvains  (vgl.  Cl.  u.  L.  13956 f.,  19921  f. 
u.  ö.  [5]),  entsprechend  der  Tradition:    vgl.  Perc.  95 n  f.;  Conte  du 
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Gr.  (unb.  F.)  24587fr.;  Hunb.  2628t,  2636  f.;  Rig.  9903  f.;  Esc 
647  f.,  6307  f.,  i89i5f.  Da  auch  Agravain  sein  Bruder  ist,  kehrt 
die  Verbindung  Gaherüz  et  (nej  Agravaws  wieder  in:  Cl.  u.  L.  13956, 
13975;  Conte  du  Gr.  (Man.)  36792,  39265;  Rig.  7063,  9904;  Esc. 
648,  18  91 6.  Die  Verbindung  et  Yvains  et  G.  enthalten:  Cl.u.  L.  20436 
(umgekehrt  ebd.  30177);  Conte  du  Gr.  (Man.)  VI,  S.  71  (Hs.  Mpl); 
Rig.  9449,  10 174. 

Gates  li  Chaus:  Er.;  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb., 
Rig.;  vgl.  Veng.  Rag.  (nur  Gales).  —  Den  für  CI.  u.  L.  nahezu 
stehenden  Reim  G.  li  Ch.  :  (Kens,)  li  seneschaus  (in  16  bzw.  20  von 
22  Reimen)  weisen  in  gleicher  Weise  auf:  Biaus  Desc.  5 161  f.,  601 9  f.; 
Hunb.  2831  f.;  Rig.  4489  f.,  10481  f.  —  Das  Freundesverhältnis 
zwischen  Keu  und  G.  li  Ch.,  das  man  auf  Grund  verschiedener 
Stellen  (vgl.  besonders  Cl.u.  L.  4775  ff.  die  Erwähnung  der  Waffen, 
die  beide  einst  bei  einem  Einsiedler  zurückgelassen  haben)  wohl 
als  traditionell  annehmen  mufs,  dürfte  zum  grofsen  Teil  durch  den 
genannten  sehr  naheliegenden  Reim  Festigung  in  der  Dichtung 
gewonnen  haben.  Übrigens  wird  G.  li  Ch.  in  Cl.  u.  L.  4778  seinem 
Hofamte  nach  als  „mareschal"  bezeichnet,  wofür  die  anderen 
Dichtungen,  die  ihn  erwähnen,  keinerlei  Anhalt  bieten;  höchstens 
könnte  man  in  Ch.  2  esp.  1560  ff.  einen  solchen  zu  finden  glauben, 
wo  G.  li  Ch.  dem  zum  Ritter  geschlagenen  Knappen  Gauvains  den 
einen  Sporn  anlegt;  doch  ist  hier  vielleicht  mehr  an  einen  sog. 
Patendienst  zu  denken  als  an  gewöhnliche  Verpflichtungen  eines 
Marschalls.  —  Vgl.  auch  unten  (S.  100)  Sagremor. 

Gallegafnjtin:  Er.;  Conte  du  Gr.  (Man.);  Esc.  (Vgl.  Langl.p.248; 
nur  einmal  ein  Galegandins  im  Foulque  de  Candie  erwähnt.)  — 
Er  erscheint  mit  dem  Beinamen  li  Galoys  in:  Cl.  u.  L.  13263,  20386, 
26082;  Er.  1738;  Conte  du  Gr.  (Man.)  39267.  Handelnde  Person 
wird  er  erst  in  Cl.  u.  L.;  die  anderen  Werke  nennen  ihn  nur  bei 
Aufzählungen  von  Artusrittern. 

Gauvain:  Er.,  Gig.,  Karr.,  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F., 
G.  v.  D.,  Man.,  Gerb.);  Atre  per.,  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  a  l'esp., 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut,  Mer.,  Mule  s.  fr.,  Rig., 
Tom.  Ant.,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  271.)  —  Er  gilt 
als  der  Sohn  des  Königs  Loth:  vgl.  Cl.  u.  L.  169968".,  170028"., 
17413;  Low.  6267;  Perc.  9505  ff.,  ioi2off.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
IH,  S.  49,  V.  55  (Hs.  Mpl);  ebd.  (G.  v.  D.)  30848 f.;  Ch.  2  esp.  78 f., 
2942 ff.,  7054fr.;  Hunb.  2057;  Tom.  Ant.  934;  Veng.  Rag.  1340 f.; 
Yder  2187;  Esc.  592,  12248,  13516.  Als  Neffe  des  Königs 
Artus  wird  er,  der  Tradition  gemäfs,  wiederholt  bezeichnet  (vgl. 
Cl.  u.  L.  11 630,  141 10)  in:  Er.,  Clig.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F., 
Man.);  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Ferg.,  Hunb.,  Mer.,  Rig., 
Tom.  Ant.,  Yder;  als  Bruder  Agravains  nennen  ihn:  Cl.  u.  L. 
6320,  13957,  21315;  Perc.6i46f.,  95o8f.;  Conte  du  Gr.  (Man.) 
39482;  Esc.647f.,  50i7f.;  als  Bruder  Gaheriets:  Cl.u.L.  13956 f., 
I992if.  usw.  (4);  Perc  951 1  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  24587fr.; 
Hunb.  2628 f.,    2636^;   Rig.  9903^;   Esc.647f.,  6307^   18915^; 
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als  Bruder  Mordrets:  Cl.  u.  L.  243581".,  245551".;  Esc.  647fr.  — 
Die  stehende  Rangbezeichnung  mesire  (obl.  mon  seingnor)  trägt  er 
aufser  in  Cl.  u.  L.  in:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.,  Gerb.) ;  Biaus  Desc,  Ch.  a  l'esp.,  Ch.  2  esp., 
Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut,  Mer.,  Rig.,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc; 
seltener  heifst  er  dant  G.  (vgl.  Cl.  u.  L.  29241;  Beaud.  3871,  4416; 
Biaus  Desc.  3334).  Stehende  Epitheta  sind  für  ihn :  li  cortois  (vgl. 
Cl.  u.  L.  7367,  17685,  20370;  Er.  6827;  Biaus  Desc.  93;  Ferg.  1401, 
6725,6958;  Mer.  5069);  lipreuz  (Cl.  u.  L.  6304,  30176;  Clig.  4917; 
Low.  3931 ;  Beaud. 279;  Ferg.  1478,  6565;  Rig. 6425;  vgl.Hunb.  107). 
—  Als  feste  Reime  erscheinen :  G.  :  Agravain  (Cl.  u.  L.  2 1  3 1 4  f.) 
auch  Mer.  5197 f.,  Esc.  647  f.;  G.  :  Yvein  (in  Cl.  u.  L.  23 mal)  wieder- 
holt in:  Er.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Man.);  Ch.  a  l'esp., 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Esc;  G.  :  viain(s)  (in  Cl.  u.  L.  10 mal) 
wiederholt  in:  Er.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  Man.);  Beaud., 
Ch.  2  esp.,  Hunb.,  Mant.  maut,  Mer.,  Rig.,  Veng.  Rag.,  Yder;  G. 
: plains  (Cl.  u.  L.  23979  t)  auch  in:  Er.  4093  t,  Clig.  4955  t,  Karr. 
5121t;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  III,  S.  88;  Biaus  Desc.  3334  f.;  Ch. 
2  esp.  2395t,  2475t;  Mer.  3463t,  5281t  usw.  (4);  Rig.  4485t; 
G.  :  premerain  (Cl.  u.  L.  17626  t)  auch  in:  Karr.  249t,  277t;  Beaud. 
4421t;  Durm.  8411t;  Ferg.  6705  t;  Mer.  5813t;  Yder  2490t; 
G.  :  vain  (Cl.  u.  L.  17380t)  auch  in:  Clig.  4925  t,  Karr.  5219t, 
Low.  3914  t,  4767  t,  6253  t;  Conte  du  Gr.  (Man.)  37521t;  Biaus 
Desc.  3189t;  Ferg.  5407  t;  G.  :  vilains  (Cl.  u.  L.  24049  t)  auch  in: 
Karr.  5335  f.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30849  f.;  Ch.  a  l'esp.  7  f.;  Ferg. 
279t;  Mant.  maut.  451  f.;  Veng.  Rag.  597 f.;  Yder  2123t,  2295t; 
Esc.  531  f.  —  Im  gleichen  Verse  mit  Yvein,  der  G.  in  der  Über- 
lieferung an  Rang  und  Berühmtheit  sehr  nahe  steht  und  ihm  durch 
Freundschaft  verbunden  ist,  erscheint  dieser:  Cl.  u.  L.  7543,  23439 
u.  ö.  (5);  Conte  du  Gr.  (Man.)  36791;  Yder  5247,  5675,  6048.  — 
Bereits  zur  Formel  erstarrt  zu  sein  scheint  der  Vers:  „Par  foiu, 
fet  mesire  Gauvains  (Cl.  u.  L.  8932,   16926;  Karr.  693;  Low.  6253). 

Girflet:  Er.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Biaus 
Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mule  s.  fr.,  Rig.,  Veng. 
Rag.;  Esc.  —  Bemerkenswert  ist,  dafs  in  Cl.  u.  L.  6523,  6710,  13  313 
und  Ch.  2  esp.  121,  1489,  2607  (nicht  aber  in  anderen  Romanen) 
G.  und  Tor  nebeneinander  in  demselben  Verse  genannt  werden; 
inwiefern  auch  sonst  bei  diesen  zwei  Namen  besonders  der  Ch.  2 
esp.  als  Vorbild  gedient  zu  haben  scheint,  vgl.  unter  Tor.  Dafs 
er  Sohn  des  Do  ist  (vgl.  Er.,  Conte  du  Gr.  [unb.  F.,  G.  v.  D.],  Biaus 
Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.),  wird  in  Cl.  u.  L.  nicht  erwähnt; 
wir  müfsten  denn  in  dem  zweifellos  verdorbenen  Verse  Cl.  u.  L.  6321 
statt:  et  Girfiez  et  Dor,  li  fiuz  Nui,  lesen:  Girflez  li  fiuz  Do  et  li  Nui. 

Guerrehet:  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Biaus  Desc, 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Rig.;  Esc. 

Kalogrenanz:  Low.;  Conte  du  Gr.  (Man.);  Beaud.,  Mer.,  Tom. 
Ant.  —  Er  wird  unter  den  30  Rittern  genannt,  die  Laris  suchen 
wollen;    als  Epitheton  erscheint  einmal,  vielleicht  durch  den  Reim 
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nahegelegt,  „li  adrois"  ;  in  den  anderen  Romanen  kommt  es  nicht 
vor.     (Vgl.  Einleitung  S.  4.) 

Karados:  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Atre  per.,  Biaus 
Desc,  Ch.  2  esp.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Veng.  Rag. ;  Esc.  (Vgl. 
Langl.  p.  388;  nur  einmal  in  Enfanc.  Ogier  ein  Karade.)  —  Mit 
dem  Beinamen  Brief  Braz  verbinden  ihn:  Cl.  u.L.  13  127,  15834, 
30094;  Er.  1 719;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  III,  S.  88,  V.44,  78  (Hs.  Mpl); 
ebd.  (G.  v.  D.)  31378  (Hs.  Mpl) ;  Atre  per.  138;  Ch.  2  esp.  3437; 
Hunb.  2775;  Mant.  maut.  798 ;  Rig.  7097;  Veng.  Rag.  3943.  Als 
König  wird  er  bezeichnet  in:  Cl.  u.  L.  (36 mal);  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  15001;  Ch.  2  esp.  96,  12  123 ;  Esc.  3189,  4485  u.  ö.  (7).  —  Den 
Reim  Brief  Braz  :  solaz  zeigen :  Cl.  u.  L.  1 3 1 2  7  f.,  15  834  f. ;  Er.  1 7 1 9  f. ; 
Conte  du  Gr.    (unb.  F.)  III,    S.  88,  V.  78 f.  (Hs.  Mpl);    Mant.  maut. 

797  f. ;  der  Reim  K.  :  Cados  (in  Cl.  u.  L.  7  mal)  begegnet  auch  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  14944 f.;  Esc.  4177 f.;  der  Reim  K.  :  os  (Cl.  u.  L. 
22497^)  auch  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  132691".,  14465  f.  usw.  (4); 
Esc.  3 189  f.  Im  gleichen  Verse  mit  Agravain  genannt  wird  der 
König  in  Cl.  u.  L.  22905;  Esc.  4177. 

Keu:  Er.,  Karr.,  Low.,  Perc. ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D., 
Man.,  Gerb.) ;  Atre  per.,  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  a  l'esp.,  Ch.  2  esp., 
Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Mule  s.  fr.,  Rig.,  Torn.  Ant, 
Veng.  Rag.,  Yder ;  Esc.  —  Mit  Ausnahme  von  Mer.,  Mules.fr., 
Veng.  Rag.,  Yder  wird  K.  in  allen  genannten  Werken  überlieferungs- 
gemäfs  als  Haushofmeister,  li  seneschaus,  aufgeführt.  Die  Bezeichnung 
Mesire  (obl.  mon  seingnor)  trägt  er  aufser  in  Cl.  u.  L.  4813,  4859 
wiederholt  in:  Low.,  Perc,  Conte  du  Gr.  (unb.  F.),  Atre  per.,  Ch.  2 
esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Veng.  Rag. ;  als  dant  K. 
kommt   er  vor  in:    Cl.  u.L.  4906;    Beaud.  4155,  4422;    Ferg.  748, 

798  u.  ö.  (7);  Hunb.  3385  ;  Mer.  871.  Der  Vers  Mesire  Kens,  li 
seneschax  kehrt  wieder  in:  Cl.  u.  L.  10069;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
13719,  13891  (vgl.  auch  14528);  Durm.  8340,  13047;  Torn.  Ant. 
2008 ;  der  Vers  mon  seingnor  Kens,  le  seneschal  in :  Cl.  u.L.  1 1  1 79, 
17548;  Low.  133;  Perc.  3925  (in  Hs.  Paris  franc.  794);  Conte  du 
Gr.  (G.  v.  D.)  32675.  —  Den  Reim  K.  :  Desreez  (Cl.  u.  L.  7491  f.) 
haben  auch:  Atre  per.  267 f. ;  Durm.  5437 f.;  Rig.  6589 f.,  7061  f.; 
der  Reim  seneschaus:  Chaus  (in  Cl.  u.  L.  16  mal)  findet  Verwendung 
auch  in:  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  254;  Biaus  Desc.  5 161  f.,  601 9 f.; 
Hunb.  2831  f.;  Rig.  9891  f.,  10481  f. ;  den  Reim  seneschal :  cheval 
(Cl.  u.  L.  11 179 f.,  II  222  f.,  23413  f.)  kennen  auch:  Er.  3959  f.;  Biaus 
Desc  5573 f.;  Durm.  7659 f.,  8339 f.;  Torn.  Ant.  2349 f.;  den  Reim 
s.  :  desloiaux  (Cl.u. L.  10 131  f.)  auch:  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  UI,  S. 88, 
V.  40 f.;  Mant.  maut.  819 f.;  den  Reim  s; :  vasaux  (Cl. u.L.  11  310 f.) 
auch:  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13 719 f.,  13 891  f. ;  ebd.  (G.  v.  D.) 
30997  f.;  ebd.  (Man.)  39385  f.,  45 049 f.;  Beaud.  4108 f.,  4404 f. 

li  Laiz  ffardiz:  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Atre 
per.,  Biaus  Desc,  Durm.,  Mer.,  Rig. ;  Esc. ;  vgl.  auch  li  Biaus  Ilardis 
im  Conte  du  Gr.  (Man.).  —  Den  Reim  L.  IL  :  Brandeiis  (in  Cl.  u.  L. 
19  mal)    findet   man   auch    Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  31  385  f.,    Durm. 
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8477  f-J  :  devis  (Cl.  u.  L.  12 643  f.)  Conte  du  Gr.  (uub.  F.)  16147  f.; 
:  dt  (Cl.  u.  L.  27612  f.)  Conte  du  Gr.  (Man.)  44023  f.,  44055  f.;  :  mis 
(Cl.  u.  L.  22907  f.)  Durm.  13131  f.;  : pris  (Cl.  u.  L.  10933  f.,  233031".) 
Durm.  13  139  f. 

Lance loz:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Man., 
Gerb.);  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Rig., 
Tom.  Ant.,  Veng.  Rag.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  390;  nur  Anspielungen 
auf  den  Artusritter  im  Gir.  de  Rouss.  und  Baud.  de  Sebourc.).  — 
In  Cl.  u.  L.  7468,  der  einzigen  Stelle,  wo  der  Name  erscheint, 
handelt  es  sich  um  eine  blofse  Anspielung  auf  die  Ausdauer  dieses 
Helden  im  Turnierkampfe ;  an  welchen  der  Romane  dabei  besonders 
gedacht  ist ,  läfst  sich  kaum  entscheiden ;  am  meisten  kommen 
dabei  noch  in  Betracht  die  Werke,  in  denen  L.  eine  besonders 
hervorragende  Rolle  spielt,  wie  Karr,  und  Rig.,  aber  auch  die 
Prosaromane. 

Luc  an:  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Ch.  2  esp.,  Veng. 
Rag.,  Yder;  Esc.  —  Er  ist  der  Tradition  nach  der  Mundschenk 
des  Königs  Artus,  li  bouteilliers ;  vgl.  Ci.  u.  L.  11  322,  23  161,  23232; 
Er.  1529;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13 721,  14342  u.ö.  (5);  ebd.  (G.  v.  D.) 
23704,  25617;  Ch.  2  esp.  125,  11897.  Den  Reim  L.  :  vaillanz 
(Cl.  u.  L.  ioo5if.,  15064 f.,  23  297  f.)  verwendet  auch  Conte  du  Gr. 
(G.  v.  D.)  31  367  f.;  den  Reim  bouteillier  :  chevalier  (Cl. u.L.  1 1322  f.) 
auch  Er.  1529 f.,  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  HI,  S.  88,  V.  42 f.;  ebd. 
(G.  v.  D.)  23  703  f.  In  Verbindung  mit  Kens  im  gleichen  Verse 
erscheint  L.  in:  Cl. u.L.  6229,  6305  u.ö.  (10);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
16303;  ebd.  (G.  v.  D.)  25617. 

Melianz  Deliz:  Er.,  Perc. ;  Conte  du  Gr.  (unb. F.) ;  Biaus  Desc, 
Durm.,  Mer.,  Rig.,  Veng.  Rag. ;  Esc;  vgl.  auch  Ch.  2  esp.  (Melyant 
de  Melyadel).  —  Den  Reim  M.  D.  :  deliz  haben  wie  Cl.  u.  L.  5089  f. 
auch  Perc.  6381  f.,  Veng.  Rag.  3183  f.  —  Sehr  seltsam  ist,  dafs  der 
Name  M.  D.  in  Cl.  u.  L.  nur  das  einzige,  erwähnte  Mal  vorkommt 
und  sein  Träger  im  weiteren  Verlauf  derselben  Episode  und  später- 
hin durchweg  Brandaliz  (s.  oben)  genannt  wird.  Dabei  sind  Bran- 
daliz  und  Melianz  de  Liz  in  der  sonstigen  Überlieferung  durchaus 
verschiedene  Personen;  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  17456fr.  wird 
Melians  de  Lis  als  Vater  des  Brandeiis  bezeichnet;  in  Durm.,  Rig. 
und  Esc.  treten  beide  selbständig  nebeneinander  auf,  und  zwar 
stehen  sie  in  den  beiden  letztgenannten  Romanen  in  festem  Reime 
miteinander  (Rig.  7069^,  10479^;  Esc.  5252  f.,  7066 f.  u.  ö.  [6]). 
Vielleicht  hat  dieser  feste  Reim,  vereint  mit  dem  nahen  Verwandt- 
schaftsverhältnisse beider  Personen  in  der  Tradition,  den  Schreiber 
der  Cl.  u.  L.-Hs.  zu  einer  Verwechslung  verleitet,  wie  überhaupt 
verschiedene  Inkonsequenzen  gerade  bei  den  Schicksalen  des 
Brandaliz  auf  verdorbene  Überlieferung  hinweisen.  Bezeichnend 
ist  nun  aber,  dafs  nur  bei  der  ersten  Erwähnung  des  Brandaliz 
statt  seines  eigenen  Namens  der  seines  Vaters  verwandt  wird.  Am 
besten  löst  sich  jedenfalls  die  Schwierigkeit,  wenn  wir  im  Texte 
etwa   vor  CI.  u.  L.  5089    eine   kurze   Lücke   annehmen,   in    der   in 
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ähnlicher  Weise,  wie  es  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  geschieht,  zunächst 
von  dem  Schicksal  des  Vaters  Melianz  Deliz  und  dann  erst  von 
dem  bevorstehenden  Lose  seines  Sohnes  Brandaliz  berichtet  wurde. 

Mordret'.  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Man.,  Gerb.);  Biaus  Desc, 
Durm.,  Yder;  Esc.  —  Er  ist  ein  Bruder  Gauvains  (vgl.  Cl.  u.  L. 
24358  f.,  24555  f.),  entsprechend  der  Tradition,  nach  der  er  zu- 
gleich auch  ein  Bruder  des  Gahariet  (vgl.  Conte  du  Gr.  [Man.] 
43  923  f.;  Esc.  647  f.)  bzw.  ein  Neffe  des  Königs  Artus  ist  (vgl.  Conte 
du  Gr.  [G.  v.  D.]  32526  f. ;  Esc.  646).  Den  Reim  M.  :  engres  (Cl.  u.  L. 
24335  f.)  hat  auch  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  25621  f. 

li  Noirs  Chevaliers:  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Gerb.);  Veng. 
Rag.,  Yder.  —  Den  Reim  N.  eh.  :  fiers  zeigen  Cl.  u.  L.  287985.  und 
Veng.  Rag.  1601  f. 

Perceval  (Parcevaus) :  Cl.  u.  L.6311,  13268;  Er.,  Clig.,  Perc; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.,  Gerb.);  Beaud.,  Biaus  Desc, 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Tom.  Ant.,  Veng. 
Rag.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  519.)  —  Der  Beiname  „li  Galois"  kommt 
in  Cl.  u.  L.  nicht  vor ;  der  Reim  P.  :  Agu  Desvaus  (Cl.  u.  L.  13  267  f.) 
begegnet  nur  noch  Esc.  14365  f.  (:  Aglainz  des  Vaus).  Näheres  über 
die  Persönlichkeit  Ps.  erfahren  wir  in  Cl.  u.  L.  nicht,  da  er  nur 
zweimal  in  Listen  mit  aufgezählt  wird. 

(li  chastelains  bzw.  Chevaliers)  de  la  Röchele:  Cl.  u.  L. 
21  813,  21869,  21  920  f.  —  In  der  Artusepik  begegnet  der  gleiche 
Beiname,  wenn  auch  nicht  in  der  Verkleinerungsform,  nur  noch 
im  Conte  du  Gr.  (Man.):  der  Ritter  Silemarc,  der  „sire  del  castel 
de  la  roce",  trug  nach  seinem  Schlosse  den  Beinamen  de  la  Roce 
(Conte  du  Gr.  39 132  f.).  Doch  sind  beide  Beinamen  verschiedentlich 
in  der  Volksepik  belegt  (vgl.  Langl.  p.  565,  567). 

Sagremor:  Er.,  Clig.,  Low.,  Perc. ;  Conte  du  Gr.  (unb. F.,  G. v.  D., 
Man.,  Gerb.) ;  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb., 
Rig.;  Esc.  —  Mit  dem  Beinamen  li  Derreez  erscheint  der  Ritter 
aufser  in  Cl.  u.  L.  in :  Er.,  Clig.,  Perc ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  Man.) ; 
Beaud.,  Durm.,  Ferg.,  Rig.;  Esc  Den  Vers  et  Sagremors  li  Derreez 
haben  gemeinsam:  Cl.u.L.  6526,  6728  usw.  (4);  Er.  1733,  2231; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14241,  III,  S.  88,  V.  48;  Durm.  5437,  7305; 
Rig.  4495,  6590  u.  ö.  (6);  Esc.  14356.  —  Den  Reim  Derreez  :  alosez 
verwenden:  Cl.u.L.  6525  f.,  67285,  Beaud.  3890 f.;  D.:arreez: 
Cl.u.L.  131855,  19931  f.,  Conte  du  Gr.  (Man.)  42521  f.;  D.  :  Kez: 
Cl.u.L.  7491  f.;  Durra.  5437  f.;  Rig.  6589  f.,  7061  f.  Den  Reim 
S.  :  fors  weisen  auf:  Cl.  u.  L.  78495,  21 168  f.,  27560 f.;  Er.  2237  f.; 
Perc  5615  f.;  Beaud.  4 180 f.  —  Die  Verbindung  6".  et  Gates  li  Chaux 
kehrt  wieder  in:  Cl.  u.  L.  7170;  Biaus  Desc  6020;  Hunb.  2831  ;  die 
Verbindung  et  S.  et  Agravains  in:  Cl.u.L.  13256,  13644,  20375; 
Rig.  9448,  10172;  vgl.  auch  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  1695. 
Im  gleichen  Verse  mit  Kens  tritt  der  Name  S.  auf  in  :  Cl.  u.  L.  7410; 
Hunb.  3003,  3007  ;  mit  Erec  bzw.  CÜgis  in :  Cl.u.L.  28268;  Ferg.  15; 
Rig.  14244.  —  Das  Epitheton  „li  cortois"  (Cl.u.L.  9666)  wird 
offenbar  nur  zur  Versfüllung  und  des  Reimes  wegen  verwandt. 
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Tor(s):  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.v.  D.);  Atre  per.,  Biaus 
Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Yder.  —  T.  ist  der  Sohn  des 
Königs  Ar6s  in  allen  angeführten  Dichtungen;  über  die  feste  Ver- 
bindung T.  li  filz  Ares  und  ihre  Varianten  vgl.  oben  Ar6s.  Be- 
merkenswert ist,  dafs  in  Cl.  u.  L.  6523,  6710,  13  313  und  Ch.  2  esp. 
121,  1489,  2607  T.  und  Girflet  in  dem  gleichen  Verse  nebenein- 
ander stehen;  doch  braucht  diese  Verknüpfung  nicht  unbedingt 
aus  dem  Ch.  2  esp.  zu  stammen,  so  sehr  auch  die  Wiederkehr  eines 
anderen  Verses  (Cl.  u.  L.  20179  =  Ch.  2  esp.  2529)  für  T.  gerade 
auf  diesen  Roman  besonders  verweist;  denn  auch  in  Er.  1728  f. 
folgen  beide  Ritter  einander  in  Nachbarversen.  —  T.  und  Dodinel 
stehen  in  benachbarten  bzw.  demselben  Verse  nebeneinander  in 
Cl.  u.  L.  20  389  f.  und  Ch.  2  esp.  3435. 

Ydier:  Er.,  Karr.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.);  Atre 
per.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Mant.  maut,  Rig.,  Veng. 
Rag.,  Yder;  Esc.  —  Welcher  von  den  drei  im  Er.  unterschiedenen 
Rittern  des  Namens  Yder  gemeint  ist,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen.  Am  ehesten  kommt  wohl  Y.  der  Sohn  des  Nu(t)  in 
Betracht,  der  als  solcher  im  Er.,  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D., 
Man.),  Atre  per.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Yder  bezeichnet  wird; 
doch  wird  in  Cl.  u.  L.  niemals  der  Vater  Ydiers  angegeben,  obwohl 
Cl.  u.  L.  6321  ein  Ritter  Nui  (s.d.)  erwähnt  wird.  —  Den  Reim 
Y.  \chevaliers  (Cl.  u.  L.  20380)  hat  auch  Ch.  2  esp.  12  113  f. 

Yvain:  Er.,  Karr.,  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D., 
Man.,  Gerb.);  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  al'esp.,  Ch.  2  esp.,  Durm., 
Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mules.fr.,  Rig.,  Torn.  Anr.,  Veng.  Rag., 
Yder;  Esc.  —  Dafs  in  Cl.  u.  L.  von  den  verschiedenen  Rittern  des 
Namens  Y.  der  Sohn  Uriens  gemeint  ist,  geht  hervor  aus  Cl.  u.  L. 
i66i8ff.,  16636,  16829fr.;  als  solcher  erscheint  er  auch:  Er.  1706; 
Low.  ioi8f.,  1815  fr.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10846,  11 156,  11  213; 
ebd.  (G.v.D.)  23698^,  31424^;  Ch.  2  esp.  80 f.;  Durm.  7078; 
Mant.  maut.  496 f.;  Rig.  7080 f.,  i6io7f.  Als  mesire  (obl.  mon  seig- 
nor)  wird  Y.  bezeichnet  in:  Cl.  u.  L.;  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.);  Beaud.,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb., 
Mant.  maut.,  Mule  s.  fr.,  Veng.  Rag.,  Yder.  —  Den  Reim  Y.  :  Gau- 
vains  (in  Cl.  u.  L.  der  vorwiegende)  verwenden  ebenfalls:  Er.,  Karr., 
Low.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.);  Ch.  a  l'esp.,  Ch.  2  esp., 
Durm.,  Ferg.,  Rig.,  Veng.  Rag.;  den  Reim  Y. :  Agravains  (Cl.u.  L.  7 mal) 
haben  auch:  Conte  du  Gr.  (Man.)  36791  f.,  39265  f.;  Rig.  9977 f.; 
den  Reim  Y.  :  certain  (Cl.u.L.  13397 f.,  i6874f.)  auch  Low.  ioigf.; 
Y.  :  premerains  (Cl.u.L.  17995  f.)  auch  Durm.  6969 f.;  Y.  :  vains 
(Cl.u.L.  5mal)  auch  Low.  863L,  1548 f.,  4233f-5  Fer£-  Ilf-  —  Der 
Vers  et  ses  compainz  mesire  Yvains  (:  Gauvains)  kommt  vor:  Cl.u.L. 
7238,  7274;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13718,  15102;  Durm.  5434; 
diese  anscheinend  bereits  zur  Formel  erstarrte  Verbindung  bringt 
in  ihrer  festen  Verknüpfung  mit  Gauvain  in  ähnlicher  Weise  das 
nahe  Freundschaftsverhältnis  beider  Personen  zum  Ausdruck,  wie 
es   auch   zwischen  ihren  Vätern  Loth  und  Urien  (s.  diese)  besteht. 
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c)   Namen  aus  der  biblischen  Überlieferung. 

Aaron:  In  Cl.  u.  L.  6288  usw.  hat  diesen  Namen  ein  König 
von  Ermenie  (bzw.  Comenie)  erhalten,  jedenfalls  um  seine  Herkunft 
aus  dem  Orient  zu  charakterisieren.  In  der  Artusepik  verwendet 
den  gleichen  Namen  noch  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  206,  wo 
Aaron  zu  einem  Heiligen  geworden  ist;  eine  deutliche  Anspielung 
auf  den  Aaronsstab  der  biblischen  Überlieferung  bietet  Torn.  Ant. 
1441.     (Vgl.  Langl.  p.  1.) 

Davis:  Cl.u.  L.  12450;  Name  eines  chastelain.  In  Er.  1959 
wird  ein  Daviz  de  Tintaguel  genannt,  während  in  Torn.  Ant.  1871, 
3274  unmittelbar  auf  den  David  der  Bibel  Bezug  genommen  wird, 
auf  dessen  Namen  ja  schliefslich  auch  die  der  Ritter  aus  Cl.  u.  L. 
und  Er.  zurückgehen.     (Vgl.  Langl.  p.  172  f.) 

d)   Anspielungen. 

a)   Auf  den  Begründer  der  Artusepik: 

Cresttens:  Cl.  u.  L.  627;  Er.,  Gig.,  Karr.,  Low.,  Perc,  Wilh.; 
Conte  du  Gr.  (Man.,  Gerb.) ;  Ch.  a  l'esp.,  Hunb.,  Torn.  Ant.  —  Der 
volle  Name  des  Dichters,  Crestiiens  de  Troies,  kommt  in  Cl.  u.  L. 
nicht  vor,  wohl  aber  in:  Er.  9;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  212; 
Ch.  a  l'esp.  18,  Hunb.  187,  Torn.  Ant.  22  f.,  2601. 

ß)    Auf  antike  Stoffe: 

Ptramus:  Cl.  u.  L.  163;  Karr.  3821;  Yder  2576.  —  Die 
Wiederkehr  der  Anspielung  auf  die  Geschichte  von  Pyramus  und 
Thisbe  aus  Ovid  (Metam.  IV,  55  f.)  bekundet  keinerlei  gegenseitige 
Beziehungen  der  genannten  Stellen,  obwohl  in  Yder  wie  in  Cl.  u.  L. 
auch  Tysbe  (s.  unten)  erwähnt  wird,  sondern  erklärt  sich  aus  der 
grofsen  Beliebtheit  jenes  Motivs  zur  damaligen  Zeit. 

2.  Weibliche  Namen. 

Guenievre'.  Er.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.);  Durm., 
Mules.fr.,  Rig.,  Yder;  Esc.  —  Sie  ist  die  Gemahlin  des  Königs 
Artus;  fast  an  allen  Stellen  erscheint  der  Name  mit  dem  Zusätze 
la  ro'ine.  —  Über  ihre  Persönlichkeit  wird  in  Cl.  u.  L.  nicht  allzuviel 
bemerkt;  sie  wird  als  schön  bezeichnet  (Cl.  u.  L.  6884);  dafs  sie 
Anteil  an  den  Taten  ihres  Gemahls  nimmt,  kann  man  Cl.  u.  L. 
6885  fr.  entnehmen,  wo  auf  die  Freude  hingewiesen  wird,  die  sie 
über  die  Besiegung  des  Römerkönigs  Thereus  empfindet  Dafs  sie 
Gäste  mit  grofser  Herzlichkeit  willkommen  heifst,  zeigt  Cl.  u.L.  16  250  ff. 
Alles  das  sind  aber  so  konventionelle  Züge,  dafs  sie  kaum  auf  ein 
bestimmtes  Werk  zurückzuführen  sind. 

Lydaine  (Lydoine,  Lidoine  neben  anderen  Schreibvarianten): 
Mer.,  Torn.  Ant.  (Vgl.  Langl.  p.  358:  Vdain,  Idain.)  —  Die 
Schreibung  Ydoine  (Cl.  u.  L.  13668,  13897),  die  auch  in  drei  Hss. 
des  Torn.  Ant.  anzutreffen  ist,  sowie  Ydaine  (Cl.  u.  L.  15427,  15744 
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usw.)  lehren,  dafs  Lydaine  eigentlich  ein  Appellativname  mit  Artikel 
ist  (=  die  Schmucke),  also  ursprünglich  L'ydaine  zu  schreiben 
wäre  (vgl.  Friedwagner,  Mer.-Ausg.  S.  LXXV).  Dem  entsprechen 
die  gleichbedeutenden  Namensformen  Ydone  in  Hunb.  2430,  Ydain 
im  Durm.  (hier  allerdings  nur  als  obl.  zu  Yde,  Ide),  Veng.  Rag., 
Ydein  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.);  Friedwagner  verweist  a.a.O.  auf 
die  Namensform  Ydoine  im  Amadas,  sowie  S.  LXXXVI  auf  das 
Vorkommen  des  Namens  Lidoine  im  Galeran  de  Bretagne.  — 
Die  Verbindung  la  bele  Ydain[e]  (Ydein,  Lidayne,  Lydoine)  bzw. 
Ydain[e]  (Lidaine)  la  bele  kehrt  wieder  in:  Cl.  u.  L.,  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.),  Torn.  Ant,  Veng.  Rag. 

Madoine:  Diesen  Namen  trägt  in  Cl. u.  L.  eine  intrigante  Fee, 
die  durch  ihr  Ränkespiel  die  verschiedensten  Verwicklungen  herbei- 
führt. —  Der  gleiche  Name  begegnet  in  der  Artusepik  sonst  nur 
im  Beaud.,  wo  ein  König  —  gleichfalls  ein  Vertreter  des  bösen 
Elements,  der  dem  Helden  feindseligen  Partei  —  so  genannt  wird. 
Doch  erscheint  auch  in  der  Volksepik  vereinzelt  dieser  Name  (vgl. 
Langl.  p.  412  f.),  und  zwar  bemerkenswerterweise  auch  als  männ- 
licher Name,  zur  Bezeichnung  von  Sarazenen,  also  ebenfalls  Feinden. 

Morgan(t)  {Morgain,  gewöhnlich  Morge):  Er.,  Low.;  Conte 
du  Gr.  (G.  v.D.);  Beaud.,  Biaus  Desc,  Rig.  (Vgl.  Langl.  p.  472.)  — 
Stehend  ist  die  Verbindung  mit  nachfolgendem  la  fee:  Cl.  u.  L. 
10996;  Er.  1957;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30240;  Beaud.  2237; 
Biaus  Desc.  4263;  Rig.  9435,  9456.  In  Cl.  u.  L.  3663  wird  die  Fee 
M.  als  Schwester  des  Königs  Artus  bezeichnet;  dies  entspricht 
Er.  4220,  während  in  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30326  von  Morghe 
als  der  Nichte  des  Königs  Artus  gesprochen  wird. 

Tibe  {Tysbe):  Cl.  u.  L.  163;  Yder  2569,  2576.  Vgl.  zu  diesen 
Anspielungen  auf  Thisbe  das  oben  bei  Piramus  Gesagte. 


Zweiter  Teil 


Die  tatsächlichen  Beziehungen 

des  Claris  und  Laris -Romans  zur  Artusepik 

des  12.  und  13.  Jahrhunderts. 


Erster  Abschnitt. 

Beziehungen  zu  den  Werken  Crestiens  von  Troyes. 


Kapitel  I. 
Beziehungen  zum  Erec. 

Der  Erec,  mit  dem  Crestien  von  Troyes  die  eigentliche  Artus- 
epik in  gebundener  Form  eröffnet,  der  gleichzeitig  aber  auch  seinen 
Dichterruhm  begründet  hat,  ist  von  den  Artusdichtern  der  Folge- 
zeit mit  besonderer  Vorliebe  nachgeahmt  worden.  Auch  der  Ver- 
fasser des  Cl.  u.  L.-Romans  hat  ihm  viel  in  motivischer  Hinsicht 
wie  in  Ausdrucksweise  und  Darstellungsform  zu  danken. 


A.  Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Der  tückische  Zwerg. 

Zu  den  typischen  Erscheinungen  in  den  Artusromanen  sind 
nächst  den  Rittern  und  ihren  Gegnern,  begleitenden  oder  bedrängten 
Damen  auch  die  Zwerge  (vgl.  S.  72)  zu  rechnen.  Im  allgemeinen 
sind  sie  nicht  mehr  Fabelwesen  wie  etwa  Elfen  und  Nixen  in  der 
eigentlichen  Sagenwelt,  nicht  mehr  als  Natur-  oder  Erdgeister 
Schöpfungen  der  naiven  Volksphantasie,  die  sich  die  gesamte  Natur 
noch  von  menschenähnlichen  und  doch  wieder  so  geheimnisvoll 
verschiedenen  Wesen  belebt  dachte;  zumeist  sind  die  Zwerge  der 
Artusepik  vielmehr  lediglich  in  der  körperlichen  Entwicklung  zurück- 
gebliebene, verwachsene  oder  verkrüppelte  wirkliche  Menschen,  die 
irgendwelche  dienende  Stellungen  bei  Rittern  und  an  Höfen  be- 
kleiden, vereinzelt  allerdings  auch  selbständig  mitten  im  Walde 
auftauchen  und  damit  noch  fern  auf  mythologische  Beziehungen 
hinweisen. 

Auch  Cl.  u.  L.  erwähnt  an  drei  verschiedenen  Stellen  Zwerge: 
a)  Ein  Zwerg  bietet  den  jungen  Gefährten  Gelegenheit  zur  Er- 
probung ihres  Mutes  und  ihrer  Kraft  in  einem  ersten  Abenteuer 
(Cl.  u.  L.  463  ff.) ;  b)  ein  anderer  Zwerg  lockt  Sagremor  gegen  seine 
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Absicht  in  einen  Kampf  hinein  (ebd.  2 1  1 1 1  —  313);  c)  ein  dritter 
Zwerg  veranlafst  ein  Abenteuer  Gallegantins  (ebd.  25927 — 26099). 
Der  erste  dieser  drei  Zwerge,  auf  den  wir  uns  hier  allein  be- 
schränken wollen,  scheint  mit  gewissen  Zügen  dem  Zwerge  im  Er. 
nachgebildet  zu  sein,  der  uns  gleich  zu  Beginn  dieses  Werkes 
entgegentritt.  Gewifs  ist  das  tückische,  boshafte  Wesen  der  Zwerge, 
wie  es  im  Er.,  in  zahlreichen  anderen  Artusromanen  und  so  auch 
in  Cl.  u.  L.  gezeichnet  wird,  nichts  von  Crestien  Ersonnenes,  sondern 
sicherlich  schon  von  der  Tradition  übernommen,  mag  es  noch 
eine  Erinnerung  an  die  Koboldnatur  der  eigentlich  sagenhaften 
Zwerge  darstellen  oder  lediglich  die  Übertragung  einer  natürlichen 
Abneigung  des  wohlgestalteten  Menschen  gegen  Mifsgestaltete  und 
Verwachsene  auf  diese  Wesen  bedeuten,  unterstützt  vielleicht  durch 
gewisse  Absonderlichkeiten  dieser  Stiefkinder  der  Natur,  die  sich 
wiederum  zum  grofsen  Teile  aus  der  vielfach  ungerechten  und 
lieblosen  Behandlung  von  Seiten  ihrer  Mitmenschen  erklären.  — 
Für  einen  Einflufs  des  Er.  auf  die  Schilderung  des  ersten  Zwerges 
in  Cl.  u.  L.  könnte  jedoch  im  besonderen  geltend  gemacht  werden, 
dafs  von  jedem  der  beiden  Zwerge  erzählt  wird,  dafs  er  eine 
Peitsche  in  der  Hand  trägt  und  auf  einem  Klepper  (roncin)  reitet. 
Allerdings  sind  das  Einzelzüge,  für  die  auch  andere  Artusromane 
Beispiele  bieten.  So  wird  eine  Peitsche  (corgie,  corgiee,  escorgiee) 
als  Antriebmittel  und  Waffe  des  Zwerges  genannt  im  Karr.  (V.  5081), 
Low.  (V.  4107),  Ch.  2  esp.  396,  10496,  Mer.  1546;  in  anderen 
Romanen  dagegen,  in  denen  Zwerge  vorkommen,  wie  Ferg.,  Veng. 
Rag.,  Durm.,  Mule  s.  fr.,  wird  nichts  von  einem  derartigen  Attribut 
der  Zwerge  erwähnt,  so  dafs  immerhin  denkbar  bliebe,  dafs  der 
Zwerg  mit  der  Peitsche  im  Mer.  und  Ch.  2  esp.  nur  den  Zwergen 
Crestiens  nachgebildet  wäre  und  nicht  einen  ausschliefslich  traditionellen 
festen  Typus  darstellt.  Ein  „roncin"  als  Reittier  eines  Zwerges  be- 
gegnet zwar  auch  im  Durm.  (V.  1776 f.),  ist  aber  keineswegs  das 
allgemein  Übliche;  so  ist  z.  B.  im  Karr.  (V.  5080fr.)  von  einem 
„chaceor",  im  Ch.  2  esp.  (V.  394  f.)  von  einer  „mule",  im  Mer. 
(V.  1274)  von  einem  „cheval"  die  Rede.  —  Beachtenswert  ist  jeden- 
falls: wenn  auch  die  Peitsche  so  ziemlich  als  stehendes  Attribut 
der  Zwerge  gelten  mufs  und  ein  „roncin"  als  Reittier  eines  solchen 
nicht  nur  im  Er.  genannt  wird,  so  steht  Cl.  u.  L.  in  der  Ausdrucks- 
weise doch  Er.  im  ganzen  erheblich  näher  als  den  anderen  stofflich 
verwandten  Stellen;  wörtliche  Anklänge  sind  unverkennbar: 

Er.  145 :  et  devant  aus  sor  un  roncin 

venoit  uns  nains  tot  le  chemin, 
et  ot  an  sa  mat'n  aportee 
une  corgiee  an  son  noee. 

ebd.  162:  an  sa  main  la  corgiee  tient. 

Cl.  u.  L.  463:  un  nain  choisirent,  qui  venoit 

sor  un  roncin  et  si  tenoit 
une  escorgie  en  sa  main  destre 
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Mit  Er.  162  könnte  man  höchstens  noch  zusammenstellen: 

Ch.  2  esp.  396:       i?w  sa  main  tint  une  corgie 

Allerdings  kann  dieser  Vers  selbst  schon  dem  aus  Er.  nach- 
gebildet sein,  so  dafs  er  nicht  allzusehr  ins  Gewicht  fällt.  —  Eine 
vielleicht  nicht  zufällige  Ähnlichkeit  in  der  Kennzeichnung  des 
tückischen  Zwergencharakters,  der  an  sich  ja  durchaus  traditionell 
ist,  weisen  folgende  Verse  auf,  in  allen  drei  Fällen  als  Versschlufs: 

Er.  171:  qui  mout  fu  fei  et  deputeire 

Cl.u.L.  466:  mes  trop  iert  lait  et  de  put  estre 

ebd.  660 :  li  desloiaux  glouz  de  put  estre? 

Ein  ähnliches  Epitheton  bei  der  Charakterisierung  eines  Zwerges, 
und  zwar  ebenfalls  im  Versende,  ist  mir  nur  noch  aus  der  Folie 
Tristan  bekannt;  vgl. 

Fol.  Tristan  739  (Bartsch,  Chrest.8  105,8): 

mais  li  fol  naims  de  pute  orine 

Wenn  sich  demnach  für  die  besprochenen  Einzelheiten  auch 
anderweitige  Parallelstellen  beibringen  lassen,  so  spricht  doch  für 
einen  Einnufs  gerade  des  Zwerges  aus  dem  Er.  die  Tatsache,  dafs 
die  genannten  Punkte  einzeln  zwar  auch  anderwärts,  in  der  gleichen 
Vereinigung  aber  nur  im  Er.  und  in  Cl.  u.  L.  nebeneinander  er- 
scheinen. 

II.    Kampf  mit  Riesen. 

Alton  sagt  auf  S.  819  seiner  Cl.u.L.- Ausgabe:  „Im  Er.4359fg. 
befreit  der  Held  einen  Ritter  im  Kampfe  gegen  zwei  Riesen; 
ähnliches  in  unserem  Romane  mehrmals."  Diese  Bemerkung  ist 
nicht  ganz  genau.  Richtig  ist,  dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  neben 
Zwergen  auch  Riesen  (vgl.  S.  72  f.)  eine  Rolle  spielen  läfst;  richtig 
ist  auch,  dafs  seine  beiden  Helden  einen  Kampf  mit  zwei  Riesen 
erfolgreich  bestehen.  Die  Zahl  der  Riesen  ist  also  in  beiden  Ge- 
dichten die  gleiche;  allein  in  Cl.u.L.  handelt  es  sich  dabei  nicht  um 
die  Befreiung  eines  Ritters;  die  Riesen,  die  den  jungen  Helden 
unterliegen,  sind  vielmehr  die  Hüter  des  dritten  Einganges  zum 
„Chastiau  perilloux"  (Cl.  u.  L.  3396  fr.).  Die  Einzelheiten  des  Kampfes 
sind  verschieden,  aber  das  Ende  ist  dasselbe:  die  beiden  Riesen 
werden  dort  von  Erec,  hier  von  Claris  und  Laris  getötet.  Eine 
gewisse  Verwandtschaft  könnte  man  noch  in  der  gleichartigen 
Bewaffnung  der  Riesen  erblicken  wollen:  in  beiden  Episoden  sind 
sie  mit  Keulen  (ma^ues,  maces)  ausgerüstet;  aufser  diesen  führen 
die  Riesen  im  Er.  als  Waffen  nur  noch  Peitschen  (corgiees),  jedoch 
keine  Schilde  (boucliers)  wie  in  Cl.u.L.  (vgl.  Er.  4390 — 93,  Cl.  u. 
L.  3402  fr.,  3452).  Auch  der  von  Carados  besiegte  Ritter  hält  eine 
Keule  in  der  Hand  (vgl.  Cl.u.L.  22535  f.),  aber  auch  er  ist  noch 
mit    einem    Schilde    versehen    (ebd.   22597,    22605).      Besonderes 
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Gewicht  darf  man  aber  schwerlich  auf  diese  gleiche  Art  der  Be- 
waffnung legen ;  die  Keule  war  allgemein  die  typische  Waffe  des 
Riesen  (vgl.  Conte  du  Gr.  [G.  v.  D.]  24024  fr.;  Ferg.  4463  fr.,  4558, 
4561;  weitere  Belege  siehe  bei  Bach1  S.  4g  und  Wohlgemuth  S.  22  f.). 
—  An  einer  anderen  Stelle  unseres  Romans  ist  nochmals  von 
Riesen  oder,  richtiger  gesagt,  riesenähnlichen  Wesen  die  Rede: 
es  sind  die  beiden  Wächter,  denen  die  Fee  Madoyne  die  Be- 
wachung ihres  Geliebten  Laris  übertragen  hat.  Nach  unseren 
Begriffen  von  Körpergröfse  sind  diese  Hüter  Riesen ;  denn  es  heifst 
von  ihnen 

Cl.  u.  L.  8373:        chaucuns  a  .XV.  piez  de  granz, 

ein  Mafs,  das  nach  Wohlgemuth  (S.  1 2)  bei  den  Riesen  anscheinend 
Normalmafs  war.  Allein  unser  Dichter  macht  feinere  Unterschiede; 
er  gibt  zu,  dafs  die  Wächter  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Riesen 
haben,  seiner  Ansicht  nach  aber  sind  sie,  wie  die  darauf  folgende 
Schilderung  ihres  Äufseren  (Cl.  u.  L.  8376 — 82)  lehrt,  zu  häfslich 
dazu;  vgl. 

Cl.  u.  L.  8374:        en  auques  resemblent  jaianz, 

mes  trop  sont  de  laide  maniere ; 

Ihre  Art  hat  schon  mehr  etwas  Teuflisches;  vgl. 

Cl.  u.  L.  8383 :        trop  resembloient  bien  deable, 
tant  sont  fier  et  espoantable. 

Trotzdem  werden  diese  beiden  Wächter  durchweg  als  „vilains" 
bezeichnet,  eine  Benennung,  die  ja  vielfach  durchaus  gleichbedeutend 
mit  „jaianz"   gebraucht  wird. 

Alles  in  allem  kann  gewifs  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- Romans 
bei  seinen  Riesen  durch  die  Riesenepisode  im  Er.  beeinflufst  worden 
sein,  aber  grofs  ist  dieser  Einflufs  keinesfalls  gewesen,  und  be- 
stimmt ist  er  nicht  zu  erweisen. 


III.    Befreiung  eines  Ritters. 

Wenn  die  Riesen  der  genannten  Episode  des  Er.  auch  nicht 
mit  Sicherheit  unserem  Dichter  als  Vorbild  gedient  haben,  so  hat 
sie  doch  in  anderer  Beziehung  zweifellos  Anregungen  gegeben. 
Schon  die  folgenden  wörtlichen  Anklänge,  denen  keine  Belege 
ähnlicher  Art  entgegenstehen,  weisen  auf  Verwandtschaft  hin;   vgl. 

Er.  4478:  A  tant  Erec  le  deslt'a,  (:  li  a) 

Cl.  u.L.  34027:      Atant  Gauvain  le  deslia  (:  pria) 


1  Volkmar  Bach,  Die  Angriffswaflen  in  den  afrz.  Artus-  und  Abenteuer- 
Romanen,  A.  u.  A.  LXX,  Marburg  1887. 
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Die  Verschiedenheit  der  Eigennamen  ist  ohne  Belang.  — 
Die  inhaltlichen  Übereinstimmungen  sind  zwar  nicht  sehr  zahlreich, 
aber  doch  erheblich  genug,  um  einen  Zufall  auszuschalten:  In 
beiden  Gedichten  wird  ein  Ritter  von  seinen  Fesseln  befreit;  beide 
Male  wollten  zwei  Männer  ihn  gefesselt  davonführen.  In  den 
Einzelzügen  freilich  zeigen  sich  Verschiedenheiten:  Im  Er.  haben 
zwei  Riesen  den  Geliebten  einer  Dame,  Cadoc  de  Tabriol,  gefangen 
genommen,  ohne  den  geringsten  Anlafs  seiner  Kleider  beraubt  und 
unter  Peitschenhieben  wie  einen  Dieb  auf  einem  Klepper  reiten 
lassen;  Erec  vernimmt  die  Hilferufe  der  Dame,  tötet  die  Riesen, 
befreit  Cadoc  und  führt  ihn  zu  seiner  Geliebten  zurück  (Er.  4310 
— 4575)-  —  ln  Cl.  u.  L.  ist  Mordret  der  gefangene  Ritter,  und 
zwar  ist  er  mit  Recht  von  den  zwei  Brüdern  einer  Dame  gefesselt 
worden,  der  er  zu  nahe  treten  wollte  und  auf  deren  Hilferufe  sie 
herbeigeeilt  sind;  nun  soll  er  gehängt  werden.  Gauvain  kommt 
ganz  zufällig  vorbei,  besiegt  die  beiden  Brüder  und  befreit  Mordret, 
läfst  seine  Gegner  aber  auf  die  Bitte  ihrer  Schwester  am  Leben 
(Cl.u.  L.  23893  —  24037).  — 

Verwandte  Episoden  begegnen  auch  sonst  noch  in  Cl.  u.  L. 
So  eilen  die  jungen  Helden  des  Romans  schon  im  Anfange  ihrer 
Abenteuerfahrt  einmal  auf  die  Mitteilung  eines  Dieners  hin,  an  dem 
sie  vorüberkommen,  vier  Rittern  nach,  die  seinen  Herrn,  Gau- 
vein,  und  dessen  Geliebte  entführt  haben.  Hier  ist  GauveSin  selbst 
gefesselt  worden;  seine  Entführer  haben  ihn  an  eine  Eiche  ge- 
bunden, damit  er  ihnen  in  der  Zeit,  in  der  sie  mit  Laris  kämpfen, 
nicht  entrinnen  kann;  allein  Laris  versetzt  beiden  Gegnern  (ihre 
anderen  zwei  Genossen  mit  der  Geliebten  Gauveins  werden  von 
Claris  verfolgt)  den  Todesstofs  und  bindet  Gauvein  los;  vgl. 

Cl.  u.  L.  2643:        Lors  vient  a  Gauvein,  sei  deslie,  (:  umilie) 

Bemerkenswert  ist  auch  hier  die  Zweizahl  der  Gegner.  Im  übrigen 
spielen  bei  dieser  Episode  noch  andere  Einflüsse  mit,  die  wir 
später  zu  erörtern  haben  werden  (vgl.  unten  3.  Abschn.,  2.  Gruppe, 
Kap.  II). 

Auch  ein  Erlebnis  Lucans  gehört  hierher:  Er  vernimmt,  als 
er  einst  durch  einen  Wald  reitet,  die  Angstrufe  eines  Fräuleins 
und  geht  ihnen  nach,  um  zu  helfen  (Cl.  u.  L.  23161fr.).  In  der 
Klage  des  Fräuleins  könnte  man  selbst  wörtliche  Anklänge  fest- 
stellen, obwohl  sie  nicht  von  grofser  Bedeutung  sind;  vgl. 

Er.  4347 :  Deus,  que  ferai?     Lasse,  cheitive, 

Cl.  u.  L.  23172:      „Lasse,  dolente;  que  ferai P 

Der  Grund  zur  Klage  ist  ungefähr  der  gleiche  wie  im  Er.: 
man  will  dem  Geliebten  des  Mädchens  ein  Leid  antun  (vgl.  Er.  4344, 
Cl.  u.  L.  23 180).  Zwar  haben  auch  hier  keine  Riesen,  sondern 
Ritter  ihn  gefangen  genommen ;  aber  auch  diesmal  sind  es  wiederum 
zwei  an  Zahl.     Auch  hier  hat  man  den  Ritter  gefesselt,    und  zwar 
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ebenso  wie  Gauvein  an  eine  Eiche  gebunden,  und  will  ihm  die 
Augen  ausstechen.  Dafs  diese  Episode  gerade  auf  Erecs  Aben- 
teuer mit  den  Riesen  zurückgeht,  ergibt  sich  einwandfrei  noch  aus 
weiteren  wörtlichen  Berührungen  im  Ausdruck;  die  Entgegnung 
der  beiden  Riesen  (bzw.  Ritter)  auf  Erecs  (bzw.  Lucans)  Frage 
lautet  nämlich: 

Er.  4419:  „Vassaus",  fönt  il,  „a  vos  que  tient? 

De  ntout  grant  folie  vos  vient 
quant  vos  rien  nos  an  demandez. 

Cl.  u.  L.  23  197:      Cil  respondent:  „A  vous  qu'tn  tient? 
De  ntolt  grant  outrage  vous  vient, 
quant  önques  parier  en  osastes; 

Ein  anderer  Vers  unseres  Romans  in  anderem  Zusammenhange 
steht  Er.  4419  vielleicht  noch  näher;  vgl. 

Cl.  u.  L.  27866:      „Sire  vassaus,  a  vos  qu'tn  tientP  (:  covient) 

Doch  ist  zu  bedenken,  dafs  die  Formel  „a  vous  que  (qu'en) 
tient"  allein  bei  der  Frage  einer  Entlehnung  nicht  den  Ausschlag 
gibt;  sie  kehrt  nochmals  wieder  Cl.  u.  L.  21  136,  27874  und  ist 
auch  im  Ch.  2  esp.  1 1  388,  sowie  Garin  le  Loherain  4668  zu  finden. 
—  Natürlich  werden  auch  in  Lucans  Abenteuer  die  beiden  Ritter 
besiegt,  wie  im  Er.  die  zwei  Riesen;  nur  schenkt  er  ihnen  auf  ihr 
Bitten  das  Leben.  Der  Gefangene  wird  hier  nicht  von  Lucan, 
sondern  von  dem  Fräulein  losgebunden. 

Für  das  Motiv  des  Hilferufs  einer  Dame,  auf  den  ein  vorbei- 
ziehender Held  ihr  seinen  Beistand  gewährt,  liefsen  sich  noch 
weitere  Parallelen  anführen  (vgl.  S.  73). 


IV.    Die  Sperberepisode. 

Zu  den  Episoden,  die  in  der  Artusepik  mit  besonderer  Vor- 
liebe immer  wieder  erneute  Nachzeichnung  erfahren  haben,  gehört 
die  sog.  Sperberepisode  des  Er.:  im  Mer.,  Durm.,  Biaus  Desc.  wie 
im  Chevalier  du  Papegau  kehrt  sie  in  mehr  oder  weniger  ver- 
änderter Gestalt  wieder;  auch  Cl.  u.  L.  zeigt  deutliche  Spuren  der- 
selben, so  verschieden  die  Episode,  an  der  sie  sich  vorfinden,  auch 
sonst  sein  mag. 

1.  Vogel  als  Preis. 

Agravain  nimmt  an  einem  Turnier  teil,  dessen  Siegespreis  in 
einem  Vogel  besteht  (Cl.  u.  L.  21360  —  485);  zwar  ist  es  kein 
Sperber,  wie  im  Er.,  aber  doch  ein  Vogel  ganz  verwandter  Art, 
ein  Habicht.  Seine  Rolle  als  Schönheitspreis  besitzt  er  hier  nicht 
mehr;  es  ist  ein  Tapferkeitspreis,  der  dem  Sieger  zuteil  wird. 
Trotz   dieser  Unterschiede  ist  aber  doch  mancherlei,    was  uns  auf 


"3 

Er.  hinweist,  zu  verzeichnen.  Zunächst  war  ein  Vogel  als  Turnier- 
preis keineswegs  das  allgemein  Übliche;  an  anderer  Stelle  (Cl.  u. 
L.  26454 ff.)  wird  z.B.  als  Preis  eine  goldene  Krone  genannt.  Im 
übrigen  weist  der  Wortlaut  beider  Stellen  verschiedentliche  Anklänge 
auf;  wie  im  Er.  sitzt  der  zum  Preise  bestimmte  Vogel,  dessen  be- 
sonderer Wert  durch  den  auch  sonst  beliebten  —  also  weniger 
wichtigen  —  Hinweis  darauf,  dafs  er  sich  schon  gemausert  hat, 
gekennzeichnet  wird,  auf  einer  silbernen  Stange;  vgl. 

Er.  565 :  car  devant  trestote  la  jant 

iert  sor  une  perche  d'arjant 

uns  espreviers  mout  bien  assis 

ou  de  eine  mües  ou  de  sis, 
Cl.  u.  L.  21  421 :     desus  une  perche  d^argent 

fu  assis  li  ostors  ntüez, 

de  maintes  genz  fu  regardez. 

Erec  wie  Agravain  erfährt  erst  am  Tage  vor  dem  Turnier  vom 
Stattfinden  eines  solchen;  vgl. 

Er.  559:  et  tuit  li  juene  et  li  chenu 

a  une  feste  sont  venu, 

qui  an  cest  chastel  iert  demain  ; 
Cl.  u.  L.  21369:      demain  iert  la  feste  saint  Piere, 

que  l'en  aoure  en  cest  chastel; 

Sachlich  bestehen  auch  sonst  noch  Übereinstimmungen  zwischen 
beiden  Darstellungen: 

a)  Ein  den  Zuschauern  beim  Turniere  wohlbekannter  Ritter 
(im  Er.  zeigt  ihn  der  Vater  Enides  dem  Helden ;  in  Cl.  u.  L.  nennen 
ihn  die  Damen,  die  dem  Kampfe  zusehen  wollen,  sogleich  bei 
seinem  Namen), 

b)  der  den  Preis  schon  zweimal  errungen  hat  (daher  sein 
Bekanntsein  beim  Volke),  ist  von  neuem  erschienen; 

c)  man  ist  fest  überzeugt,  dafs  er  den  Preis  zum  dritten  Male 
gewinnen  wird; 

d)  allein  gegen  alle  Erwartung  wird  er  von  einem  unbekannten 
Ritter  (im  Er.  vom  Titelhelden  selbst,  in  Cl.  u.  L.  von  Agravain) 
besiegt,  und  dieser  trägt  diesmal  den  Preis  davon. 

Besonders  folgende  Verse  spiegeln  diese  inhaltlichen  Gemein- 
samkeiten : 

Er.  590:  1  lors  a  li  ostes  respondu: 

a,  c    i  „Cest  eil  qui  avra  Vesprevier 
l  sanz  contredit  de  Chevalier. 

ebd.  595:        b      par  deus  anz  Va  il  ja  eu, 

qu'onques  chalangiez  ne  li  fu; 
mes  se  il  ancor  oan  l'a, 
a  toz  jorz  desresnie  l'avra. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LX1II.  8 
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ebd.  787:  i  totes  les  janz  le  conoissoient : 

\  tuit  le  conjoient  et  convoient. 

Cl.  u.  L.  21  433:      les  dames,  qu'aus  creniax  estoient, 
escrient :  „Ja  en  verrez  deus ; 
he,  dieux,  qui  sera  li  plus  preus? 
a     Iert  ce  li  fiers   Orconmeu  P 
b     II  a  l  'ostoir  .11.  foiz  eu  ; 
s'a  ceste  voie  l'em  portoit 
par  trois  foiz  eu  l'averoit". 
Toutes  dient:  „//  Pavera, 
ja  l'autre  ne  l'em  portera". 


{; 


Zu  Cl.  u.  L.  21436   ist  noch   zu  bemerken,    dafs  der  Name  Orcon- 
meuz  vorher  im  Romane  nicht  genannt  wird.  — 

Nun  ist  freilich  zu  erwägen,  ob  nicht  vielleicht  auch  die  anderen 
Fassungen  der  Sperberepisode  vorbildlich  gewirkt  haben  und  ob 
damit  etwa  das  mit  der  Fassung  im  Er.  Gemeinsame  in  anderem 
Lichte  erscheint.  Bekanntlich  steht  die  Art,  wie  die  Sperberepisode 
im  Biaus  Desconneus  (V.  1550 — 1802)  und  im  Dur mar t  (V.  2001 
— 210g,  2313  —  2704)  behandelt  wird,  dem  Vorbilde  im  Er.  noch 
recht  nahe,  wenn  auch  einzelne  Züge  erweitert  oder  umgestaltet 
wurden.  Jedenfalls  ist  auch  hier  der  Sperber  durchaus  ein  Schön- 
heitspreis, über  dessen  Besitz  ein  Kampf  entscheidet.  In  dieser 
Hinsicht  steht  also  keine  der  letztgenannten  Dichtungen  Cl.  u.  L. 
näher  als  Er.  Anderseits  enthält  auch  Durm.  den  Hinweis  darauf, 
dafs  das  Turnier  am  nächsten  Tage  stattfinden  wird;  vgl. 

Durm.  2004 :  ains  demain  none  vos  menrai. 

Hier  zeigt  bereits  Cl.  u.  L.  nähere  Beziehungen  zu  Er.  als  zu 
Durm.,  und  zwar  nicht  nur  im  Wortlaut:  Agravain  befindet  sich 
schon  am  Orte  des  geplanten  Turniers,  als  er  zum  ersten  Male 
davon  erfährt,  was  bei  Durm.  und  Biaus  Desc.  nicht  zutrifft.  Der 
auch  in  diesen  Gedichten  begegnende  übliche  Hinweis  auf  die 
Mauserung  des  Preissperbers  als  Zeichen  seines  besonderen  Wertes 
(vgl.  Biaus  Desc.  1569,  Durm.  2016)  kommt  als  Beweismoment  nicht 
in  Frage  Dagegen  spricht  für  Er.  als  Vorlage  die  Erwähnung 
einer  silbernen  Stange  als  Sitz  des  Vogels  in  beiden  Gedichten; 
im  Biaus  Desc.  ist  von  einer  goldenen,  im  Durm.  von  einer  ver- 
goldeten Stange  die  Rede;  vgl. 

Biaus  Desc.  1 571:  illuec  out  assis  l'esprevier 
sor  I  perce  tote  d'or. 

ebd.  1677:  Une  perce  d'or  i  avoit 

u  li  esprevier  fu  asi's, 

Durm.  2323 :  Une  perce  tote  doree 

avoit  drecie  en  mi  la  prec, 
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Weiterhin  ist  wichtig,  dafs  im  Er.  und  in  Cl.  u.  L.  der  bisherige 
Inhaber  des  Vogelpreises  diesen  sich  bereits  zweimal  erstritten  hat, 
während  Cardroain  im  Durm.  7  mal  Sieger  war  —  offenbar  eine 
absichtliche  Steigerung  gegenüber  der  Vorlage;  im  Biaus  Desc. 
erfahren  wir  nur  von  einem  Ritter,  den  Giflet  besiegt  hat  und 
dessen  klagende  Geliebte  den  Helden  des  Gedichts  zum  Eingreifen 
veranlafst.  —  Soweit  also  Biaus  Desc.  und  Durm.  als  etwaige  Vor- 
bilder unseres  Dichters  in  Frage  kommen  könnten,  zeigt  sich  m.  E. 
einwandfrei,  dafs  ihre  Fassung  der  Sperberepisode  nicht  die  Vor- 
lage abgab,  sondern  der  Cl.  u.  L.- Dichter  zweifellos  das  Original, 
den  Er.,  verwertet  hat. 

Meraugis  (vgl.  Habemann  *,  S.  13  f.)  unterscheidet  sich  hin- 
sichtlich des  Sperbermotivs  von  den  genannten  Werken  wesentlich 
durch  eine  freiere  Behandlung  dieses  Zuges.  Hier  wird  der  Sperber 
nicht  durch  einen  Kampf  erworben,  der  ja  doch  nie  eine  wirkliche 
Entscheidung  über  Schönheit  zu  geben  vermag,  sondern  als  Schön- 
heitspreis im  eigentlichen  Sinne  der  Dame  zuerkannt,  die  man 
durch  Wahl  als  die  schönste  festgestellt  hat  (vgl.  Mer.  186,  342). 
Ein  Kampf  entspinnt  sich  erst  nach  der  Preisverteilung  (Mer.  654  ff.), 
als  Meraugis  und  Gorvain  Cadruz  durch  ihre  verschiedene  Auf- 
fassung der  Liebe  aus  treusten  Freunden  zu  Nebenbuhlern  werden; 
der  Zweikampf  um  Lidoine  bleibt  jedoch  unentschieden.  —  Als 
Vorlage  für  Cl.  u.  L.,  wo  der  Vogel  sich  aus  einem  Schönheits- 
preise in  einen  Kampf  preis  gewandelt  hat,  kommt  die  Gestaltung 
des  Sperbermotivs  im  Mer.  mit  ihrer  völligen  Lösung  der  unmittel- 
baren Beziehungen  zwischen  Sperber  und  Zweikampf  noch  weniger 
in  Betracht  als  die  des  Biaus  Desc.  und  Durm. 

Da  somit  offenbar  im  wesentlichen  die  Fassung  des  Er.  Nach- 
ahmung gefunden  hat,  sei  auch  noch  auf  einige  gemeinsame  kleinere 
Züge  hingewiesen,  die  dem  Kampfe  um  den  Preisvogel  vorhergehen 
und  die  allein  kaum  ins  Gewicht  fallen  würden. 


2.   Gastliche  Aufnahme. 

So  wird  zunächst  erwähnt,  dafs  Erec  sowohl  wie  Agravain  zu 
einem  besonders  schönen  Schlosse  gelangt;  vgl. 

Er.  345 :  tant  qu'il  vindrent  a  un  chastel 

mout  bien  seant  et  fort  et  bei; 

Cl.  u.  L.  21323:      lors  a  ./.  chastelet  veu, 

qui  molt  iert  biaus  et  bien  assis; 

Hier  wie  dort  wendet  sich  der  Ritter  an  einen  auf  einer  Treppe 
sitzenden  Einwohner,  um  für  sich  und  sein  Pferd  Herberge  zu  er- 
halten ;  vgl. 


1  Cäsar  Habemann,  Die  literarische  Stellung  des  Meraugis  de  Portles- 
guez  in  der  afrz.  Artusepik.     Diss.  Göttingen  1908. 
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Er.  374:  et  vit  gesir  sor  uns  degrez 

un  vavasor  d'auques  de  jorz; 
Cl.  u.  L.  21333:      aus  degrez  .1.  vallet  trouva, 

qui  a  son  destrier  receu ; 

In  beiden  Fällen  wird  dem  Ritter  daraufhin  die  gastlichste 
Aufnahme  zuteil.  —  Der  alte  „preudon",  als  welcher  der  Gastgeber 
Erecs,  ein  biederer  Vavassor,  gekennzeichnet  wird  (vgl.  Er.  375  ff., 
382),  kehrt  in  Cl.  u.  L.  als  Sprecher  unter  den  im  Palaste  ver- 
sammelten Rittern  wieder  (Cl.  u.  L.  21 360  ff.). 


3.  Frage  nach  der  Tochter. 

Spuren  der  gastlichen  Aufnahme,  die  Erec  vor  der  eigentlichen 
Sperberszene  bei  dem  Vater  Enides  erfährt,  und  damit  des  weiteren 
Rahmens  der  Sperberepisode  lassen  sich  auch  nach  anderer  Richtung 
hin  verfolgen. 

In  Cl.  u.  L.  10487  fr.  gerät  Claris  eines  Abends  in  ein  halb 
verfallenes  Schlofs,  dessen  Herr  ihm  Unterkunft  anbietet  und  ihn 
aufs  freundlichste  aufnimmt  und  bewirtet.  Nach  dem  Abendessen 
fällt  dem  Gaste  die  Tochter  des  Wirtes  durch  ihre  Schönheit  auf, 
und  er  erkundigt  sich,  ob  sie  bereits  verheiratet  sei.  Der  Schlofsherr 
verneint  es  und  erzählt  nun,  der  Herr  des  Landes,  Herzog  Bilas, 
begehre  sie  schon  seit  sieben  Jahren  zur  Frau.  Er  sei  aber  bei 
all  seinem  Reichtum  viel  zu  alt  und  hinfällig  für  seine  noch  so 
junge  Tochter,  und  daher  lasse  er  sich  lieber  sein  Schlofs  zerstören, 
als  dafs  er  sie  mit  dem  alten  Herzog  verheirate.  Schon  für  den 
nächsten  Tag  wird  wieder  ein  Angriff  von  Bilas  erwartet;  Claris 
verspricht  seine  Hilfe;  trotz  doppelter  Übermacht  wird  der  Herzog 
mit  seinen  Mannen  zweimal  in  die  Flucht  geschlagen  und  schliefslich 
selbst  gefangen  genommen  (Cl.  u.  L.  10487  —  716). 

In  ihrem  Kern  nahezu  dieselbe  Episode  begegnet  später  noch- 
mals in  Cl.  u.  L.,  wenn  auch  die  Schilderung  in  manchen  Einzel- 
heiten anders  ausgesponnen  ist.  Claris  und  Laris  kommen  mit 
zwei  anderen  Rittern  nach  Sonnenuntergang  zu  einer  kleinen  Stadt 
und  finden  aufserordentlich  gute  Herberge  in  einem  prächtig  ge- 
legenen, befestigten  Hause  aufserhalb  des  Städtchens.  Nach  dem 
Mahle,  an  dem  auch  die  Gattin  und  Tochter  des  Besitzers  teil- 
nehmen, fragt  Claris  den  Hausherrn,  ob  seine  so  hübsche  Tochter 
schon  verheiratet  sei.  Dieser  weist  auf  das  noch  sehr  jugendliche 
Alter  derselben  hin,  erwähnt  aber,  dafs  er  sie  bereits  in  drei  Tagen 
verheiraten  könne,  wenn  er  wolle;  ein  reicher,  aber  ruchloser 
Nachbar,  Moderas,  wünsche  sie  zur  Frau  zu  haben,  obwohl  er  ihr 
verhafst  sei.  Am  dritten  Tage  werde  Moderas  zum  Kampfe  heran- 
kommen; Claris  und  Laris  sichern  ihre  Unterstützung  zu.  Allein 
Moderas  erscheint  schon  am  folgenden  Morgen ;  schnell  rüsten  sich 
alle  zum  Kampfe.  Moderas  wird  mit  den  Seinen  geschlagen,  er 
selbst  als  Gefangener  ins  Schlofs    gebracht    (Cl.  u.  L.  18  103  —  361). 
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Beide  Episoden  enthalten  gewisse  Anklänge  an  die  freundliche 
Aufnahme  Erecs  bei  dem  armen  Vavassor,  namentlich  die  erste 
der  beiden: 

a)  In  beiden  Werken  ist  von  dem  Haupthelden  die  Rede,  dort 
von  Erec,  hier  von  Claris. 

b)  Erec  wie  Claris  reiten  durch  das  Tor  in  den  Schlofshof 
hinein,  der  Verwalter  bzw.  Besitzer  des  Schlosses  kommt  dem 
Fremden  entgegen;  vgl. 

Er.  383:  Parxai  la  porte  antre  an  la  cort: 

li  vavasors  contre  li  cort. 

Cl.  u.  L.  10493:      Par  la  porte  ou  chastel  entra. 
Atant  le  seingnor  encontra, 
qu'a  Vencontre  li  fu  venuz. 

c)  Der  Vavassor  wie  der  Schlofsherr  heifst  zuerst  den  Ritter 
willkommen  und  bietet  ihm  Nachtquartier  an;  dieser  nimmt  es 
dankend  an  (Er.  385  —  392;  Cl.  u.  L.  10496  —  506);  vgl.  besonders 

Er.  387:  „Biaus  sire",  fet  il,  „bien  veigniez! 

Se  o  moi  herbergier  deigniez, 

vez  l'ostel  aparellie  ci." 
Cl.  u.  L.  10497:      „Biau,  tres  doz  sire,  bien  veigniez! 

Je  vous  pri,  qu'a  mal  ne  teigniez, 

se  je  vous  pri  de  herber  gier. 

d)  Die  Aufnahme  und  Bewirtung  des  Helden  ist  die  denkbar 
beste  (Er.  393  — 502;  Cl.  u.  L.  10509  —  529,   18133  — 171). 

e)  Nach  dem  Essen  fragt  der  Gast  seinen  Wirt  nach  seiner 
Tochter,  die  ihm  durch  ihre  Schönheit  aufgefallen  ist  und  auch  an 
der  Mahlzeit  teilgenommen  hat.  Eine  Reminiszenz  an  die  sehr 
eingehende  Schilderung  der  Schönheit  Enides  im  Erec  könnten 
hier  —  innerhalb  eines  auch  anderweitig  gleichartigen  Zusammen- 
hanges —  allenfalls  folgende  Ausdrücke  in  der  kurzen  Charakteristik 
in  Cl.  u.  L.  sein,  die  angesichts  der  bekannten  Formelhaftigkeit  gerade 
der  Schönheitsschilderungen  (vgl.  S.  41  f.)  allein  keinerlei  Beachtung 
beanspruchen  würden;  vgl. 

Er.  411:  Mout  estoit  la  pucele  jante, 

car  tote  i  ot  mise  s'antante 
Nature  qui  feite  l'avoit. 

(Vgl.  auch  Er.  414  —  423). 

Cl.  u.  L.  18 174:     ne  voit  riens  en  pie  ne  en  chief, 
qui  ne  soit  bien  fet  a  devise 
lonc  ce  que  nature  devise. 

Er.  430:  d'une  color  fresche  et  vermoille, 

que  Nature  li  ot  donee, 
estoit  sa  face  anluminee. 
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Cl.  u.  L.  10532:      la  fille  au  seignor,  qui  resplent 
de  grant  biaut6  enluminee. 

Allerdings  darf  der  verwandten  Personifikation  der  „Natur" 
lediglich  als  solcher  hierbei  keine  besondere  Bedeutung  beigemessen 
werden,  da  sie  auch  sonst  häufig  begegnet  (vgl.  S.  16). 

Die  an  den  Wirt  gerichtete  Frage  weist  zwar  in  Cl.  u.  L.  beide 
Male  eine  vom  Er.  abweichende  Form  auf,  entspringt  aber  dem- 
selben Motive,  dem  Interesse  des  Gastes  für  die  junge  Schönheit; 
Erec  erkundigt  sich,  warum  die  Tochter  bei  ihrer  Schönheit  so 
ärmlich  gekleidet  sei,  Claris,  ob  sie  in  Anbetracht  ihrer  Vorzüge 
noch  nicht  verheiratet  sei  (Er.  503  —  508;  Cl.  u.  L.  10535  —  53&> 
18 177 — 186).  Auch  hier  sind  schwache  Anklänge  im  Ausdruck 
zu  beobachten,  die  im  Rahmen  des  inhaltlichen  nahen  Zusammen- 
hanges nicht  zufälliger  Art  zu  sein  brauchen;  vgl. 

Er.  505:  „Dites  moi,  biaus  ostes",  fet  il, 

„de  tant  povre  robe  et  si  vil 

por  qu'est  vostre  fille  atornee, 

qui  tant  par  est  bele  et  seneePu 
Cl.  u.  L.  10536:      mes  dites  moi,  se  vos  volez! 

N'est  vostre  fille  mariee, 

qui  tant  est  cortoise  et  seneeP" 

f)  Der  Gast  erhält  zur  Antwort,  dafs  es  an  einem  Freier  nicht 
fehlen  würde.  Im  Er.  würde  manch  reicher  und  mächtiger  Baron 
im  Lande  des  Wirtes  Tochter  sich  gern  als  Frau  wünschen,  wenn 
nicht  der  Vater  sie  Heber  einem  Vornehmeren,  einem  Grafen  oder 
Könige,  aufsparen  wollte.  In  Cl.  u.  L.  wird  beide  Male  ein  bestimmter 
Freier  genannt,  das  eine  Mal  Herzog  Bilas,  das  andere  Mal  Ritter 
Moderas,  der  die  Tochter  des  Schlofsherrn  gegen  ihren  und  ihres 
Vaters  Willen  sich  mit  Gewalt  erobern  will. 

An  diesem  Punkte  scheidet  sich  der  Cl.  u.  L.-  Dichter  von  der 
weiteren  Entwicklung  im  Er.;  denn  was  nun  folgt,  verrät  eher  den 
Einflufs  der  Harpin- Episode  im  L'öwenritter.  Allem  Anschein 
nach  hat  also  unser  Verfasser  hier  in  einer  Verschmelzung  zweier 
bekannter  Episoden  aus  zwei  verschiedenen  Werken  seines  gröfseren 
Vorbildes  Neues  zu  schaffen  gesucht. 


V.    Die  Hochzeit. 

Weitere  Einwirkungen  des  Er.  sind  bei  der  Schilderung  der 
Hochzeitsfeierlichkeiten  von  Claris  und  Lydaine  festzustellen.  Zu- 
nächst ist  bemerkenswert,  dafs  das  Paar,  in  gleicher  Weise  wie  Erec 
und  Enide,  vom  Erzbischof  von  Canterbury  getraut  wird.  Dasselbe 
wird  nun  allerdings  auch  im  Ch.  2  esp.  erzählt.  Auch  dort  voll- 
zieht der  Erzbischof  von  Canterbury  die  Trauung  an  Meriaduec  und 
Lore.     Die  in  Betracht  kommenden  Stellen  der  drei  Werke  lauten: 
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Er.  2032 :  Varcevesques  de  Cantorbire,  (:  baptestire) 

qui  a  la  cort  venuz  estoit, 
les  benei  si  com  il  doit. 

Cl.  u.  L.  14509:      Varcevesque  de  Quentorbire 
a  lors  la  messe  conmencie 
et  li  baron  l'ont  escoutee; 

Ch.  2  esp.  12258:   Varchevesque  de  Cantorbire  (;  lire) 
fu  apareillies  au  moustier 
et  il  les  fait  sans  delaier 
entrespouser  et  puis  chanta 
et  en  apres  les  courona 
et  enoing,  et  trestuit  disoient 
usw. 

Alle  drei  Romane  teilen  also  einen  vollen  Vers  miteinander; 
allerdings  liegt  diese  vollkommen  wörtliche  Übereinstimmung  in  der 
Art  des  Titels  schon  begründet.  Die  Schilderung  der  Trauung 
selbst  weicht  im  einzelnen  ab:  im  Er.  wird  von  dem  Segen  des 
Erzbischofs  gesprochen;  in  Cl.  u.  L.  hören  wir  nur,  dafs  er  die 
Messe  beginnt;  am  ausführlichsten  beschreibt  der  Dichter  des 
Ch.  2  esp.,  wie  der  Prälat  das  Paar  traut,  einen  Gesang  anstimmt 
und  darauf  die  Krönung  und  Salbung  der  Vermählten  vollzieht. 
Darin,  dafs  der  Ritter  —  Claris  ebenso  wie  Erec  und  Meriaduec  — 
zum  Könige  gekrönt  wird,  stimmen  wiederum  alle  drei  Dichtungen 
überein. 

Ob  nun  Er.  oder  der  Ch.  2  esp.  für  den  Cl.  u.  L.-  Dichter 
Vorbild  war,  läfst  sich  unter  diesen  Umständen  nicht  unbedingt 
entscheiden,  wenn  auch  anzunehmen  ist,  dafs  der  Ch.  2  esp.  seiner- 
seits Er.  nachgeahmt  hat  (vgl.  Thedens  S.  54)  und  Crestien  somit 
auf  jeden  Fall  indirekte  Quelle  bliebe.  Die  Reime  (Cl.  u.  L.  hat  nur 
eine  Assonanz)  geben  leider  ebensowenig  einen  Anhalt  wie  die 
sonstige  Art  der  Darstellung.  An  ein  blofses  Spiel  des  Zufalls  ist 
kaum  zu  denken,  und  von  einer  allgemeinen  Trauungstradition  für 
die  Helden  der  Artusromane  kann  hier  auch  nicht  die  Rede  sein, 
da  der  Name  Cantorbire  in  der  Artusepik  gar  nicht  so  häufig  be- 
gegnet (vgl.  S.  84) ;  ein  Erzbischof  von  Canterbury  wird  nur  an 
den  obengenannten  drei  Stellen  erwähnt.  Dafs  die  Trauung  der 
Helden  zwar  gewöhnlich  ein  höherer  Geistlicher  (Yder656iff.  z.B. 
der  Erzbischof  von  Warwick),  nicht  aber  durchweg  ein  Erzbischof 
vornimmt,  lehrt  Atre  per.,  wo  der  Bischof  von  Chester  diese  Amts- 
handlung verrichtet;  vgl. 

Atre  per.  6630:      Li  evesque  remes  de   Cestre 
les  a  maintenant  espousees 
as  chevaliers  qui  creanlees 
erent  par  le  conseil  le  roi. 

Wenn  etwas  mehr  für  Er.  wie  den  Ch.  2  esp.  als  direkte  Quelle 
der  genannten  Einzelheit   sprechen   kann,    so    ist   es    die  Tatsache, 
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dafs  ein  Vers,    der  Cl.  u.  L.  14509  fast  unmittelbar  folgt,    zweifellos 
dem  Er.  entstammt;  vgl. 

Er.  703:  üofrande  rCoblierent  mie. 

Cl.  u.  L.  14  5 12:      Vofrande  n'ont  pas  obli'ee. 

Der  Unterschied  im  Tempus  fällt  nicht  ins  Gewicht.  Wesentlich 
ist,  dafs  das  Almosengeben  bei  Gelegenheit  einer  Messe  in  den 
Artusromanen  fast  nie  erwähnt  wird.  Eine  der  wenigen  Stellen 
dieser  Art  ist 

Durm.  15395:         A  une  glise  renomee 


li  doi  roi  descendu  i  sont, 
molt  riches  offrandes  i  fönt. 

Vgl.  allenfalls  auch  Joufr.  373  —  382. 

Die  Verbindung  von  „ofrande"  mit  der  an  sich  ja  nicht  un- 
gewöhnlichen Litotes  „ne  pas  (mie)  oblier"  (vgl.  S.  24)  haben  da- 
gegen nur  die  Stellen  aus  Er.  und  Cl.  u.  L.  aufzuweisen. 


VI.    Festlicher  Einzug. 

Auch  von  dem  feierlichen  Einzüge,  den  Erec  und  Enide,  die 
Neuvermählten,  in  der  Stadt  Carnant  halten,  wo  König  Lac,  Erecs 
Vater,  bis  dahin  seinen  Wohnsitz  hatte,  sind  einzelne  Züge  in  den 
Cl.  u.  L.-  Roman  aufgenommen  worden.  Hier  handelt  es  sich  um 
den  Einzug  von  Claris  und  Lydaine  in  der  Stadt  Luiserne,  die 
sich  soeben  ergeben  hat.  In  beiden  Dichtungen  kommt  der  festliche 
Einzug  eines  neuvermählten  Paares  in  eine  Stadt  in  Frage,  und 
zwar  in  beiden  Fällen  gleichzeitig  der  Einzug  des  künftigen  Landes- 
herrn. —  Um  den  Strafsen  ein  festliches  Aussehen  zu  geben,  hat 
man  sie  im  Er.  wie  in  Cl.  u.  L.  mit  Teppichen  ausgeschmückt ;  und 
jedermann  ist,  wie  allerdings  naheliegt,  von  grofser  Freude  über 
die  Ankunft  des  neuen  Herrschers  erfüllt.  —  Die  folgenden  Verse 
zeigen  auch  gewisse  Anklänge  im  Wortlaut;  vgl. 

Er.  2335 :  et  comanda  les  corz  soner 

et  les  rues  ancortiner 
de  tapiz  et  de  dras  de  soie. 

ebd.  2362:  ancontre  son  avenemant x 

sonent  li  saint  trestuit  a  glais. 


1   Derselbe  Vers  kommt  nochmals  im  Er.  vor;  vgl. 

Er.  1536:  de  joie  est  tote  la  corz  plainne 

ancontre  son  avenemant. 

An    dieser   Stelle    bezieht    er   sich    auf    die   Ankunft   Erecs    und    Enides    am 
Artushofe. 
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ebd.  2370:  tote  la  janz  est  aünce 

por  veoir  lor  novel  seignor. 
Einz  nus  ne  vit  joie  greignor 
que  feisoient  juene  et  chenu. 

Cl.  u.  L.  15  120:      encontre  lor  nouvel  seignor; 
ne  li  porent  faire  greignor 
honor,  que  le  jor  li  ont  faite\ 

ebd.  15  129:  les  rues  de  la  cite  virent 

encortinees  richement 
pour  ennorer  Yavenement 
lor  nouvel  seingnor,  qui  venoit. 

Bei  diesen  Übereinstimmungen  würde  die  Ausschmückung  der 
Strafsen  allein  allerdings  nichts  für  Entlehnung  beweisen,  da  auch 
andere  Werke  gelegentlich  den  gleichen  Zug  vermerken.  So 
geschieht  dies  im  Durm.,  wo  ebenfalls  von  dem  Einzüge  eines 
jungen  Paares  berichtet  wird;  vgl. 

Durm.  15388:         les  rues  sunt  plaines  de  gent, 
et  si  sunt  bien  encortinees 
de  verdes  foillies  ramees 
et  de  porpres  et  de  cendas. 

Und  auch  in  der  Perc- Fortsetzung  des  Anonymus  heifst  es 
beim  Eintreten  Gauvains  in  ein  Schlofs: 

Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  16723: 

les  rues  sont  engordinees 
de  rices  keutes  coulourees. 

Cl.  u.  L.  15  129  f.  nähert  sich  sogar  noch  etwas  mehr 

Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  191,  Z.  ioff.  v.  u.: 
ains  ont  les  rues  atornees 
et  richement  encortinees 
de  dras  de  soie  et  de  samis. 

Zu  keiner  der  letztgenannten  Schilderungen  steht  jedoch  im 
übrigen  Cl.  u.  L.  in  so  nahen  Beziehungen,  wie  dies  von  der  er- 
wähnten Episode  aus  Er.  gilt.  Auch  der  im  Low.  beschriebene 
feierliche  Einzug  (Low.  2329  ff.)  kommt  für  Cl.  u.  L.  nicht  in  dem 
gleichen  Mafse  als  Vorlage  in  Betracht  wie  der  im  Er. 


VII.   Die  „Joie  de  la  Cort"  -  Episode. 

Die  Episode  der  „  Joie  de  la  cort "  hat  gleichfalls  den  Cl.  u.  L.- 
Dichter zum  Nachbilden  angeregt.  In  Frage  kommen  hierbei  nament- 
lich die  Vorgänge,  die  dem  eigentlichen  Abenteuer  vorhergehen. 
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1.  Warnungen. 

Als  Erec  sich  zum  Bestehen  des  Abenteuers  der  „Hoffreude" 
anschickt,  suchen  die  draufsen  versammelten  Bewohner  von  König 
Evrains  Schlosse  den  Helden  durch  Warnungen  von  seinem  Vorhaben 
abzuschrecken. 

Derartige  Warnungen  finden  wir  auch  in  Cl.  u.  L. ;  hier  wird 
König  Karados  von  zahlreichen  Leuten,  denen  er  in  einem  Walde 
begegnet,  vor  einem  Riesen  gewarnt,  der  die  ganze  Gegend  ver- 
wüstet und  alles  Lebendige  vertilgt. 

Wirklich  beweisende  Übereinstimmungen  des  Wortlauts  sind 
nicht  vorhanden;  denn  die  folgenden  Anklänge  können  zufälliger 
Natur  sein  (zu  a  vgl.  S.  36): 

a)  Er.  5698:  an  tot  le  chastel  n'a  rem6s 

home  ne  fa?ne,  droit  ne  tort. 

Cl.  u.  L.  22507:    car  molt  espessement  venoient 
homes  et  fames,  qui  portoient 

b)  Er.  5708:  mes  ton  duel  et  ta  mort  vas  querreu. 
Cl.  u.  L.  22501:  „Chevaliers,  tu  vas  a  la  mort. 

c)  Er.  5716:  „Ha'i!  ha'i!     Tant  mar  i  fus. 
Cl.  u.  L.  22495:  Qui  tuit  s'escrient:  „Mar  i  vas. 

Wenn  also  auch  der  Wortlaut  nicht  in  bemerkenswerter  Weise 
nachgeahmt  worden  ist,  so  hat  die  Episode  aus  dem  Er.  anscheinend 
in  anderer  Beziehung  als  Vorbild  gedient: 

a)  Zunächst  ist  zu  beachten,  dafs  die  Warnungen  in  beiden 
Dichtungen  dreimal  erfolgen.  Dafs  sie  im  Er.  von  denselben 
Personen  ausgehen,  während  in  Cl.  u.  L.  mindestens  zwei,  wenn 
nicht  gar  drei  verschiedene  an  Karados  vorüberziehende  Trupps 
in  Betracht  kommen,  ändert  hieran  nichts  Wesentliches. 

b)  In  beiden  Fällen  nehmen  die  Warnungen  an  Eindringlichkeit 
zu;  diese  Steigerung  prägt  sich  auch  äufserlich  in  zunehmender 
Länge  der  Warnungsrufe  aus:  im  Er.  umfafst  die  erste  Warnung 
nur  3I/2  Verse  (Er.  5705  —  8),  die  zweite  bereits  4  Verse  (Er. 
5710 — 13),  die  dritte  gar  6  Verse  (Er.  5716  —  21);  in  Cl.  u.  L. 
erstreckt  sich  der  erste  Warnungsruf  kaum  auf  2  Verse  (Cl.  u.  L. 
22495  f.),  der  zweite  schon  auf  3  (Cl.  u.  L.  22501  —  3),  der  dritte 
auf  8  Verse  (Cl.  u.  L.  2251 1  — 18). 

Hinsichtlich  der  Wirkung  der  Warnungen  besteht  insofern  eine 
kleine  Verschiedenheit,  als  Erec  sich  durch  die  warnenden  Zurufe 
in  keinerlei  Weise  einschüchtern  läfst  (vgl.  Er.  5722  —  9),  während 
Karados  sich  immerhin  etwas  beunruhigt  fühlt  (Cl.  u.  L.  22528); 
doch  ändert  dies  nichts  an  dem  sonstigen  Vorhandensein  offen- 
barer Beziehungen  zwischen  den  bezeichneten  Episoden. 

Man  könnte  nun  auch  die  Rufe  der  Leute  in  Cl.  u. L.  17432 — 5, 
17438 — 40,  17 450 f.  als  verwandt  heranziehen;  allein  dort  handelt 


1*3 

es  sich  nicht  um  Warnungen  oder  Klagerufe ;  vielmehr  erregen  Rufe 
des  Willkomms  Gauvains  Aufmerksamkeit  und  Neugierde,  nament- 
lich wegen  ihres  rätselhaften  Kehrreims  „sanz  anui".  Beachtung 
verdient  jedoch  auch   hier  die    dreimalige  Wiederholung  der  Rufe. 


2.  Verpflichtung  zu  ständigem  Aufenthalt  bei  der  Geliebten. 

Auf  Beziehungen  der  zuletzt  berührten  Episode  in  Cl.  u.  L. 
zum  eigentlichen  Kern  des  Abenteuers  der  „  Hoffreude "  hat  bereits 
Alton  hingewiesen,  ohne  jedoch  auf  Einzelheiten  einzugehen  (vgl. 
S.  8 ig  der  Cl. u. L.- Ausgabe);  er  sagt:  „Im  Erec  6025  fg.  hat  Mabo- 
nagrains  seiner  Braut  versprochen,  solange  sein  Schlofs  nicht  zu 
verlassen,  bis  er  von  einem  Ritter  besiegt  werden  würde;  ungefähr 
dasselbe  in  unserem  Romane  17380 — 17  702".  —  In  beiden 
Romanen  kommen  an  den  bezeichneten  Stellen  zwei  Liebende  vor; 
die  Dame  fürchtet,  den  Geliebten  bald  entbehren  zu  müssen,  sobald 
er  auf  Abenteuer  ausziehen  wolle.  Um  sich  seine  beständige  Gegen- 
wart zu  sichern,  bittet  sie  ihn  um  Gewährung  einer  Bitte;  der 
Geliebte  versichert  ihr,  ehe  sie  den  Inhalt  derselben  genannt  hat, 
ihre  Gewährung.  Im  Er.  wird  dies  alles  mit  grofser  psychologischer 
Feinheit  im  einzelnen  ausgeführt.  In  beiden  Dichtungen  veranlafst 
die  Liebe  den  Ritter,  der  Bitte  der  Geliebten  Erfüllung  zuzusagen, 
noch  ehe  sie  ausgesprochen  ist.     Man  vergleiche 

Er.  6055 :  et  l'amors  crut  et  amanda 

tant  que  ele  me  demanda 
un  don;  mes  ne  le  noraa  mie. 

Cl.  u.  L.  17485:      li  vint  ma  dame  .1.  don  rover. 

Er.  6058:  Qui  veeroit  rien  a  s'amt'e? 

N'est  pas  amis  qui  antreset 
tot  le  buen  s'amie  ne  fet 
sanz  rien  leissier  et  sanz  feintise, 
s'il  onques  puet  an  nule  guise. 
Creantai  li  sa  volantd. 

usw.  (bis  V.  6068). 

Cl.  u.  L.  17486:      et  li  Chevaliers  li  donna, 
qui  a  s'amor  s'abandonna. 

Erst  jetzt  wird  der  Inhalt  der  Bitte  mitgeteilt.  Das  Grund- 
motiv derselben  ist  das  gleiche;  doch  besteht  insofern  ein  Unter- 
schied zwischen  beiden  Werken,  als  im  Er.  die  Bitte  schon  gestellt 
und  gewährt  worden  ist,  als  Mabonagrain  und  seine  Geliebte  noch 
Kinder  waren ;  erst  nach  erfolgtem  Ritterschlage  erfährt  Mabonagrain, 
was  er  versprochen.  In  Cl.  u.  L.  hingegen  steigen  der  Dame  erst 
bei  der  Hochzeit  Bedenken  und  Zweifel  auf;  der  Geliebte  erfährt 
auch  den  Gegenstand  der  Bitte  sogleich,  nachdem  er  sie  gewährt. 
Bis  auf  einen  einzigen  Punkt  ist  der  Inhalt  der  Bitte  im  wesentlichen 
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derselbe:  der  Ritter  soll  sich  verpflichten,  stets  bei  seiner  Geliebten 
zu  bleiben  —  im  Er.  in  einem  herrlichen  „vergier",  in  Cl.  u.  L.  in 
einem  Schlosse  — ,  und  er  soll  den  Garten  oder  das  Schlofs  nicht 
eher  verlassen  dürfen,    als  bis  ein  anderer  Ritter  ihn   besiegt;   vgl. 

Er.  6075:  et  dist  que  plevi  li  avoie 

que  ja  mes  de  ceanz  n'istroie 
tant  que  Chevaliers  i  venist 
qui  par  armes  me  conqueist. 

Cl.  u.  L.  17488:      et  ele  li  dist  erraument, 

que  de  ceanz  soudainnement 
ne  se  mouvroit  ne  nuit  ne  j'or, 
ainz  i  demorroit  a  sejor, 
tant  que  d'artnes  seroit  conquis. 

Ein  Unterschied  besteht  nun  zwischen  beiden  Romanen  hin- 
sichtlich der  Art,  wie  sich  der  Ritter  verhält,  als  er  die  Tragweite 
seines  Versprechens  erkannt  hat.  Mabonagrain  findet  sich  ohne 
weiteres  in  die  Sachlage,  da  er  um  keinen  Preis  seine  Geliebte 
erzürnen  möchte.  In  Cl.  u.  L.  dagegen  kommen  dem  Ritter  Bedenken : 

a)  Er  möchte  einerseits  die  Gesellschaft  von  Baronen,  Rittern 
und  ihrem  Gefolge  nicht  missen;  er  ist  also  selbstsüchtiger  als 
Mabonagrain  und  seine  Liebe  nicht  so  stark,  dafs  ihm  die  alleinige 
Gesellschaft  seiner  Geliebten  genügte. 

b)  Andrerseits  betrachtet  er  es  als  unritterlich  und  unhöfisch, 
Ritter,  die  ihn  besuchen  wollen,  zu  bekämpfen,  statt  sie  gastlich  zu 
bewirten,  und  sie  im  Falle  ihres  Unterliegens  ins  Gefängnis  zu 
werfen,  wie  seine  Geliebte  es  fordert1. 

Aul  Grund  dieser  Bedenken  ändert  die  Dame  ihre  Forderung 
insofern  ab,  als  die  Gäste  ihres  Gatten  nur  dann  zu  einem  Kampfe 
gezwungen  sein  sollen,  wenn  sie  es  verweigern,  für  immer  mit  ihnen 
auf  dem  Schlosse  „sanz  anuit",  d.  h.  in  Lust  und  Freuden,  zu  leben; 
die  im  Kampfe  Unterliegenden  aber  sollen  ohne  jegliche  Hoffnung 
auf  Wiederbefreiung  ins  Gefängnis  geworfen  werden. 

Nun  erscheint,  im  Er.  wie  im  Cl.  u.  L.,  ein  Ritter  und  besiegt 
den  Geliebten  der  Dame;  im  Er.  ist  es  der  Held  der  Dichtung 
selbst,  in  Cl.  u.  L.  Gauvain.  — 

Alles  in  allem  steht  die  Herübernahme  des  Kerns  der  ge- 
schilderten Episode  aus  der  „Joie  de  la  Cort"-  Episode  des  Er. 
ziemlich  aufser  Frage.  Allerdings  erhält  die  Fassung  des  Cl.  u.  L.- 
Romans dadurch  einen  etwas  abweichenden  Charakter,  dafs  Gauvain 
von  einem  Ritter,  bei  dem  er  sich  über  den  Sinn  der  rätselhaften 
„sanz  anui"-Rufe    der    vor    dem    Schlosse    versammelten    Leute 


1  Im  Er.  enthält  die  Bitte  der  Dame  keinerlei  Angaben  über  die  Art  der 
Behandlung,  die  den  Besiegten  widerfahren  soll;  doch  lehrt  der  Zusammenhang, 
dafs  man  die  Besiegten  tötete  und  ihre  Köpfe  mit  den  Helmen  auf  Pfähle 
aufspiefste.  • 
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erkundigt,  über  das  Abenteuer  aufgeklärt  wird,  ehe  er  es  begonnen, 
während  Erec  erst  nach  Besiegung  Mabonagrains  von  diesem  selbst 
über  den  Zusammenhang  Aufschlufs  erhält. 

Noch  sind  einige  Bemerkungen  über  Einzelzüge  anzufügen, 
in  denen  die  beiden  Episoden  Übereinstimmung  zeigen.  So  ist 
beachtenswert,  wie  in  beiden  Fassungen  besonders  auf  die  Körper- 
gröl se  des  Ritters  hingewiesen  wird;  vgl. 

Er.  5900 :  qui  mout  estoit  granz  a  mervoilles; 

et  s'il  ne  fust  granz  a  enui, 
soz  ciel  n'eust  plus  bei  de  lui; 
mes  il  estoit  un  pi6  plus  granz 
a  tesmoing  de  totes  les  janz, 
que  Chevaliers  que  l'an  seust. 

Cl.  u.  L.  17469:      mes  il  n'a  chevalier  greingnor 
parmi  toute  ceste  contree. 

Der  Kampf  zeigt  keine  sehr  wesentlichen  Übereinstimmungen; 
allenfalls  könnte  man  auf  folgende  gemeinsame  Einzelzüge  hinweisen: 

a)  Der  Kampf  wird  in  beiden  Fällen  mit  solchem  Eifer  aus- 
gefochten,  dafs  die  Gegner  in  Schweifs  geraten;  vgl. 

Er.  5982:  la  suors  lor  troble  les  iauz, 

Cl.  u.  L.  17661:      au  plus  froit  des  .II.  la  char  süe. 

Diese  Einzelheit  ist  immerhin  bemerkenswert,  da  es  sonst  keineswegs 
üblich  ist,  bei  Kampfschilderungen  über  diesen  Punkt  zu  sprechen. 

b)  In  beiden  Werken  endet  der  Kampf  als  Ringkampf,  ebenfalls 
eine  seltene  Erscheinung  (vgl.  Er.  5994  ff. ;  Cl.  u.  L.  17656  fr.). 

So  deutlich  auch  die  erwähnten  zahlreichen  sachlichen  Be- 
ziehungen und  Berührungen  im  Wortlaut  für  das  in  Frage  stehende 
Abenteuer  in  Cl.  u.  L.  auf  die  „  Joie  de  la  Cort" -Episode  als  Quelle 
weisen,  sind  doch  gewisse  Einschränkungen  in  Betracht  zu  ziehen. 
Das  Motiv  der  Gewährung  einer  Bitte  vor  Kenntnis  ihres 
Inhalts  schlechthin  wäre  für  eine  Abhängigkeit  vom  Er.  nicht  be- 
weisend ;  denn  es  kehrt  auch  in  anderen  Werken  wieder,  z.  B.  im 
Clig.,  Karr,  und  Low.;  doch  ist  der  Inhalt  der  Bitte  daselbst  ein 
durchaus  anderer  als  im  Er.  und  in  Cl.  u.  L.  Andrerseits  ist  die 
Verpflichtung  des  Schlofsherrn  zur  Bekämpfung  der  Ritter,  die  sein 
Schlofs  besuchen,  stark  verwandt  der  sog.  „Isle  sans  Nom"- Episode 
im  Meraugis,  die  ja  ihrerseits  wieder  in  Beziehungen  zur  „Joie 
de  la  Cort  "-Episode  des  Er.  steht  (vgl.  Habemann  S.  14  fr.).  Dafs 
die  Fassung  des  Mer.  aber  wohl  kaum  als  Vorlage  für  die  fragliche 
Episode  des  Cl.  u.  L.-Romans  zu  gelten  hat,  läfst  sich  daraus  ent- 
nehmen, dafs  das  erwähnte  Versprechen  ohne  Kenntnis  des  Ver- 
sprochenen, das  bei  gleichartigem  Inhalt  durchaus  Bedeutung  besitzt, 
im  Mer.  gerade  fehlt.  Ob  allerdings  deswegen  die  von  Habemann 
(S.  35 — 44,  vgl.  besonders  S.  41  f.)  für  Mer.  angenommene  verlorene 
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Hauptquelle  der  „Isle  sans  Nom" -Episode  auch  von  unserem 
Verfasser  benutzt  worden  ist,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Beachtens- 
wert ist  ja,  dafs  der  Episodenkern,  die  Verpflichtung  zur  Bekämpfung 
der  Schlofsbesucher,  auch  im  Prosaroman  Merlin  (II)  in  Verbindung 
mit  jenem  Versprechen  auftritt.  Doch  sprechen  namentlich  die  zahl- 
reichen Übereinstimmungen  mit  Er.  im  Wortlaut  für  dieses  Werk 
als  unmittelbares  Vorbild.  Schliefslich  könnte  man  auch  in  dem 
Leben  voller  Freude  (sanz  anui),  das  der  Gäste  wartet,  die  einen 
Kampf  meiden  wollen,  gerade  eine  Anspielung  auf  die  Bezeichnung 
der  „Joie  de  Cort"  im  Er.  sehen,  die  in  ihrem  Sinne  ja  nicht 
vollkommen  klar  ist;  wenn  diese  möglicherweise  eine  ironische  Be- 
nennung darstellen  sollte,  so  kann  dies  auch  von  dem  „  sanz  anui " 
in  Cl.  u.  L.  in  ähnlicher  Weise  gelten ;  denn  ein  Leben  zwar  steter 
Freude,  aber  auch  dauernder  Gefangenschaft  mufste  eine  Verheifsung 
recht  zweifelhaften  Wertes  sein.  Vielleicht  wollte  sich  gar  der  Cl.  u.  L.- 
Dichter bemühen,  der  etwas  dunklen  „Joie"  Crestiens  in  seiner 
Nachbildung  einen  klareren,  logischeren  Sinn  zu  geben,  und  fügte 
deshalb  die  Wahl  der  ankommenden  Ritter  zwischen  Lust  und 
Freude  ohne  persönliche  Freiheit  und  dem  Zweikampf  ein,  die 
weder  Er.  noch  Mer.  noch  Merlin  enthalten,  also  wohl  auch  nicht 
die  von  Habemann  erschlossene  Quelle. 


3.   Hörn  zur  Verkündigung  des  Sieges. 

Als  Claris  und  Laris  sich  aufmachen,  acht  Drachen  zu  be- 
kämpfen, gibt  ihnen  der  prevoz,  der  sie  beherbergt  hat,  ein  Hörn 
aus  Elfenbein  mit,  das  sie  blasen  sollen,  sobald  sie  die  Drachen 
besiegt   haben;    dies   tut  auch  Claris  nach  Besiegung  der  Drachen. 

Man  kann  in  diesem  einzelnen  Zuge  vielleicht  eine  Reminiszenz 
an  das  Hörn  erblicken,  das  in  dem  beim  „Hoffreude" -Abenteuer 
erwähnten  Obstgarten  auf  dem  einzigen  Pfahle  ohne  Kopf  hängt 
(vgl.  Er.  5784  f.).  Dieses  Hörn  bläst  Erec  auf  Anraten  des  be- 
siegten Mabonagrain. 

Wenn  wir  von  der  an  sich  durchaus  bedeutungslosen,  überall 
in  der  epischen  Dichtung  begegnenden  Erwähnung  eines  Elfenbein- 
hornes  absehen,  so  ist  doch  der  gleiche  Zweck  des  Hornes  in 
beiden  Episoden  nicht  ganz  so  belanglos:  in  beiden  Fällen  soll 
der  Hornruf  den  Sieg  verkünden  und  nicht,  wie  etwa  z.  B.  im 
Rolandsliede,  als  Hilferuf  ertönen.  Sobald  das  Hörn  erschallt, 
eilen  nun  im  Er.  König  Evrain,  Enide,  Guivret  und  die  Bewohner- 
schaft des  Schlosses  herbei,  in  Cl.  u.  L.  der  prevoz  mit  grofsem  Ge- 
folge (vgl.  Er.  6 160  ff.,  Cl.  u.  L.  5581  ft.).  —  Wo  sonst  in  Artus- 
romanen ein  Elfenbeinhorn  erwähnt  wird,  wie  z.  B.  im  Ch.  2  esp. 
4575  f-  (vg'-  Thedens  S.  40)  und  in  Durm.  4613  f.,  dient  es  ge- 
wöhnlich zur  Herausforderung  oder  zum  Herbeiruf  der  Knappen 
mit  den  Waffen. 
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VIII.    Schilderung  von  Prunkstücken. 

Alton  bemerkt  auf  S.  819  seiner  Cl.  u.  L.- Ausgabe:  „Die  Be- 
schreibung der  zwei  Thronsessel  im  Erec  6665  f.  erinnert  an  die 
Beschreibung  der  Pavillons  in  unserem  Gedichte  28968  bis  29356". 
Wenn  wir  von  dem  offenbar  nur  versehentlichen  Anachronismus 
absehen,  den  diese  Bemerkung  enthält,  so  ist  andrerseits  festzu- 
stellen, dafs  ich  in  der  Schilderung  der  kostbaren  Zelte  nichts 
habe  entdecken  können,  was  auf  die  beiden  Thronsessel  des  Er. 
verwiese.  Man  könnte  allenfalls  meinen,  dafs  die  Beschreibung  der 
Prunkstücke,  die  bei  Erecs  und  Enides  Krönung  Verwendung 
finden,  ganz  allgemein  auf  den  Cl.  u.  L.- Dichter  anregend  gewirkt 
habe;  dann  aber  wäre  eher  an  die  Schilderung  des  Prachtgewandes 
zu  denken,  das  Erec  anlegt.  Soweit  die  Thronsessel  in  Frage 
kommen,  könnte  man  höchstens  in  folgenden  Versen  eine  Reminis- 
zenz erblicken;  vgl. 

Er.  6716:  eil  qui  les  fist  sanz  nule  faille 

fu  mout  sotis  et  angigneus; 

Cl.  u.  L.  29199:      eil  ne  fu  pas  aver  ne  chiche, 
qui  fist  faire  les  paveillons. 

Doch  ist  zu  bedenken,  dafs  im  Er.  vom  Verfertiger  der  Thron- 
sessel, in  Cl.  u.  L.  vom  Auftraggeber  die  Rede  ist. 

Manches  dagegen  spricht  dafür,  dafs  unserem  Dichter  eine 
der  vier  bildlichen  Darstellungen,  die  das  Prachtgewand  Erecs 
schmückten,  vorgeschwebt  hat,  wenn  er  erzählt,  dafs  auf  den 
Zelten  astronomische  Vorgänge  abgebildet  waren.  Allerdings 
ist  hierbei  Folgendes  zu  berücksichtigen:  im  Er.  wies  das  vierte 
Feld  des  Prunkgewandes  wie  jedes  der  drei  anderen  Felder  das 
Bild  einer  allegorischen  Figur  auf,  und  zwar  eine  allegorische  Dar- 
stellung der  Astronomie;  in  Cl.  u.  L.  handelt  es  sich  nicht  um  eine 
allegorische  Figur  der  Astronomie,  vielmehr  hatte  man  auf  einem 
der  Zelte  die  Gestirne  und  die  astronomischen  Vorgänge  selbst 
wiedergegeben.  Immerhin,  der  Gegenstand  beider  Darstellungen 
ist  im  Grunde  derselbe,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  der  Ver- 
fasser des  Cl.  u.  L.- Romans  bei  der  Beschreibung  jenes  Prachtzelts 
den  Er.  nachgeahmt  hat.  —  Freilich  ist  die  Schilderung  derartiger 
Kostbarkeiten  an  sich  nichts  Ungewöhnliches;  man  vergleiche  etwa 
Ch.  2  esp.  1 2  1 7 1  ff.,  wo  Lore  ein  Kleid  trägt,  auf  dem  Teile  aus 
der  Artusssage  dargestellt  waren. 

Unbedingt  beweisende  wörtliche  Anklänge  sind  nicht  vor- 
handen; auch  die  folgenden  können  zufällig  sein;  vgl. 

Er.  6743 :  Vuevre  del  drap  et  le  portret. 

Quatre  fees  l'avoient  fet 
par  grant  san  et  par  grant  mestrie. 

ebd.  6791 :  ceste  oevre  fu  el  drap  portreite, 

de  quoi  la  robe  Erec  fu  feite, 
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Cl.  u.  L.  29221:      la.  grant  euvre,  la  grant  noblece, 
qui  ert  el  paveillon  pourtrete 
et  par  trop  grant  mestrie  faite. 

Erwähnung  verdient  noch,  dafs  die  in  Betracht  kommenden 
Prachtstücke  in  beiden  Gedichten  das  Werk  von  Feen  sind:  im 
Er.  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  das  Gewand  von  vier  Feen  ver- 
fertigt sei ;  in  Cl.  u.  L.  stellt  sich  ebenfalls  schliefslich  heraus,  dafs 
die    Fee  Madoine    die  Zelte   durch  Zauber   hatte   entstehen   lassen. 


B.   Eigennamen. 

Bilas'.  In  Cl.  u.  L.  begegnen  zwei  verschiedene  Ritter  dieses 
Namens;  der  eine  (Cl.  u.  L.  10544fr. — 10716)  wird  als  „dus"  be- 
zeichnet, der  andere,  der  nur  einmal  (Cl.  u.  L.  21  806)  genannt  wird, 
schlechthin  als  „uns  courtois  vasaus".  —  Ob  der  Name  dieser 
Nebenpersonen  dem  des  Zwergenkönigs  Bilis  von  Antipodes  in 
Er.  1994  fr.  nachgebildet  ist,  ist  zwar  denkbar,  aber  nicht  sicher  zu 
erweisen,  da  keinerlei  besondere  Berührungspunkte  zwischen  den 
Namensträgern  bestehen.  Andere  Personennamen  des  gleichen 
Stammes  sind  jedoch  weder  in  der  Artusepik  noch  in  den  Volks- 
epen irgendwo  vertreten;  der  „maistre  Blihis"  der  Perc.-Elucidation 
(V.  12)  kann  schwerlich  hierfür  in  Betracht  gezogen  werden. 


C.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Bildlicher  Ausdruck. 

I.     Er.  543 :  C'est  mes  deduiz,  c'est  mes  deporz, 

c'est  mes  solaz,  c'est  mes  conforz, 

Cl.  u.  L.  3842:         t'iert  mes  deduiz  et  mes  depors\ 
f'estoit  la  voie,  c'ert  li  pors, 

ebd.  7965 :  Lydaine  est  tna  joie  et  m'amors 

et  mes  deduiz  et  mes  depors, 
ma  sante",  mes  solaz,  ma  vie, 

ebd.  8267 :  Ja  estoies  tu  mes  confors 

et  mes  deduiz  et  mes  depors 

Die  angeführten  drei  Stellen  aus  Cl.  u.  L.  zeigen,  jede  in  etwas 
anderer  Weise,  starke  Anklänge  an  die  Er.-Verse.  Gemeinsam  ist 
allen  dreien  die  synonymische  Verbindung  „deduiz  (et)  deporz", 
die  mit  ihrer  Allitteration  freilich  durchaus  den  Eindruck  des  Formel- 
haften macht,  wie  ja  auch  die  verbale  Verbindung  „deduire  et 
deporter"  (vgl.  S.  35)  offenbar  als  feste  Formel  gelten  mufs.  Dafs 
hier    aber  jene  Verbindung,    auch   wenn    sie  längst  eine  sprachlich 
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feste  Formel  sein  mochte,  jedenfalls  bewufste  Anwendung,  und 
zwar  in  metaphorischem  Sinne  für  geliebte  Personen  (wie  Enide, 
Lydaine  usw.),  gefunden  hat,  geht  schon  aus  der  Wiederkehr  des 
gleichen  persönlichen  Fürwortes  (mes)  hervor;  dafs  die  Beziehungen 
zu  Er.  543  f.  auch  sonst  über  blofs  Formelhaftes  hinausreichen,  läfst 
die  verwandte  Anapher  von  ,,c'  -\-  iert  bzw.  estoit  (statt  est)"  in 
Cl.  u.  L.  3842  f.  erkennen  (obwohl  diese  Anapher  auch  anderweitig 
zu  belegen  ist  und  darum  nicht  schwer  ins  Gewicht  fällt;  vgl. 
S.  60),  ferner  die  Bezeichnung  der  in  Rede  stehenden  Person  als 
„mes  solaz"  bzw.  „mes  confors",  beide  ebenfalls  im  Sinne  von 
Metaphern,  und  deren  Reimen  mit  „depors"  in  Cl.  u.  L.  7966  bzw. 
8267  f.  Es  wäre  demnach  ohne  weiteres  eine  Nachahmung  des 
Er.  anzunehmen,  wenn  nicht  auch  der  Meraugis- Roman  eine  mit 
Er.  543  f.  fast  wörtlich  übereinstimmende  Stelle  aufwiese  und  deren 
Fortsetzung  wiederum  starke  Verwandtschaft  mit  den  genannten 
Versen  aus  Cl.  u.  L.  zeigte ;  vgl. 

Mer.  4877:  c'est  mes  deduiz,  c'est  mes  deporz, 

c'est  ma  joie,  c'est  mes  conforz, 

ebd.  4889:  c'est  mes  solaz,  c'est  quan  que  j'ai, 

c'est  la  sante  dont  je  garrai.  — 

Man  braucht  nur  die  Verse  Mer.  4877  mit  Cl.  u.  L.  7965  und 
Mer.  4889  f.  mit  Cl.  u.  L.  7967  zusammenzuhalten,  um  einzusehen, 
dafs  Mer.  in  demselben  Mafse  wie  Er.  hier  als  Vorlage  in  Betracht 
kommen  kann.  Sehr  für  Mer.  als  Vorbild  spricht  vor  allem,  dafs 
von  den  in  Cl.  u.  L.  verwandten  Metaphern  nicht  weniger  als  6 
mit  Mer.  übereinstimmen,  mit  Er.  dagegen  nur  4.  Nun  ist  jedoch 
zweifellos  die  ganze  Stelle  Mer.  4877 — 90  nichts  als  eine  erweiterte 
Nachbildung  von  Er.  543 — 5,  wie  namentlich  die  Verse  Mer.  4877  f., 
4885  und  4889  deutlich  erkennen  lassen  (vgl.  auch  Habemann 
S.  67  f.).  Wenn  daher  auch  möglicherweise  die  erwähnte  Mer.- 
Stelle  in  stärkerem  Grade  als  die  des  Er.  zur  Nachbildung  angeregt 
hat,  so  bleibt  doch  unbedingt  Er.  543  f.  als  indirekte  Quelle  unseres 
Dichters  in  Geltung.  Dafs  Crestien  übrigens  auch  die  im  Er. 
fehlenden  Metaphern  „ma  joie"  und  „ma  santez"  zur  Bezeichnung 
geliebter  Personen  verwendet,  diese  also  nicht  durchaus  aus  Mer. 
stammen  müssen,  lehrt  die  folgende  Stelle;  vgl. 

Low.  2549:  si  li  dist:  „Ma  tres  chiere  dame, 

vos  qui  estes  mes  cuers  et  m'ame, 
mes  biens,  ma  joie  et  ma  santez. 

Die  Metapher  „ma  joie"  kehrt  in  Ferg.  2567  ff.  gleichfalls  wieder; 
vgl.  auch  Rennert  S.  10. 

b)  Freude. 

2.     Er.  371 :  Quant  il  vit  qu'il  fu  herbergiez, 

formant  an  fu  joianz  et  liez. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIII.  q 
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Cl.  u.  L.  10762:      et  quant  l'ot  dedenz  sa  baillie, 
forment  en  fu  joiant  et  He ; 

Zu  der  Formel  „joianz  et  liez"  vgl.  S.  32;  beachtenswert  ist 
hier  jedoch  die  Gleichheit  des  ganzen  Verses. 

c)  Schmerz. 

3.  Er.  2749:  plorant  le  beisent  et  acolent, 

a  po  que  de  duel  ne  s'afolent. 

Cl.  u.  L.  22259:      Brandaliz  ot  ceste  parole, 

a  pou  que  de  duel  ne  s'afole; 

ebd.  29326:  Quant  Gauvains  entent  la  parole, 

par  .  I.  petit  qu'il  ne  s'afole 
du  deul,  qu'il  a,  et  de  l'anuit, 

Die  nahezu  wörtliche  Übereinstimmung  namentlich  von  Cl.  u. 
L.  22260  mit  Er.  2750  spricht  für  direkte  Übernahme  dieser  ander- 
wärts nicht  zu  belegenden  hyperbolischen  Wendung  aus  Crestiens 
Werk. 

d)  Vergleichender  Ausdruck. 

4.  Er.  2383:  de  sa  destre  main  s'est  seigniee 

come  dame  bien  anseigniee. 

Cl.  u.  L.  1294:        La  röine  se  rest  couchiee, 

conme  dame  bien  enseigniee ; 

Strenggenommen  liegt  hier  kein  wirklicher  Vergleich  vor, 
sondern  eine  Verbindung  attributiven  Sinns,  wie  sie  heute  durch 
„en*4  angeschlossen  werden  würde;  gewahrt  ist  lediglich  die  äufsere 
Form  des  Vergleichs.  —  In  anderen  Dichtungen  ist  mir  die  gleiche 
Wendung  nirgends  begegnet;  zu  den  gebräuchlichen  Formeln  scheint 
sie  nicht  zu  gehören  und  kann  demnach  sehr  wohl  aus  Er.  über- 
nommen sein.  Zwei  weitere  Stellen  aus  Cl.  u.  L.  zeigen  Varianten 
desselben  Verses;  auch  für  sie  kenne  ich  keine  sonstwie  nahe- 
stehenden Belege;  vgl. 

Cl.  u.  L.  1579:  Conme  dame  bien  enseignie  (:  vilenie) 

li  dist:  „Sire,  ne  vous  anuit! 

ebd.  414:  Et  cele,  con  bien  enseignie,  (:  compaingnie) 

respondi,  que  bien  li  seoit. 

5.  Noch   eine  derartige  attributive  Verbindung  in  der  Form  eines 
Vergleichs  scheint  dem  Er.  zu  entstammen;  vgl. 

Er.  4174:  si  li  demande  qu'ele  fet, 

s'ele  est  bien  sainne  et  bien  heitiee. 
Ele  respont  com  afeitiee'. 

Cl.  u.  L.  3692:         Morgant  respont  conme  afetie 
et  con  dame  bien  enseignie: 
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Auch  für  diese  Wendung  sind  mir  keinerlei  verwandte  Belege 
bekannt,  welche  dieselbe  zu  einer  üblichen  Formel  stempeln  könnten. 
Die  Abweichung  der  Formen  „afeitiee"  und  „afetie"  (pik.  -ie  = 
iee)  ist  durch  den  Reim  bedingt,  wie  soeben  erst  neben  „en- 
seigniee"  in  demselben  Ausdruck  auch  „enseignie"  vorkam. 

6.     Er.  3961:  Cele  part  vint  grant  aleure, 

aussi  con  par  anveiseure 
prist  le  destrier  et  monta  sus; 

Cl.  u.  L.  9827:         mes  je  ne  li  voil  otroier 
ainsi  con  par  envoiseure  ; 
lors  s'en  parti  grant  aleure 

Eine  Entlehnung  aus  dem  Er.  ist  hier  ziemlich  gesichert.  Das 
Wort  „envoiseure"  (Kurzweil)  ist  an  sich  schon  verhältnismäfsig 
selten.  Dazu  kommt,  dafs  „grant  aleure"  (vgl.  S.  45  f.)  in  Cl.  u.  L. 
nur  dies  einzige  Mal  im  Reime  mit  „envoiseure"  erscheint,  so  dafs 
hier  keine  typische  Reimverknüpfung  vorliegt.  Den  gleichen  Reim 
habe  ich  nur  noch  in  den  folgenden  Versen  gefunden,  ohne  dafs 
jedoch  hier  die  gleiche  Wendung  wie  oben  wiederkehrte;  vgl. 

Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12543: 

si  laissent  lor  envoiseure. 
Li  rois  enforce  £  aleure. 


e)  Verstärkender  Ausdruck. 

7.  Er.  3617:  A  tant  ganchist,  si  s,an  retorne, 

an  la  place  plus  ne  sejorne. 

Cl.  u.  L.  27782:      et  ele  monte,  atant  s'en  torne, 
en  la  place  plus  ne  sejorne. 

Für  Entlehnung  aus  Er.  spricht  die  völlig  wörtliche  Wieder- 
kehr des  anderwärts  nicht  belegten  ganzen  Verses.  Zu  der  Formel 
„plus  ne  sejorne"  vgl.  S.  24,  zu  dem  Reime  mit  „s'en  (re)torne" 
S.  67;  doch  ist  zu  beachten,  dafs  der  Nachbarvers  sonst  wohl 
„tantost  .  .  .  s'an  torne"  (Karr.  1841,  Perc.  7193)  oder  „si  s'en 
torne"  (Karr.  67,  Perc.  9005)  enthält,  nicht  aber  „atant  s'en  torne", 
die  für  Cl.  u.  L.  vorwiegende  Form,  die  in  anderer  Umgebung  auch 
in  anderen  Romanen  nichts  Seltenes  ist  (vgl.  S.  46). 

8.  Er.  19 15:  Ne  tarda  gueires  ci  apr/s  (:  pres) 

Cl.  u.  L.  4428:         et  apres  gaires  ne  targa,  (:  herberga) 

Für  tatsächliche  Beziehungen  zwischen  diesen  beiden  Stellen 
läfst  sich  nur  geltend  machen,  dafs  die  Übereinstimmung  beider 
Verse  über  die  auch  anderwärts  belegte  Verbindung  „gaires  ne 
targa"  bzw.  umgekehrt  (vgl.  S.  24)  noch  etwas  hinausgeht;  allein 
das  kann  Zufall  sein. 
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9.  Er.  1223:  li  rois  respont:   „N'est  mie  fable, 

ceste  parole  est  veritable; 

Cl.  u.  L.  22775:      la  charrue,  n'est  mie  fable, 
aincois  est  chose  veritable. 

ebd.  26488:  pres  d'un  an,  ce  n'est  mie  fable, 

aincois  est  chose  veritable. 

Sehr  nahe  verwandt  sind  noch  Cl.  u.  L.  669  f.  und  4024  f., 
deren  erster  Vers  wenig  abweichend  auf  „ce  n'est  pas  fable"  (vgl. 
S.  22)  ausgeht,  während  der  zweite  Vers  =  Cl.  u.  L.  22776  und 
26489  lautet. 

Entlehnung  läfst  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen. 
Selbst  wenn  die  Form  der  Litotes  „n'est  mie  fable"  zu  den  be- 
sonders häufigen  gehörte,  was  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint 
(weitere  Beispiele  sind  mir  nicht  bekannt),  würde  doch  der  keines- 
wegs typische  Reim  mit  „veritable"  zu  beachten  sein,  an  dessen 
Stelle  sonst  mit  Vorliebe  „deable",  gelegentlich  auch  „table",  so- 
wie „enorable,  delitable"  erscheint. 

10.  Er.  4856:  S'il  s'esbai,  ne  fu  mervoille, 

des  j'anz  qu'z7  vit  anviron  lui ; 

Cl.  u.  L.  1049:        n'est  merveille,  s'il  s'esbahirent, 
quant  il  ont  si  grant  gent  veue, 

Vgl.  auch  ebd.  5522  (wörtlich  =  1049).  Obwohl  die  Litotes  „n'est 
(ne  fu)  merveille"  selbst  durchaus  Formel  ist  (vgl.  S.  22),  sprechen 
die  starken  Anklänge  im  Bedingungssatze,  sowie  in  dem  Nachbar- 
verse für  Entlehnung  aus  Er.;  sonstige  Beispiele  einer  Verbindung 
der  genannten  Litotesformel  mit  Formen  von  „s'esbahir"  aus 
anderen  Dichtungen  kenne  ich  nicht 

11.  Er.  4992:  si  sui  je  mout  doillanz  et  las: 

n'est  mervoille  se  je  me  duel. 
Droit  a  l'ancontre  aler  lor  vuel, 

Cl.  u.  L.  3482:        ainz  se  hastent  tant,  conme  il  pueent, 
n'est  merveille,  se  il  se  deulent, 
car  tant  se  sont  des  coux  donne, 

ebd.  25737:  et  l'un  l'autre  son  pris  abatre 

pour  la  dame,  que  chaucuns  veut; 
n'iert  merveille,  se  l'un  s'en  delt. 

Im  wesentlichen  trifft  auch  für  diese  Stellen  das  bereits  Gesagte 
zu;  nur  ist  hier  bei  der  Verschiedenheit  der  Personen  mehr  an 
eine  Reminiszenz  zu  denken. 

12.  Er.  6942:  mes  il  m'estuet  a  el  antandre 

que  a  raconter  le  mangier\ 
assez  an  orent  sans  dangier; 
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Cl.  u.  L.  29  940 :      si  se  sont  assis  au  mengier, 

assez  orent  mes  sanz  dangier ; 

ebd.  14386:  Car  assez  avons  sanz  dangier  (:  tnangier) 

viandes  a  nostre  vouloir; 

ebd.  11  207:  assez  lor  donne  et  sanz  dangier.  (:  mengier) 

Zur  Formel  „sanz  dangier"  vgl.  S.  53.  Hier  kommen  hinzu 
die  sonstigen  Anklänge  des  Verses  bei  gleichem  Zusammenhange, 
sowie  der  gleiche  Reim;  für  beides  kenne  ich  keine  weiteren  ver- 
wandten Belege. 

13.  Er.  187:  La  pucele,  quant  miauz  ne  puet,  t 

vuelle  ou  non,  retorner  V es tuet. 

Cl.  u.  L.  6850:         voille  ou  non,  foir  l'en  estuet, 

quant  voit,  qu'amender  ne  le  puet; 

Was  hier  für  einen  Einflufs  der  Er. -Stelle  spricht,  ist  nicht 
die  sehr  häufige  und  schon  im  Rolandsliede  zu  findende  Form 
der  Distributio  „voille  ou  non"  (vgl.  S.  37  f.),  wohl  aber  ihre  Ver- 
knüpfung mit  „l'estuet"  und  einem  sinnverwandten  Verbum,  sowie 
der  gleiche  Reim.  Diese  Momente  (mit  Ausnahme  der  Sinn- 
verwandtschaft des  abhängigen  Verbs)  weist  unter  den  sehr  zahl- 
reichen Beispielen  der  genannten  Zergliederungsformel  und  ihrer 
besonderen  Variationen  nur  noch  ein  einziges  aus  der  Mule  sans 
frein  auf;  vgl. 

Mule  s.  fr.  176:  Tot  ades  covient  qu'il  i  past, 
voille  o  non,  entrer  li  estuet: 
il  i  entre,  quant  il  miax  ne  puet. 

Es  wäre  nun  denkbar,  dafs  diese  und  nicht  die  Er. -Stelle 
unserem  Dichter  als  Vorlage  gedient  hätte.  Doch  zeigt  schon  ein 
Blick  auf  Mule  s.  fr.  178  deutlich,  dafs  Paiens  de  Maisieres,  der 
Verfasser  des  genannten  Gedichts,  sich  selbst  offenbar  noch  enger 
an  sein  Vorbild  im  Er.  angelehnt  hat  als  der  Cl.  u.  L.-Dichter,  wie 
sein  Werk  ja  auch  sonst  Benutzung  gerade  des  Er.  verrät1.  Zur 
Annahme  eines  nur  indirekten  Einflusses  der  Er.-Stelle  auf  Cl.  u. 
L.  6850  f.  liegt  aber  keinerlei  Grund  vor,  da  im  Gedanken  mit 
Er.  188  wesentlich  gröfsere  Verwandtschaft  besteht  als  mit  Mule  s. 
fr.  177.  (Im  übrigen  vgl.  zur  Frage  einer  Verwertung  der  Mules.fr. 
in  Cl.  u.  L.  unten  3.  Abschn.,  3.  Gruppe.)  —  Erwähnung  verdient 
allerdings  noch,  dafs  Cl.  u.  L.  6851  in  anderer  Weise  einem  anderen 
Verse  Crestiens  nahesteht,  Karr.  1823  (vgl.  unten  Kap.  III). 

14.  Er.  749:  tuit  l'esgardent  parmi  les  rues, 

et  les  granz  j'anz  et  les  tnenues. 


1  Vgl.  z.  B.  Mule  s.  fr.  119 f.  mit  Er.  I03f.,  wo  sicher  Entlehnung  vorliegt. 
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ebd.  5703:  et  grant  bruit  par  totes  les  rues ; 

car  les  granz  j'anz  et  les  menues 
disoient  tuit:  „Hai!  hau 

Cl.  u.  L.  2256:        einsi  vont  disant  par  les  rues 

et  les  granz  genz  et  les  menues. 

ebd.  17436:  Gauvains  trespasse  par  les  rues ; 

toutes  les  genz  granz  et  menues 
s'escrient:  „Bien  veigniez,  vasax! 

Zu  der  Verbindung  „granz  et  menu(es)"  vgl.  S.  37.  Es  läge 
nahe,  die  ganze  Verbindung  „les  granz  genz  et  les  menues"  als 
formelhaft  zu  •betrachten ;  das  scheint  aber  doch  nicht  der  Fall  zu 
sein.  Allerdings  sind  auch  die  Berührungen  folgender  Stellen  zu 
beachten;  vgl. 

Cl.  u.  L.  9194:         entor  soi  sont  plaines  les  rues 

et  des  granz  genz  et  des  menues 

BiausDesc.  2649:   ja  sont  tot  prest  de  vos  laidier, 
et  les  grans  gens  et  les  menues; 
plaines  en  sont  totes  les  rues". 

Hier  dürfte  der  Biaus  Desc.  als  Vorlage  mit  in  Frage  kommen, 
obwohl  sonst  jedenfalls  die  Stellen  aus  Er.  als  Vorbild  zu  betrachten 
sind  und  wohl  auch  Biaus  Desc.  2650  seinerseits  dem  Er.  ent- 
nommen ist. 

15.     Er.  553° :  Outre  s'an  va  sanz  delaiier, 

saluant  deboneiremant 
toz  et  totes  comunalmant1. 

Cl.  u.  L.  9245:         apris  lui  vont  a  grant  esploit 

tuit  et  toutes  conmunement.  (:  mandement) 

ebd.  I755°J  tuit  et  toutes  conmunement 

ont  festoie  molt  hautement 

Hierher  gehört  auch,  mit  wahrscheinlich  durch  den  Reim  be- 
dingter umgekehrter  Wortstellung, 

Cl.  u.  L.  14561 :      Apres  mengier  vont  au  deduit 
conmunement  toutes  et  tuit. 

So  wenig  die  aufserordentlich  häufige  Zergliederungsformel 
„tuit  et  toutes  (bzw.  toutes  et  tuit)"  allein  Entlehnung  verbürgen 
könnte  (vgl.  S.  27) >  um  so  wahrscheinlicher  wird  eine  solche  durch 

1  Die  Hss.  B,  P,  V,  A  haben  „comunement"  (aus  -el  +  ment).  —  Die 
Form  „com(m)unement"  (bzw.  -mant)  zeigen  Gig.,  Er.,  Karr.,  Wilh.,  Atre  per., 
Beaud. ;  die  Form  „communalmenl"  bzw.  „communaument"  Perc.  nebst  Fort- 
setzungen, BiausDesc,  Durm.,  Mer. ,  Rig.,  Veng.  Rag.,  Yder;  beide  Formen 
konkurrieren  im  Ch.  2  esp. 
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ihre  Verknüpfung  mit   „conmunement"   (bzw.   „comunalmant"),    die 
sonst  nirgends  unter  den  Beispielen  wiederkehrt. 

16.     Er.  3372 :  Mes  je  ne  voudroie  a  nul  fuer  (:  euer) 

que  eussiez  tra'ison  feite. 

Cl.  u.  L.  29  123:      car  je  ne  voudroie  a  nul  fuer  (:  suer) 
qu'on  me  tenist  a  menteeur; 

Diese  Verbindung  der  gleichen  Verbform  von  „vouloir"  mit 
der  häufig  vorkommenden  Formel  „a  nul  fuer"  (vgl.  S.  50)  habe 
ich  sonst  nur  noch  —  da  allerdings  genau  ebenso  —  im  Escanor 
gefunden  (vgl.  Esc.  5499  f.,  6015  f.).  Doch  kann  Escanor  als  Vor- 
lage für  Cl.  u.  L.  nicht  in  Betracht  kommen,  da  dieses  Werk,  wenn 
auch  nicht  erheblich,  so  immerhin  doch  etwas  jünger  als  Cl.  u.  L. 
sein  mufs  (vgl.  zur  Chronologie  den  Anhang). 


f)   Aufsteigen. 

17.  Er.  5360:  puis  monterent  isnelemant  (:  lieemant) 

li  seignor  et  li  eseuiier. 

Cl.  u.  L.  1075  :         et  puis  isnelement  monterent  (:  recenglerent) 
vers  les  tentes  tot  droit  s'avoient. 

Angesichts  der  fast  völligen  Gleichheit  eines  ganzen  Verses 
sind  Beziehungen  zwischen  beiden  Stellen  wohl  möglich.  Verwandt 
sind  noch 

Cl.  u.  L.  25061 :     et  puis  monta  isnelement  (:  droitement) 
les  degrez  de  la  mestre  sale; 

ebd.  28  768 :  si  s'arment  bien  et  richement 

et  puis  montent  isnelement ; 

In    anderen  Werken    sind   mir  Beispiele   der   gleichen  Verbindung 
nicht  begegnet. 

g)  Bewaffnung. 

18.  Er.  603:  Sachiez,  se  je  armes  avoie, 

l'esprevier  li  chalangeroie. 

Cl.  u.  L.  22781:      Sachiez,  se  mes  armes  avoie, 

en  peu  d'eure  m'en  vengeroie !  " 

Im  Er.  ist  der  Held  ohne  Waffen,  weil  er  sich  unmittelbar 
von  der  Hirschjagd  hinweg  auf  die  Verfolgung  Yders  begeben  hat; 
in  Cl.  u.  L.  hat  der  Laiz  Hardiz  seine  Rüstung  jenseits  der  Magnet- 
eisenbrücke zurücklassen  müssen.  Jeder  von  beiden  möchte  aber 
einen  Gegner  bekämpfen,  sofern  er  sich  ausreichend  rüsten  könne, 
Erec  den  bisherigen  Inhaber  des  Preissperbers,  der  Laiz  Hardiz 
den  Ritter,    der   ihn   beschimpft   hat.     Jenem   leiht  sein  Gastgeber 


136 

eine    Rüstung,    diesem   läfst   der  Gegner   schliefslich    seine  Waffen 
über  das  Wasser  herüberholen. 

19.     Er.  709:  la  pucele  meismes  Varme, 

—  «V  ot  fet  charaie  ne  charme  — , 

Cl.  u.  L.  18995:      atant  li  roys  Uriens  s'arme, 

»7  ot  fait  ne  charroi  ne  charme; 

ebd.  13886:  atant  ont  saisies  lor  armes, 

n'i  ont  fait  charoie  ne  charmes, 

Die  Verbindung  der  Synonyma  „charroi(e)  ne  charme"  dürfte 
als  Formel  zu  gelten  haben,  um  so  mehr  als  sie  durch  Allitteration 
gestützt  wird  und  auch  ihre  inhaltliche  Bedeutung  dies  nahelegt; 
allerdings  ist  beachtenswert,  dafs  die  sonstigen  mir  bekannten 
Beispiele  dieser  Verbindungen  durchweg  die  umgekehrte  Reihen- 
folge aufweisen.     Es  sind  die  folgenden: 

Clig.  3009:  les  fames  qui  del  pais  sont 

et  charmes  et  charaies  fönt. 

Ord.  de  Phil.  IV,  sur  les  duels  (vgl.  Godefroy,  Dict.,  T.  II,  p.  77):  „Voulons 
et  ordonnons  qu'il  puissent  combattre  a  cheval  ou  a  pied, 
armez  chacun  a  sa  volontd  de  tous  bastons  et  harnois, 
excepti  le  mauvais  engein,  charmes,  charrois  et  invocations 
d'ennemis." 

Chev.  au  cygne  I,  1632  (Hippeau): 

chi  ne  me  puet  aidier  ne  carmes  ne  caraie. 

Das  zweite  der  genannten  Beispiele  entstammt  freilich  erst 
wesentlich  späterer  Zeit  als  Cl.  u.  L.  —  Immerhin  erhält  durch  diese 
anscheinend  durch  langen  Gebrauch  gefestigte  Wortfolge  dieser 
Sprachformel  der  sonst  vielleicht  kaum  zu  beachtende  Reim 
„charme(s)  :  arme(s)"  eine  gewisse  Bedeutung.  Namentlich  aber 
spricht  die  nahezu  völlige  Übereinstimmung  von  Cl.u.L.  18996 
(bzw.  13887)  *  mit  Er.  710,  welche  die  übrigen  erwähnten  Beispiele 
in  keiner  Weise  teilen,  für  unmittelbare  Nachahmung  dieser  Er- 
stelle; die  Form  zeigt  genau  die  gleiche  Art  der  Litotes,  und  in 
sachlicher  Hinsicht  ist  wichtig,  dafs  sich  in  beiden  Dichtungen  die 
Worte  auf  die  Bewaffnung  eines  Ritters  beziehen2. 


1  In  Cl.  u.  L.  13  886  f.  liegt  insofern  eine  Abweichung  von  der  Vorlage 
vor,  als  das  Verb  im  Plural  gebraucht  wird;  doch  kann  „ont"  leicht  vom 
Kopisten  für  „out"  verlesen  sein,  was  psychologisch  infolge  der  Form  „ont 
saisies"  im  vorhergehenden  Verse  (Cl.  u.  L.  13886)  sehr  erklärlich  wäre.  Als 
Belege  für  out  =  ot  innerhalb  Cl.u.L.  nenne  ich  z.  B.  V.  10460,  14270. 

2  W.  Foerster  bemerkt  in  der  grofsen  Er.- Ausgabe  (S.  304)  in  einer 
Anro,  zu  Er.  710:  „.  .  .  Aus  der  Stelle  kann  man  schliefsen,  dafs  abergläubische 
Gebräuche  beim  Wappnen  wohl  gebräuchlich  gewesen  sein  müssen".  Die 
beiden  obigen  Stellen  aus  Cl.  u.  L.  sprechen  ebenso  hierfür  wie  das  Zitat  aus 
der  Verordnung  Philipps  IV. 
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h)  Kampf. 

20.  Er.  940:  Res  a  res  de  la  coife  blanche 

Vespee  contre  val  desgant,  (:  fant) 

Cl.  u.  L.  21058:      Vespee  contreval  descent,  (:  prent) 

Anderwärts  habe  ich  den  gleichen  Vers  nicht  gefunden. 

21.  Er.  2861:  Andui  poingnent,  si  s'antrevienent, 

les  lances  aloigniees  tienent; 

Cl.  u.  L.  27818:      le  cheval  point,  si  s'entrevienent; 
des  lances,  que  baissiees  tienent, 
es  escuz  tieux  coux  se  donerent  .  .  . 

Die  Gleichheit  des  durchaus  festen  Reimes  mit  „tienent"  hat 
ebensowenig  auf  sich  wie  die  der  blofsen  Formel  „s'entrevienent", 
doch  läfst  die  anderwärts  nicht  zu  belegende  Verbindung  mit  dem 
vorhergehenden  Verbum  „poindre"  eine  Nachahmung  der  Er. -Stelle 
als  möglich  erscheinen. 

22.  Er.  3601:  st  s^antrevienent  fieremant. 
Cl.  u.  L.  25  335 :     si  s'entrevienent  fierement, 

Ebenso  Cl.  u.  L.  25340,  27772;  ähnlich  ebd.  10263,  20615  usw- 
(4mal:  lors  . . .),  27889  (molt . . .),  22859  (or  . . .),  27242  (puis  . . .). 
In  anderen  Romanen  war  die  Verknüpfung  des  im  übrigen  keines- 
wegs seltenen  Verbums  „s'entrevenir"  mit  dem  Adverb  „fierement" 
nicht  nachweisbar. 

23.  Er.  4443:  Erec  lor  vint  lance  sor  fautre ; 

ne  redote  ne  Vun  ne  Vautre 

Cl.  u.  L.  2623  :        et  il  lor  vient  lance  sor  fautre, 
car  petit  doute  Vun  ne  Vautre. 

Zu  der  Formel  „lance  sor  fautre"  und  dem  Reime  „fautre 
:  autre"  vgl.  S.  48  und  65.  Beachtenswert  ist  jedoch  die  Art,  wie 
jene  Formel  im  Rahmen  des  gleichen  Gedankens  erscheint  und 
die  Gleichheit  des  Ausdrucks  hierbei  die  Formel  selbst  erheblich 
überschreitet.  Die  Verknüpfung  der  Formel  mit  dem  Gedanken, 
dafs  der  Held  (dort  Erec,  hier  Laris)  vor  keinem  seiner  beiden 
Gegner  Furcht  hegt,  ist  mir  sonst  nirgends  begegnet  und  kann 
nicht  als  typisch  gelten. 

24.  Er.  5018:  Guivrez  le  fiert  par  tel  esforz 

que  par  la  crope  del  cheval 
Van  forte  a  terre  contre  val. 

Cl.  u.  L.  3173:        ainz  le  fiert  si  que  du  cheval 
le  porte  a  terre  contreval ; 
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ebd.  8525 :  ainz  l'empoint  si  que  del  cheval 

le  porte  a  terre  contreval 
(Ebenso  ebd.  13219^) 

ebd.  10395:  l'assene  si  que  du  cheval 

le  porte  a  terre  contreval, 

Eine  Entlehnung  aus  Er.  ist  wahrscheinlich,  zumindest  liegt 
eine  schon  recht  fest  gewordene  Reminiszenz  vor;  sonstige  Bei- 
spiele gleicher  Art  aus  anderen  Werken  habe  ich  nicht  feststellen 
können. 

i)    Örtlichkeitsschilderung. 
25.     Er.  2319:  de  forez  et  de  praieries, 

de  vingnes,  de  gaeigneries, 
de  rivieres  et  de  vergiers, 

Cl.  u.  L.  3312:        en  la  forest  sont  les  rivieres. 


ebd.  3315:  la  sont  les  beles  praieries, 

les  vignes,  les  ga[a]igneries. 

Im  Er.  handelt  es  sich  um  die  Beschreibung  des  Schlosses 
des  Königs  Lac  in  Carnant,  in  Cl.  u.  L.  um  die  des  Waldes  Bro- 
celiande.  —  Eine  Entlehnung  aus  Er.  ist  möglich  wegen  der 
Seltenheit  des  Wortes  „gaaignerie"  (Feldwirtschaft),  das  mit  „vignes" 
verbunden  und  im  Reime  mit  „praieries"  erscheint.  Für  „gaaig- 
nerie" vgl.  noch 

Cl.  u.  L.  18  117:      dedenz  sont  les  herbergeries 
et  entor  les  gaaigneries 

sowie  ebd.  21  715:  li  g[a]aignage  est  d'autre  part  (:  part) 

Zu  Cl.  u.  L.  18  1 1 7  f.  vgl.  wiederum 

Durm.  4317:  Laens  sunt  les  gaigneries 

et  li  boz  et  les  praeries 

Wahrscheinlich  geht  die  Durm. -Stelle  auf  Er.  zurück,  hat  aber  an- 
scheinend bei  Cl.  u.  L.  auch  mitgewirkt. 

k)   Sonstige  "Wendungen. 
26.     Er.  1327:  La  la  voudrai  a  fame  prandre, 

et  s'il  vos  plest  un  po  atandre, 
par  tans  vos  anvoierai  querre. 

Cl.  u.  L.  26875:  „Vassaux",  fet  il,  „il  vos  estuet, 
s'il  vous  plest,  .1.  petit  entendre, 
car  forment  feroie  a  reprendre, 

Angesichts  des  gänzlich  verschiedenen  Zusammenhangs  und 
der   verschiedenartigen  Abhängigkeit    des  Infinitivs   „atandre"    bzw. 
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„entendre"  kann  es  sich  bei  dieser  Übereinstimmung  der  Verse, 
deren  Schwerpunkt  nicht  in  der  bekannten  Formel  „s'il  vous  plest" 
(vgl.  S.  57),  sondern  in  deren  nur  hier  gefundener  Verknüpfung 
mit  dem  nahezu  gleichen  Ausdrucke  „un  po  (petit)  a(en)tendre" 
liegt,  soweit  auch  dieses  Gemeinsame  nicht  etwa  auf  Zufall  beruht, 
nur  um  eine  sprachliche  Reminiszenz  handeln. 

27.  Er.  107:  „Dame",  fet  il,  „an  ceste  voie, 

s'il  vos  pleisoit,  0  vos  iroie. 
Cl.  u.  L.  23754:     „Dame,  par  le  roy  de  cest  tnont, 

s'il  vos  plest,  o  vos  m'en  irai,  (:  vengerai) 

Für  wirkliche  Entlehnung  aus  Er.  spricht  hier  neben  der  nahen 
Verwandtschaft  im  Ausdruck  (die  kleine  Abweichung  im  Tempus 
ist  nicht  von  Bedeutung)  die  Tatsache,  dafs  in  beiden  Fällen  ein 
Ritter  (dort  Erec,  hier  Gales  li  Chauz)  einer  Dame  seine  Dienste 
anbietet.  —  Nur  sprachliche  Verwandtschaft  weist  noch  auf 

Cl.  u.  L.  13628:      car  de  ma  gent  vous  presterai 
et,  s'il  vous  plest,  0  vous  irai11. 

28.  Er.  5608 :  „Certes",  fet  li  rois,  „biaus  amis, 

parier  vos  oi  de  grant  oiseuse. 
Cl.  u.L.  29 117:      dusqu'a  pou  serez  espouseeu. 
„Espousee",  fet  ele,  „sire  ? 
Molt  vos  oi  grant  oiseuse  dire ; 

Für  die  Möglichkeit  einer  Entlehnung  aus  Er.  spricht  im 
wesentlichen  der  gleichartige  Sachverhalt.  In  beiden  Fällen  erfolgt 
in  direkter  Rede  eine  Antwort  auf  eine  schwerlich  glaubhafte  Be- 
hauptung bzw.  die  Äufserung  eines  kaum  erfüllbaren  Wunsches: 
In  Cl.  u.  L.  hat  Yvein  seiner  Schwester  Marine  gesagt ,  sie  werde 
bald  heiraten  können,  als  sie  sich  gerade  in  Klagen  um  den  ver- 
meintlich toten  Geliebten  ergangen  war,  und  ihre  Antwort  lautet 
demgemäfs ;  im  Er.  handelt  es  sich  um  die  Äufserung  König  Evrains 
zu  dem  Wunsche  Erecs,  das  Abenteuer  der  „Hoffreude"  zu  be- 
stehen. Die  Redensart  „(de)  grant  oiseuse"  *  wäre  allein  noch 
nicht  beweisend  (vgl.  S.  50) ;  selbst  in  Verbindung  mit  einer  Form 
von  „dire"  erscheint  „oiseuse"  noch 

Clig.  1020:  ou  se  par  parole  an  aprist. 

ApristP     Or  ai  je  dit  oiseuse. 

Doch   weist    der  Wortlaut   von   Cl.  u.L.  29119   uns   mehr    auf  Er. 
als  Vorlage    hin.   —    Eins   allerdings    ist   bemerkenswert   und   läfst 


1  Alton  übersetzt  „oiseuse"  mit  „Ermüdung"  (vgl.  Glossar,  S.  934);  diese 
Übersetzung  trifft  aber  höchstens  für  Cl.  u.  L.  23 635  f.  zu  (vgl.  unten  Kap.  VI); 
Ferg.  2680  heifst  „d'uiseuse"  etwa  „vergebens".  Hier  und  an  anderen  Stellen 
jedoch  (z.  B.  Ch.  2  esp.  12  163)  kann  m.  E.  nur  die  Bedeutung  „müfsiges  Zeug" 
in  Frage  kommen,  die  Foerster  angibt  (vgl.  Er. -Glossar);  es  ist  ein  Substantiv, 
etwa  „chose",  zu  ergänzen,  so  wie  es  auch  z.  B.  Beaud.  3184  belegt  ist. 
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auch  einen  Einflufs  der  Clig.- Stelle  nicht  als  ausgeschlossen  er- 
scheinen: die  Verwendung  der  an  sich  ja  gewifs  nicht  seltenen 
Anadiplosis- Frage  gerade  in  diesem  Zusammenhange,  wenn  auch 
im  Clig.  nicht,  wie  im  Er.  und  in  Cl.  u.  L.,  ein  Dialog,  sondern 
ein  Monolog  vorliegt.  Es  scheint,  dafs  beide  Stellen,  Er.  wie  Clig., 
—  entweder  bewufst  oder  in  der  nicht  stets  getreu  überliefernden 
Erinnerung  —  unserem  Dichter  ineinander  verschmolzen  sind. 

1)   Verbindungen  mit  Eigennamen. 
29.     Er.  27:  Un  jor  de  Pasque,  au  tans  novel, 

a   Caradigan,  son  chastel, 
ot  li  rois  Artus  cort  tenue. 

Cl.  u.  L.  12097:      si  sont  en  Bretaingne  venuz, 
ou  li  roys  Artus  iert  venuz 
a  Carradigant,  le  chastel; 
s'i  ot  maint  Chevalier  nouvel 
fait  a  la  Pasque  droitement. 

Eine  Entlehnung  aus  Er.  ist  sehr  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf 
die  zahlreichen  Anklänge,  denen  Ähnliches  für  Caradigan  nicht 
zur  Seite  steht  (vgl.  S.  86). 


Kapitel  II. 

Beziehungen  zu  Cliges. 

Auch  dieser  zu  seiner  Zeit  sehr  beliebte  Roman  (vgl.  W.  Foerster, 
Gr.  Cliges- Ausg.,  S.  XXI  ff. ;  kl.  Ausg.  3,  S.  XXXVIII  f.)  hat  dem  Cl.  u.  L.- 
Dichter reiche  Gelegenheit  zur  Nachgestaltung  in  motivischer  Hinsicht 
und  Nachahmung  der  äufseren  Darstellungsweise  Crestiens  geboten, 
obwohl  der  Cliges  durch  sein  wenigstens  teilweise  orientalisches 
Milieu  einem  Artusdichter  der  Epigonenzeit  für  seinen  Roman 
stofflich  etwas  ferner  lag  als  ein  so  reines  Artusepos  wie  der  Erec. 


A.  Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Artus  und  sein  Hof  als  Ziel  der  Sehnsucht 
junger  Prinzen. 

Der  junge  Alixandre,  der  älteste  Sohn  des  gleichnamigen 
Kaisers  von  Griechenland  und  Konstantinopel  im  Clig.,  hat  so  viel 
von   König   Artus   und   seinen    Baronen    erzählen    hören,    dafs   er 
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keinen  sehnlicheren  Wunsch  kennt  als  den,  in  die  Bretagne  zu 
ziehen  und  sich  von  ihm  zum  Ritter  schlagen  zu  lassen  (Clig. 
64—168). 

Eine  ähnliche  Sehnsucht  nach  dem  Artushofe  hegt  der  junge 
Claris  zu  Beginn  des  Cl.  u.  L.- Romans.  Allerdings  bedarf  es  hier 
erst  eines  besonderen  Anlasses,  um  den  ursprünglich  verborgen 
gebliebenen  Wunsch  stärker  zu  wecken:  der  aussichtslosen  Liebe 
zur  Gemahlin  seines  Königs  und  Herrn  Ladont.  In  dem  Konflikt 
zwischen  Liebe  und  Pflichtgefühl  trägt  dieses  den  Sieg  davon,  und 
Claris  entschliefst  sich,  in  die  Ferne  zu  ziehen,  um  dort  seine  Liebe 
zu  vergessen.  Bezeichnend  ist  aber,  dafs  es  ihm  gar  nicht  in  den 
Sinn  kommt,  anderswohin  zu  ziehen  als  an  den  Hof  des  Königs 
Artus.  Es  ist  für  ihn  ganz  selbstverständlich:  wenn  er  sich  einmal 
fortbegibt,  kann  nur  die  Bretagne  das  Ziel  sein ; 

Cl.  u.  L,  349 :  car  aler  vouloit  en  Bretaigne 

veoir  le  roy  et  sa  compaingne. 

Auch  er  hat  sicherlich  viel  von  Artus  gehört;  ist  ja  doch  sein 
Freund  Laris  ein  Vetter  dieses  Königs.  Und  dafs  auch  Laris  die 
Sehnsucht  des  Claris  nach  dem  Hofe  seines  Vetters  teilt  und  ihm 
der  König  der  Bretagne  mit  seiner  Ritterschaft  als  Ideal  des  Ritter- 
tums gilt,  lassen  die  Worte  erkennen,  die  er  zum  Abschiede  an 
seine  Schwester  richtet;  vgl. 

Cl.  u.  L.  422:  .  .  .  la  voie  volons  emprendre 

vers  Bretaigne,  la  riche  terre, 
los  et  hennor  et  pris  conquerre 
et  veoir  la  chevalerie, 
qui  ait  sor  toutes  seignorie 
et  del  mont  est  li  essamplaire. 

In  gewissem  Sinne  kehrt  dieser  Wunsch  der  Heldenjünglinge, 
des  Artus  Hof  selbst  zu  schauen,  auch  im  Perceval  wieder;  doch 
dort  hat  dieser  Zug  einen  ganz  anderen  Charakter.  Während 
Alixandre  wie  Claris  und  Laris  schon  viel  von  Artus  gehört  haben, 
wahrscheinlich  auch  Einzeltaten,  ist  für  den  jungen  Perceval  der 
König  Artus  ein  ziemlich  leerer  Begriff.  Er  weils  von  diesem 
berühmten  Herrscher  nur  soviel :  er  ist  der  Mann,  der  den  Rittern 
die  schönen  Rüstungen  schenkt;  da  die  glänzende  neue  Wehr  des 
Ritters,  der  ihm  die  ersten  Aufklärungen  über  Bewaffnung  gibt,  ihm 
sehr  gut  gefällt,  möchte  er  selbst  eine  solche  besitzen,  und  einzig 
deswegen  macht  er  sich  auf  zum  Hofe  des  Königs. 

Wenn  wir  also  für  jenes  Sehnsuchtsmotiv  einen  Einfiufs  Crestiens 
annehmen  —  und  diese  Annahme  besitzt  starke  Wahrscheinlichkeit 
— ,  so  kommt  als  Vorbild  zweifellos  Clig.,  nicht  Perc,  in  Frage.  Zu 
Beginn  der  anderen  Werke  Crestiens,  im  Er.,  Karr,  und  Low.  (Wilh. 
steht  inhaltlich  aufserhalb  dieser  Reihe)  sucht  man  ein  ähnliches 
Motiv    vergebens;    wir    werden    dort    gleich    von    Anfang    an    den 
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Artushof  versetzt.  Das  Gleiche  gilt  für  alle  die  Artusromane,  die 
einen  ausgesprochen  episodischen  Charakter  aufweisen  und  nicht  in 
biographischer  Weise  beginnen,  wie  Clig.  und  Perc:  also  für  Atre 
per.,  Biaus  Desc,  Ch.  a  l'esp.,  Ch.  2  esp.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut., 
Mules.fr.,  Rig.,  Veng.  Rag.  Auch  Mer.  und  Durm.  bieten  nichts 
Ähnliches.  Nur  im  Yd  er  ist  bemerkenswert,  dafs  der  gleichnamige 
Held  gleich  zu  Beginn  des  Romans  (soweit  uns  der  Anfang  über- 
haupt erhalten)  hofft,  im  Dienste  Arturs  ein  tüchtiger  Ritter  zu 
werden.  Allein  der  Zusammenhang  ist  hier  ein  anderer:  Yder  dient 
Artus  schon,  ohne  es  zu  wissen;  und  den  vom  Könige  Artus  erhofften 
Ritterschlag  erteilt  ihm  erst  ein  anderer.  Alles  dies  spricht  also  in 
erhöhtem  Mafse  gerade  für  Clig.  als  Anregungsquelle. 

II.    Liebe  des  Helden  zur  Landesherrin. 

Weitere  Beziehungen  zwischen  Cl.  u.  L.  und  Clig.  zeigen  sich 
darin,  dafs  der  Held  (bzw.  einer  der  beiden  Helden)  der  Dichtung 
die  Gattin  seines  Landesherrn  liebt.  In  Crestiens  Roman  hat  Cliges 
zu  Fenice,  der  Gemahlin  des  Kaisers  Alis,  eine  tiefe  Neigung  gefafst, 
während  Claris  zu  Lydaine,  der  Gattin  seines  Herrn,  des  Königs 
Ladont  von  Gascogne,  in  Liebe  entbrannt  ist.  In  beiden  Werken 
erringt  der  Held  schliefslich  auch  den  Gegenstand  seiner  Liebe; 
freilich  weichen  die  einzelnen  Umstände,  auch  die  Art,  wie  der 
Held  seine  Geliebte  gewinnt,  vollkommen  voneinander  ab;  be- 
zeichnend bleibt  aber  trotzdem  das  gemeinsame  Grundmotiv :  die 
Liebe  eines  jungen  Helden  zur  Gemahlin  seines  Landes- 
herrn. 

Abgesehen  von  diesem  Grundgedanken  ist  allerdings  so  ziem- 
lich alles  verschieden :  so  ist  Lydaine  z.  B.  viel  zu  pfiichtgetreu,  um 
etwa  ihren  bejahrten  Gemahl  zu  hintergehen;  als  sie  des  Claris 
Neigung  erfahren  hat,  macht  sie  ihm  sogar  Vorwürfe,  und  den 
Erweckungskufs  gibt  sie  dem  ohnmächtig  Gewordenen  auch  nur 
unter  der  Bedingung,  dafs  Laris  mit  Claris  nach  dessen  Genesung 
wieder  an  den  Artushof  ziehe;  erst  nach  dem  Tode  ihres  Gatten 
reicht  sie  dem  Geliebten  die  Hand.  —  Anders  bei  Crestien:  Fenice 
ist  von  dem  lebhaften  Wunsche  erfüllt,  sich  mit  Cliges  zu  vermählen ; 
mit  Thessalas  Hilfe  ersinnt  sie  allerlei  Listen  und  Künste,  um  ihren 
Geliebten  zu  gewinnen ;  die  Vereinigung  gelingt  schliefslich  auch, 
und  zwar  noch  zu  Lebzeiten  des  Gemahls.  Diese  Abweichungen 
sind  in  dem  nahezu  entgegengesetzten  Charakter  Lydaines  und 
Fenices  begründet.  —  Auch  das  Verhalten  des  Helden  ist  nicht 
das  gleiche:  Während  Cliges  sich  auf  jede  erdenkliche  Weise 
bemüht,  die  Hand  seiner  Geliebten  zu  erringen,  bleibt  Claris  seiner 
Pflicht  treu  und  wartet,  bis  Ladont  gestorben  ist.  —  Alles  dies 
nimmt  jedoch  dem  gemeinsamen  Grundmotive  nichts  von  seiner  Be- 
deutung; und  es  wäre  sogar  denkbar,  dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  mit 
voller  Absicht  bestrebt  war,  durch  eine  Umgestaltung  des  Motivs 
aus    dem  Clig. -Roman    nach    der   Seite   strengerer  Auffassung   der 
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Pflicht  hin  zu  dem  Ränkespiel  im  Clig.  bewufst  ein  Gegenstück  zu 
schaffen,  das  seiner  eigenen  Wesensart  mehr  zusagte  und  gleich- 
zeitig wohl  auch  seinen  Helden  an  Wert  über  den  seines  Vorbildes 
stellen  sollte. 


III.    Die  Guinesores  -  Episode. 

Gewisse  Anregungen  zur  Verwertung  von  Einzelzügen  an  ver- 
schiedenen Stellen  und  in  verschiedenem  Zusammenhange  scheint 
dem  Cl.  u.  L.- Dichter  die  Belagerung  von  Guinesores  durch  König 
Artus  im  Clig.  geboten  zu  haben,  ohne  dafs  sich  jedoch  in  jedem 
der  Fälle  eine  Einwirkung  dieses  Romans  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen liefse. 

So  könnte  man  einen  Einflufs  der  genannten  Episode  darin 
erblicken,  dafs  in  Cl.  u.  L.  König  Nador,  der  lange  schon  vergeblich 
das  Schlofs  der  Königin  Blanche  belagert  hat,  in  ähnlicher  Weise 
der  langwierigen  Belagerung  mittels  einer  durch  Kriegsrat  be- 
schlossenen Kriegslist  ein  Ende  zu  bereiten  sucht,  wie  dies  in 
Clig.  seitens  der  Belagerten,  des  Grafen  Engres  und  seiner  Anhänger, 
vereinbart  wird  (vgl.  Cl.  u.  L.  1682  —  ca.  1800 ff.,  Clig.  1648  —  ca. 
i75off).  Die  List  selbst  freilich,  deren  Durchführung  übrigens  in 
beiden  Dichtungen  mifslingt,  ist  nicht  die  gleiche,  und  den  Gedanken, 
das,  was  Gewalt  nicht  vermochte,  durch  geistige  Überlegenheit  und 
Täuschung  des  Gegners  zu  erzielen,  kann  der  Cl.  u.  L.- Dichter  auch 
selbständig  gefunden  haben. 

Denkbar  wäre  weiterhin,  dafs  das  eigenmächtige  Vorgehen 
Alixandres  mit  30  seiner  Ritter  gegen  Engres  und  die  wenigen 
Getreuen,  die  diesem  noch  übrig  geblieben,  ohne  Wissen  des 
übrigen  Heeres  (vgl.  Clig.  2066  f.)  dem  Verfasser  von  Cl.  u.  L. 
für  eine  Einzelheit  bei  der  Belagerung  der  festen  Burg  Monjardin 
vorgeschwebt  habe.  Dort  unternimmt  Lucan  auf  eigene  Faust,  ohne 
dafs  seine  Gefährten  etwas  davon  erfahren,  einen  Schritt,  der  den 
Seinen  gegenüber  der  feindlichen  Übermacht  Entsatz  bringen  soll 
(vgl.  Cl.  u.  L.  13991 — 14010).  Aber  wenn  auch  beide  Episoden 
noch  das  Gemeinsame  miteinander  teilen,  dafs  man  Alixandre  sowohl 
nebst  seinen  Gefährten  wie  Lucan,  sobald  ihr  Fehlen  bemerkt  wird, 
als  vermutlich  tot  beklagt,  so  zeigen  sie  doch  wiederum  im  übrigen 
mancherlei  Verschiedenheiten,  die  sichere  Beziehungen  zwischen 
beiden  Vorgängen  in  Frage  stellen. 

Mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  ist  dagegen  bei  dem  folgenden 
Zuge  an  einen  Einflufs  des  Clig.  zu  denken : 

Täuschung  des  Gegners  durch  Anlegen  der  Rüstung  des  Besiegten. 

In  der  soeben  herangezogenen  Episode  des  Clig.  verhalf 
Alixandre  und  seinen  30  Begleitern  eine  Kriegslist  zum  Erfolge: 
Um  unauffällig  in  das  Innere  der  Burg  Guinesores  zu  gelangen, 
ziehen    sie    ihre    eigenen  Rüstungen    aus    und    vertauschen    sie   mit 
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denen  gefallener  Feinde.  Hierauf  reiten  sie  durch  das  Burgtor  ein 
und  gelangen  ungehindert  in  das  Innere  der  Feste. 

Die  gleiche  List  kehrt  in  Cl.  u.  L.  wieder:  Gauvain  hat  einen 
Ritter,  der  ihm  entgegentrat,  besiegt  und  tötet  ihn,  weil  dieser  es 
verschmäht,  um  Gnade  zu  bitten.  Nun  aber  schwebt  Gauvain  in 
schwerer  Gefahr;  denn  wenn  die  Vasallen  des  Getöteten  ihn  er- 
kennen, ist  ihm  der  Tod  sicher.  Da  findet  Gauvain  einen  Ausweg : 
er  legt  die  Rüstung  des  Besiegten  an,  und  es  gelingt  ihm,  seine 
Feinde  zu  täuschen  (Cl.  u.  L.  1 1  562  —  8). 

Gewifs  ist  die  Situation  in  beiden  Werken  nicht  genau  dieselbe; 
immerhin  ist  die  List  selbst  charakteristisch  genug,  um  eine  bewufste 
Herübernahme  aus  Clig.  nahezulegen.  Wörtliche  Anklänge  sind  nicht 
nachzuweisen ;  wahrscheinlich  hat  der  Nachahmer  hier  frei  aus  dem 
Gedächtnis  übernommen. 


IV.    Unerkannte  Teilnahme  an  einem  Turnier. 

Nach  den  ersten  erfolgreich  bestandenen  Abenteuern  der  jungen 
Helden  Claris  und  Laris  hat  sich  ihr  Ruhm  rasch  verbreitet  und  ist 
bis  zum  Könige  Artus  gedrungen,  der  daraufhin  angeordnet  hat, 
dafs  man  den  beiden  Gefährten  überall  den  besten  Empfang  bereiten 
solle  (Cl.  u.  L.  4675  —  80).  Claris  und  Laris  erfahren  auch  von 
diesem  Erlasse  des  Königs,  sind  aber  nicht  sonderlich  erfreut 
darüber ;  sie  befürchten :  da  man  sie  meist  erkennen  werde,  werde 
sich  ihnen  kein  rechtes  Abenteuer  mehr  bieten.  Um  unerkannt  zu 
bleiben,  legen  sie  die  Rüstungen  des  Seneschalls  Keu  und  des 
Marschalls  Gales  li  Chauz  an,  die  diese  beiden  bei  dem  Einsiedler, 
der  Claris  und  Laris  beherbergt,  einst  zurückgelassen  haben.  Nach- 
dem die  Verkleidung  vollzogen  ist,  nehmen  die  Gefährten  an  einem 
Turnier  teil,  ohne  erkannt  zu  werden. 

Möglicherweise  haben  wir  hier  eine  Entlehnung  aus  Clig.  vor 
uns.  Auch  Cliges  beteiligt  sich  an  einem  Turnier,  ohne  dafs  man 
ihn  erkennt  (vgl.  Clig.  4585  ff.).  Auch  er  will  unerkannt  bleiben, 
allerdings  aus  einem  anderen  Grunde  als  Claris  und  Laris;  er  tut 
es,  um  dem  letzten  Wunsche  seines  Vaters  Alixandre  zu  entsprechen, 
der  ihm  besonders  ans  Herz  gelegt  hatte,  sich  mit  den  erlesensten 
Rittern  der  Tafelrunde  im  Kampfe  zu  messen,  bevor  er  sich  zu 
erkennen  gebe;  vgl. 

Clig.  2610 :  einsi  te  contien  et  demainne 

que  tu  n'i  soies  coneuz 
jusqu'a  tant  qu'as  plus  esleuz 
de  la  cort  esprovez  te  soies. 

Um  diesem  Wunsche  seines  Vaters  genügen  zu  können,  erscheint 
Cliges  am  ersten  Tage  des  Turniers  in  einer  schwarzen,  am  zweiten 
in  einer  grünen,  am  dritten  in  einer  roten  und  am  vierten  in  einer 
weifsen  Rüstung. 


145 

Wenn  auch  die  einzelnen  Züge  in  beiden  Gedichten  ziemlich 
verschiedener  Art  sind,  besteht  doch  das  Gemeinsame,  dafs  die 
Helden  den  Wunsch  haben,  bei  einem  Turniere  unerkannt  zu 
bleiben,  und  zur  Erreichung  diese*s  Zweckes  die  nötigen  Mass- 
nahmen treffen ;  wesentlich  ist  dabei  vor  allem,  dafs  eine  Verkleidung 
das  Ziel  erreichen  hilft.  Natürlich  erweisen  sich,  wie  zu  erwarten 
und  auch  anderwärts  geschieht,  in  beiden  Werken  Claris  und  Laris 
so  gut  wie  Cliges  nach  einstimmigem  Urteile  aller  als  die  tüchtigsten 
Ritter  im  Turniere.  Wichtiger  ist,  dafs  hier  wie  dort  nach  be- 
endigtem Turniere  die  Sieger  vergeblich  gesucht  werden:  sie  sind 
nirgends  zu  finden. 


V.    Unsichtbarer  Zu-  bzw.  Ausgang. 

In  dem  Teile  des  Clig.,  den  man  als  die  Jehan- Episode  be- 
zeichnen könnte,  führt  der  überaus  kunstfertige  Sklave  dieses  Namens 
seinem  Herrn  Cliges  den  geheimnisvollen  Turm  mit  seinen  zahlreichen, 
prächtig  ausgestatteten  verborgenen  Gemächern  vor,  die  seiner  Ge- 
liebten, der  Kaiserin  Fenice,  nach  ihrer  Scheinbeerdigung  zum 
sicheren  Versteck  dienen  sollen.  Hierbei  wird  besonders  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  unterirdischen  Räume  so  kunstvoll  angelegt 
und  durch  eine  steinerne  Tür  von  den  sonstigen  Stockwerken  so 
geschickt  abgeschlossen  sind,  dafs  man  keinerlei  Zugang  entdecken, 
keine  Tür  auffinden  kann  (Clig.  5555  ff.);    vgl.  namentlich 

Clig.  5590 :  ne  ja  huis  trover  n'i  porroiz 

ne  antree  de  nule  part. 
Par  tel  angin  et  par  tel  art 
est  fez  li  huis  de  pierre  dure, 
que  ja  n'i  troveroiz  jointure." 

Auch  Cliges  kann  den  Zugang  nicht  eher  finden,  als  bis  Jehan  selbst 
die  Tür  öffnet. 

Es  scheint,  dafs  dieses  Motiv  des  unsichtbaren  Zuganges  vom 
Cl.  u.  L.-Dichter  für  seine  Schilderung  des  Zaubervvaldes  Broceliande 
und  der  Behausung  der  Feen  in  ihm  verwertet  worden  ist.  Aller- 
dings ist  dort  aus  dem  Zugang  ein  unsichtbarer  Ausgang  geworden. 
Den  beiden  Jünglingen  Claris  und  Laris  wird  nach  ihrer  Ankunft 
im  Feenschlosse  zwar  ein  Leben  voller  Freuden  versprochen,  gleich- 
zeitig aber  auch  eröffnet,  dafs  es  kein  Entrinnen  aus  dem  Zauberwalde 
mehr  gebe.  Trotzdem  läfst  sich  die  Fee  Madoine  von  Laris  gegen 
das  Versprechen  treuer  Liebe  überreden,  diesem  den  Weg,  den  er 
mit  seinem  Freunde  gekommen  und  den  er  nirgends  mehr  entdecken 
kann,  zu  zeigen.  Sie  weist  auf  einen  kleinen  Stein  und  läfst  diesen 
ein  wenig  drehen ;  sofort  wird  der  Ausweg,  den  der  Stein  verschlossen, 
in  voller  Breite  sichtbar  (Cl.  u.  L.  4036  —  4141).  War  im  Clig.  die 
unsichtbare  Tür  das  Werk  eines  kunstfertigen  Meisters,  so  hat  hier 
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Zauberei  mitgewirkt,  den  Ausgang  für  den  Uneingeweihten  unauf- 
findbar zu  machen;  vgl. 

Cl.  u.  L.  4080:         par  nigromance  fu  ouvree 
et  puis  de  nous  .XII.  feee. 

Trotzdem  ist  der  Kern  des  Motivs  durchaus  der  gleiche. 

Sonstige  Berührungen  im  einzelnen  könnte  man  höchstens  darin 
sehen,  dafs  der  Entdecker  des  Geheimnisses,  Jehan  wie  Madoine, 
den  Aufzuklärenden,  Clig6s  bzw.  Laris,  an  der  rechten  Hand  zu 
dem  verborgenen  Zu-  bzw.  Ausgange  hinführt;  vgl. 

Gig.  5602 :  Au  mur  s'est  Jehanz  arestez 

et  tint  Cliges  par  la  main  destre.  (:  fenestre) 

Cl.  u.  L.  4074:         Puis  prist  Laris  par  la  main  destre,  (:  estre) 

Allerdings  trägt  die  hier  auch  durch  den  Reim  begünstigte  Ver- 
bindung „par  la  main  destre"  offenbar  schon  formelhaften  Charakter 
(vgl.  S.  42). 


VI.    Der  Besitz  des  Königs  Artus. 

Die  römischen  Senatoren,  die  in  Cl.  u.  L.  den  König  von  Rom, 
Thereus,  zu  einem  Kriege  gegen  König  Artus  aufzureizen  suchen, 
halten  ihm  die  Eroberungen  dieses  Herrschers  vor ;  sie  sagen  zu  ihm : 

Cl.  u.  L.  5705  :        France  a  conquis  et  Normandie 
et  Bretaingne  par  sa  boidie 
et  .X.  roiaumes  sor  soi  traiz 

Diese  Worte  scheinen  Beziehungen  zu  den  folgenden  Clig.- 
Stellen  zu  enthalten;  vgl. 

Clig.  5064 :  Cliges  avuec  le  roi  demore 

jusqu'au  novelemant  d'esti 
s'a  par  tote  Bretaingne  este 
et  par  France  et  par  Normandie, 

ebd.  6702 :  Tote  Angleterre  et  tote  Flandre, 

Normandie,  France  et  Bretaingne, 
et  toz  caus  jusqu'as  porz  d'Espaingne 
a  feit  semondre  et  amasser. 

Es  ist  auffällig,  dafs  an  allen  drei  Stellen  Bretagne,  France  und 
Normandie  als  Länder  im  Besitze  des  Königs  Artus  genannt  werden, 
und  zwar  unmittelbar  nebeneinander.  Man  sollte  meinen,  die  Drei- 
zahl dieser  Länder  müfste  als  etwas  aus  der  Sagenüberlieferung  her 
Bekanntes  auch  in  anderen  Artusromanen  vorzufinden  sein ;  das  ist 
aber  nicht  der  Fall.  Alle  drei  Ländernamen  sind  überhaupt  nur 
noch  im  Biaus  Desc,  Rig.,  Tom.  Ant.  und  Esc.  anzutreffen;  aber 
auch  da  erscheinen  sie  stets  getrennt  an  verschiedenen  Stellen,  nicht 
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nebeneinander.  Am  nächsten  kommt  vielleicht  noch  Esc.  2071 1  und 
1 7  849  f.,  wo  Normendie  und  France  im  gleichen  bzw.  zwei  Nachbar- 
versen begegnen;  allein  auch  hier  vermissen  wir  die  Dreizahl,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  Esc.  seiner  Chronologie  nach  als  Quelle  für 
Cl.  u.  L.  schwerlich  in  Betracht  kommen  dürfte  (vgl.  Anhang). 
Es  kann  hier  also  ein  Einfiufs  des  Clig.  vorliegen,  wofern  wir  nicht 
die  Möglichkeit  eines  reinen  Zufalls  gelten  lassen  wollen.  —  Dafs 
die  drei  genannten  Länder  nicht  die  einzigen  Besitzungen  des 
Königs  Artus  waren,  lehren  Cl.  u.  L.  5707  und  Clig.  6702,  6704. 


B.  Eigennamen. 

Nahulans:  In  dem  Kampfe,  den  Carados  mit  der  Hilfe  von 
Claris  und  Laris  glücklich  gegen  Ladas  und  acht  seiner  Ritter 
besteht,  wird  als  siebenter  Gegner  Nahulans  genannt  (Cl.  u.  L.  31 15); 
allerdings  wird  Cl.  u.  L.  3197  und  3231  als  sein  Name  Nabudans 
angegeben.  —  Sollte  dieser  Name,  der  in  gleicher  oder  ähnlicher 
Form  sonst  nirgends  in  der  Artusepik  vorkommt  (auch  Langlois 
verzeichnet  ihn  nicht  für  die  Volksepen),  nicht  lediglich  eine  Variante 
zu  Nabunal  (Clig.  1283,  1964,  1975,  1984,  2003)  sein,  dem  Namen 
eines  der  griechischen  Begleiter  des  Cliges?  Es  wäre  dann  einfach 
eine  Vertauschung  der  Konsonanten  n  und  /  anzunehmen. 

Tantalis'.  Auch  dieser  sonst  in  der  Artusepik  nicht  belegte 
Name  kann  Clig.  entstammen.  Allerdings  ist  zu  beachten,  dafs  er 
in  Cl.  u.  L.  einem  Grafen  beigelegt  wird,  während  er  in  Clig.  60  f. 
der  Name  einer  Kaiserin,  der  Mutter  Alixandres,  ist;  dagegen  ist 
auffällig,  dafs  der  Name  in  Cl.  u.  L.  9056  f.  und  9074  f.  im  Reime 
mit  einem  nur  dort  erwähnten  Herzog  Dalis  erscheint;  sollte  dieser 
Dalis  nicht  einfach  aus  dem  im  Clig.  im  Reime  mit  Tantalis  stehenden 
Genetiv  d'Alls  (=  jüngerer  Bruder  Alixandres)  gebildet  worden  sein? 


C.  Berührungen  im  Ausdruck. 

a)    Selbstgespräche. 

1.  Dafs  der  Monolog  —  ein  für  die  Behandlung  des  im  Clig. 
stark  im  Vordergrunde  stehenden  Liebeslebens  und  seiner  Entwicklung 
wichtiges  Stilmittel  — ,  in  dem  sich  der  Liebende  seiner  Liebe,  ihres 
Wesens  und  ihrer  Wirkungen  allmählich  bewufst  wird,  und  innerhalb 
desselben  wieder  die  Fragen,  welche  die  monologführende  Person 
an  sich  selbst  richtet,  in  Cl.  u.  L.  breite  Verwendung  finden,  läfst 
zwar  in  erster  Linie  an  Berührungen  mit  Clig.  denken,  doch  weisen 
diese  schlechthin  noch  nicht  auf  einen  tatsächlichen  Einfiufs  gerade 
des    Clig.    in    dieser   Beziehung,    da    derartige    Liebesmonologe    mit 
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Selbstfragen  in  den  altfranzösischen  Romanen  durchaus  nichts 
Seltenes  sind  (vgl.  Dressler  S.  88 ff.,  Habemann  S.  74 f.,  Rohde 
S.  10,  45).  Etwas  anders  steht  es  mit  Monologen,  die  bestimmte 
wörtliche  Anklänge  aufweisen ;  vgl. 

Clig.  1393:  Apelerai  le  par  son  non 

ou  par  „ami"?     Ami?     Je  non. 
Comant  donc?     Par  son  non  Tapete! 

Cl.  u.  L.  10470:      bien  sai  de  voir,  que  ce  fu  eil, 
par  cui  sui  venuz  a  hennor 
et  montez  en  la  grant  valor 
de  Tamor  ma  tres  doce  amie\ 
amie?     Las,  ainz  ne  l'est  mie! 

Bei  Crestien  fragt  sich  Soredamors  in  einem  Monologe,  wie 
sie  ihren  Geliebten  Alixandre  anreden  soll ;  in  Cl.  u.  L.  beklagt  Claris 
in  einem  Monologe,  Lydoine  und  seinen  Freund  Laris  verloren 
zu  haben. 

Wichtig  ist  hierbei  die  Wiederholung  des  Wortes  „ami"  bzw. 
„amie"  in  Form  der  zweifelnden  Anadiplosisfrage,  einer  Stilform, 
die  als  solche  freilich  bei  Crestien  wie  in  anderen  Artusromanen 
recht  häufig  vorkommt  und  allein  nicht  beweisend  wäre.  Die 
Wiederholung  gerade  von  „ami"  in  dieser  Stilform  ist  mir  jedoch 
nur  noch  einmal  im  Wilh.  begegnet;  vgl. 

Wilh.  3106:  „Ainz  sont  vostre  charnel  ami." 

„Ami?     Comant?"  —  „ Vostre  fil  sont." 

Diese  Worte  stehen  aber  Cl.  u.  L.  erheblich  ferner  als  die 
Verse  im  Clig.;  der  Zusammenhang  ist  ein  ganz  anderer,  aufser- 
dem  liegt  kein  Monolog,  sondern  Dialog  vor,  und  schliefslich  hat 
hier  „ami"  nicht  den  Sinn  „geliebtes  Wesen",  wie  an  den  oben 
genannten  Stellen,  sondern  die  ursprüngliche  Bedeutung  „Freund". 
—  Der  Unterschied  im  Geschlecht  (ami-amie)  ist  nicht  allzuschwer 
zu  bewerten. 

2.  Clig.  6452:  „Deus",  fet  il,  „que  m'est  avenu!  (:  nu) 

Cl.  u.  L.  307:  „Las",  fet  il,  „que  m'est  avenuzP  (:  devenuz) 

Wörtlich  genau  so  Cl.  u.  L.  3724,  82Ö5  (:  devenuz). 

Die  Reime  sind  verschieden;  beachtenswert  ist  jedoch,  dafs 
es  sich  an  allen  vier  Stellen  um  den  Anfang  eines  Monologs 
handelt.  Die  gleiche  Frage  ist  mir  sonst  nirgends  als  Monolog- 
beginn vorgekommen,  so  dafs  Entlehnung  aus  Clig.  immerhin 
möglich  ist. 

b)  Schmerz. 

3.  Clig.  248:  au  congie  de  l'anpererriz 

qui  le  euer  ot  dolant  el  vantre, 
del  batel  an  la  nef  s'an  antre; 
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Cl.  u.  L.  16346:      Laris  en  la  chambre  s'en  entre, 
qui  a  dolent  le  euer  ou  venire, 


Die  Situation  beider  Stellen  ist  verschieden;  die  blofse  pleo- 
nastische  Formel  „le  euer  ou  ventre"  (vgl.  S.  20)  mit  ihrem 
ständigen  Reime  (:  entre;  vgl.  S.  68)  würde  nichts  besagen,  wenn 
nicht  die  sonst  nicht  belegt  gefundene  Verbindung  dieser  Formel 
mit  „qui  a  (ot)  dolent"  eine  Reminiszenz  möglich  erscheinen  liefse. 
Übrigens  würde  die  Lesart  „a"  (statt  ot)  der  Clig.-Hs.  A  die 
Verse  einander  noch  etwas  näher  bringen. 

4.     Clig.  6236:  A  po  que  li  cuers  ne  li  part  (:  regartj 

au  duel  qu'ele  ot  que  il  demainne. 

Cl.  u.  L.  13572:      Quant  Claris  entent  la  nouvele, 
a  pou  li  cuers  soz  la  mamele 
ne  li  part,  tant  par  fu  destrois; 

ebd.  22321:  quant  sa  suer  en  sot  la  novele, 

a  pou  li  cuers  soz  la  mamele 
ne  li  parti  d'iror  et  d  'ire 

ebd.  11848:  a  pou  li  cuers  ne  li  parti.  (:  feri) 

Ebenso  Cl.  u.  L.  1 7  70 1   (:  parti). 

An  verwandten  hyperbolischen  Wendungen  mit  dem  Verbum 
„partir"  kenne  ich  sonst  nur  noch  die  folgenden: 

Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  212: 

a  par  .1.  poi  de  doel  ne  part 
quant  de  li  si  tost  se  depart, 

Esc.  1163:  dont  a  peu  que  d'ire  ne  part\  (:  part) 

Doch  stehen  sie  Cl.  u.  L.  keinesfalls  so  nahe  wie  die  Clig.- Stelle, 
die,  ebenso  wie  Cl.  u.  L.  durchweg,  „li  cuers"  als  Subjekt  ver- 
wendet. Der  Tempusunterschied  in  einzelnen  der  Beispiele  aus 
Cl.  u.  L.  ist  belanglos  und  lediglich  als  Weiterbildung  der  Formel 
aufzufassen,  wie  ein  Vergleich  von  Cl.  u.  L.  13 572  ff.  mit  22321fr. 
deutlich  lehrt. 

c)  Schönheit. 

5.  Im  Clig.  erhält  Alixandre  von  der  Königin  ein  Gewand 
zum  Geschenk,  in  das  Soredamors  an  verschiedenen  Stellen  aufser 
Goldfäden  einige  ihrer  eigenen  goldblonden  Haare  eingenäht  hat, 
um  festzustellen,  ob  jemand  das  Goldhaar  von  den  Fäden  werde 
unterscheiden  können. 

In  Cl.  u.  L.  wird  von  der  Königin  Lydaine  erwähnt,  dafs  ihre 
Haare  feinem  Golde  so  ähnlich  sahen,  dafs  es  schwer  gewesen 
wäre,  den  echten  Goldfaden  in  ihrem  Haar  von  diesem  zu  unter- 
scheiden. 
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Der  Gedanke  ist  also  nahezu  der  gleiche,  und  auch  der 
Wortlaut  zeigt  starke  Anklänge;  vgl. 

Clig.  II 60:  s'avoit  antrecosu  par  leus 

lez  l'or  de  son  chief  un  chevol 
et  as  deus  manches  et  au  col, 
por  savoir  et  por  esprover, 
se  ja  porroit  honte  trover, 
gui  l'un  de  l'autre  devisast, 
tant  cleremant  i  avisast; 

Cl.  u.  L.  14475:      d'un  fil  d'or  les  ot  galonnez; 
mes  il  n'est  hont  de  mere  nez, 
gui  l'un  de  Vautre  departist, 
tant  fust,  qui  de  pres  les  veist. 

Derselbe  Gedanke  erscheint  jedoch  auch  noch  im  Erec  und 
Rigomer,  und  es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  unser  Dichter 
allem  Anschein  nach  auch  diese  Stellen  verwertet  hat,  und  zwar 
offenbar  am  meisten  den  Rig.,  obwohl  dessen  Ausdrucksweise  ihrer- 
seits wiederum  auf  Er.  zurückgehen  dürfte;  vgl. 

Er.  1655:  les  deus  puceles  d'un  fil  d'or 

li  ont  galone  son  er  in  sor; 
mes  plus  estoit  luisanz  li  crins 
que  lifis  d'or  qui  mout  est  fins. 

Rig.  5464:  A  .1.  fil  d'or  ot  galoune's  (:  molles) 

ses  crins,  qui  tant  sunt  blont  et  sor, 
que  de  coulor  resamblent  or. 

ebd.  12243:  a  .1.  fil  d'or  ot  galonds 

ses  crins  deriere  li  getes. 

Cl.  u.  L.  14473:  si  crin  resembloient  fin  or, 
tant  estoient  luisant  et  sor, 
d'un  fil  d'or  les  ot  galonnez; 

Wir  haben  demnach  hier  den  eigenartigen  Fall,  dafs  der 
Verfasser  für  den  Anfang  seiner  Stelle  den  Rig.  bzw.  Er.,  für 
den  Schlufs  Clig.  benutzt  hat  oder  zum  mindesten  verschiedene 
Reminiszenzen    eine  Verschmelzung   miteinander   eingegangen  sind. 

d)  Vergleich. 
6.     Clig.  1526:  saietes  et  pierres  reondes 

volent  autresi  mesle  niesle 
con  fet  la  pluie  avuec  la  gresle. 

Cl.  u.  L.  1820:         carrel  volent  tuit  melle  a  melle 
autresi  conme  noif  ou  grelle 
en  yver,  quant  il  pluet  et  venle. 
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Es  liegt  in  beiden  Fällen  derselbe  Vergleich  vor,  wenn  auch 
der  Cl.  u.  L.-Dichter  den  gleichen  Gedanken  in  etwas  abweichender 
Form  ausgedrückt  hat.  Auf  die  Verschiedenheit  der  Geschosse, 
die  beide  Gedichte  erwähnen  (im  Clig.  Pfeile  und  runde  Steine, 
in  Cl.  u.  L.  Bolzen),  ist  kein  sonderliches  Gewicht  zu  legen.  Einen 
ähnlichen  Vergleich  verwendet  einmal  Robert  de  Blois;  vgl. 

Beaud.  4218:  Tuit  s'entrevienent  melle  melle 

plus  esp£s  ke  plue  ne  grelle. 

Dem  Reime  „melle  :  grelle"  ist  keine  besondere  Beweiskraft 
beizumessen;  er  ist  z.B.  auch  Gir.  de  Ross.  479  f.  anzutreffen, 
scheint  also  bereits  zu  einem  gewissen  Grade  fest  zu  sein,  wie  ja 
auch  die  häufige  Gestalt  der  Epizeuxis  „melle  (a)  melle"  mit  ihren 
verschiedenen  Varianten  (mesle  [et]  mesle,  mesle  pesle,  pesle  mesle, 
brelle  mesle) *  keineswegs  etwa  als  Erfindung  eines  Crestien 
v.  Troyes  anzusprechen  ist,  sondern  längst  vor  ihm  zur  Formel 
erstarrtes  altes  Sprachgut  darstellt.  —  Die  Verse  im  Beaud.  gehen 
möglicherweise  selbst  auf  Clig.  zurück;  jedenfalls  stehen  sie  Cl.  u.  L. 
inhaltlich  wie  in  der  Form  nicht  so  nahe,  wie  die  Clig.  -  Stelle,  an 
deren  Einflufs  auf  die  Fassung  des  verwandten  Vergleichs  von  den 
Geschossen  kaum  zu  zweifeln  ist. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  Cl.  u.  L.  zeigen  noch  folgende 
Verse  Crestiens;  vgl. 

Low.  443 :  et  les  nues  tot  pesle  mesle 

gitoient  noif  et  pluie  et  gresle. 

Doch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  hier  gar  kein  Vergleich  vor- 
liegt, der  Zusammenhang  ein  verschiedener  ist  und  „pesle  mesle" 
allein  ebensowenig  beweist  wie  der  Reim  dieser  Formel  mit  „gresle". 

e)  Verstärkender  Ausdruck. 
7.     Clig.  1896:  li  tra'itor  mout  s'an  esmaient, 

si  s'escrient:  „Trat,  traifu 

Cl.  u.  L.  13909:      lors  s'escrient  sanz  demoree: 
„Traf,  tray,u  conmunement. 

Die  Epizeuxis  „tray,  tray'"  ist  keine  der  häufig  vorkommenden 
Wiederholungsformeln  (vgl.  S.  24 f.);  ich  habe  sie  nur  noch,  und 
zwar  mit  dreimaliger  Nennung  des  gleichen  Wortes,  im  wahr- 
scheinlich jüngeren  und  deshalb  als  Quelle  ausscheidenden  Escanor 
(vgl.  den  Anhang)  angetroffen;  vgl. 

Esc.  23684:  Mais  il  oy  et  9a  et  la 

cr'ier  tray,  tray,  tray; 


1  Vgl.  zahlreiche  Beispiele  bei  Godefroy,  siehe  auch  schon  Ad.  Tobler, 
Besprechung  von  Aucassin  und  Nicolete  (herausgegeben  von  H.  Suchier),  zu 
30,  3  in:  Ztschr.  f.  roman.  Philol.,  Bd.  II  (1878),  S.  627. 
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Das  beiden  Stellen  gemeinsame  „s'escrient"  spricht  gleichfalls 
für  Clig.  als  Vorlage. 

8.  Clig.  6267:  et  dit  foiblemant  et  an  bas: 

„Amis,  amis!  je  ne  sui  pas 
del  tot  morte,  raes  po  an  faut. 

ebd.  6469:  et  voit  Bertran,  si  crie  fort: 

„Amis,  amis,  nos  somes  mort! 

Cl.u.  L.  29087:      en  haut  s'escrie  la  meschine: 
„Amis  Laris,  amis  Laris, 
en  grant  douleur  est  mes  cuers  rais." 

Obwohl  die  Verdoppelung  des  gleichen  Substantivs  als  solche 
allein  keinerlei  wirkliche  Abhängigkeit  zu  beweisen  vermag  (vgl. 
S.  24  f.),  könnte  man  im  vorliegenden  Falle  doch  vielleicht  an  eine 
Nachwirkung  der  Clig. -Stellen  denken,  da  mir  die  Wiederholung 
gerade  von  „amis"  sonst  nicht  begegnet  ist  und  diese  wohl  kaum 
als  formelhaftes  Gut  zu  betrachten  ist. 

9.  Clig.  3319:  et  del  euer  li  remonte  el  chief, 

si  le  cerche  de  chief  an  chief. 

Cl.  u.  L.  3539!        lor  armes  orent  atorn6 

eil,  qui  bien  en  vindrent  a  chief; 
ses  cercherent  de  chief  en  chief; 

Zu  der  Formel  „de  chief  en  chief"  und  dem  Gleichreim 
„chief :  chief"  vgl.  S.  25  und  68.  Trotzdem  ist  eine  Nachbildung 
der  Clig. -Stelle  nicht  unmöglich  wegen  der  sonst  nirgends  vor- 
gefundenen Verbindung  der  genannten  Formel  mit  demselben  Verbum 
„cerchier"  im  gleichen  Verse. 

10.  Clig.  2085:         Cist  eine  fönt  duel  de  lor  seignor 

si  grant  qrf'A  ne  pueent  greignor. 

Cl.  u.  L.  13363:      qui  lor  fönt  feste  et  grant  hennor, 
que  ne  pueent  faire  greignor. 

Ähnliches  bietet 

Low.  1246:  et  ses  janz  avuec  li  xtfont 

si  grant  duel  que  greignor  ne  pueent. 

Der  inhaltliche  Zusammenhang  hat  gewifs  nichts  Verwandtes: 
bei  Crestien  ist  von  Schmerz,  in  Cl.  u.  L.  gerade  vom  Gegenteil 
die  Rede.  Bemerkenswert  ist  jedoch  die  gleichartige  Verwendung 
der  Steigerung  des  Ausdrucks  mit  Hilfe  zweier  Komparationsstufen 
von  „grant"  in  Verbindung  mit  „ne  pueent".  In  der  Anordnung 
der  Worte  kommt  hierbei  die  Clig.- Stelle  Cl.  u.  L.  wesentlich  näher 
als  die  des  Low.;  noch  mehr  spricht  für  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  Einwirkung  der  Clig.-Verse  die  Tatsache,  dafs  die  Clig.-Hs.  P 
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V.  2o86    in    einer   Lesart   bringt,    die    Cl.u.L.  13364    vollkommen 
wörtlich  entspricht: 

que  ne  pueent  faire  grignor 

Nun  beschränkt  sich  allerdings  die  genannte  Steigerung  nicht 
nur  auf  die  angeführten  Stellen,  sondern  erscheint  z.  B.  auch 
Er.  5665  f.,  Perc.  547  f.,  Wilh.  5 1 2  f.,  Mule  s.  fr.  141  f.,  1033  ff.  Doch 
stehen  alle  diese  Verse  Cl.  u.  L.  nicht  so  nahe  wie  Clig.  2085  f., 
obwohl  Mule  s.  fr.  1035  „ne  puent"  verwendet  (in  Perc.  548:  ne  pot) 
und  in  Er.  auch  „grant  enor"  die  Steigerung  erfährt;  nirgends 
begegnet  als  Infinitiv  „faire",  sondern  vorwiegend  „avoir".  Ver- 
wandte, aber  doch  einander  viel  ferner  stehende  Verse  sind  noch 
die  folgenden,  bei  denen  wohl  der  Komparativ  von  „grant",  nicht 
aber  mehr  der  Positiv  selbst  zu  finden  ist:  Cl.  u.  L.  10047  ff.,  1 1  653  f., 
15  121  f.;  Clig.  4994 f. ;  Er.  1314,  2597,  5026 ;  Low.  2025;  Wilh. 3026. 

n.     Clig.  6425:         Or  est  Fenice  mout  a  eise. 

iV'est  riens  nule  qui  li  despleise, 

Cl.  u.  L.  4096 :        plus  de  .L.  foiz  la  baise, 

car  or  w'a  riens,  qui  li  deplaise. 

ebd.  11 093:  a  pou  que  le  vilain  ne  baise; 

or  »'a  il  rieriy  qui  li  desplaise. 

ebd.  3532:  cele  nuit  dormirent  a  aise, 

car  il  tt'ont  rien,  qui  lor  desplaise ; 

ebd.  4699:  „Seingneur",  fet  il,  „or  sui  a  aise, 

or  tt'ai  ge  riens,  qui  me  desplaise. 

Vgl.  auch  ebd.  8958  f. 

Die  besondere  (in  der  Person  zwar  abweichende)  Verwandt- 
schaft namentlich  von  Cl.  u.  L.  4699  f.  mit  Clig.  6425  f.,  die  über 
den  auch  in  Cl.u.L.  3532  f.  gleichen  Reim  noch  hinausgeht,  läfst 
eine  Herkunft  dieser  sonst  nirgends  ähnlich  belegten  Form  der 
Litotes  aus  Clig.  möglich  erscheinen,  obwohl  merkwürdigerweise 
die  Wendung  in  Cl.  u.  L.  nie  mit  dem  Hilfsverb  estre,  sondern 
stets  mit  avoir  gebildet  wird,  —  gleichzeitig  ein  Beweis  für  die 
sprachliche  Armut  und  Starrheit  des  Epigonendichters. 


f )   Begrüfsung.  —  Beredsamkeit. 

12.     Clig.  339:  Alixandres  le  roi  salue, 

qui  la  langue  avoit  esmolue 
a  oien  parier  et  sagemant. 
„üois,  feit  il,  se  de  vos  ne  mant 
renomee  qui  vos  renome, 
usw. 
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Cl.  u.  L.  28641 :      li  roys  Artus  s'i  est  tenuz, 
l'escuier  en  haut  le  salue, 
qui  sa  langue  avoit  esmolue 
de  bien  parier  et  sagement, 
puis  dist:  „Rois,  se  de  vos  ne  ment 
renonmee,  gel  sai  de  voir, 
vous  me  ferez  armes  avoir!" 

ebd.  14  106:  Lucans  le  roy  Artu  salue, 

qui  avoit  la  langue  esmolue 
de  bien  parier  et  sagement. 
„Rois",  fet  il,  „tout  premierement 
usw. 

Dafs  hier  bewufste  Entlehnung  vorliegt,  bedarf  bei  dem  grofsen 
Umfange  der  gleichlautenden  Stellen  kaum  weiterer  Erörterung. 
Besonders  wesentlich  ist  die  Übereinstimmung  von  Cl.  u.  L.  28645  f. 
mit  Clig.  343,  sowie  die  Tatsache,  dafs  sich  in  allen  drei  Fällen 
eine  an  König  Artus  gerichtete  Ansprache  in  direkter  Rede  an 
die  ersten  Verse  anschliefst.  Zu  beachten  ist  wiederum,  wie  sich 
der  Einfiufs  der  Vorlage  in  Einzelheiten  des  Wortlauts  an  beiden 
nachgeahmten  Stellen  in  etwas  abweichender  Weise  äufsert.  — 
Weitere  Spuren  der  Verse  Clig.  339  —  341  sind  noch  in  folgenden 
drei  Stellen  zu  erkennen;  vgl. 

Cl.  u.  L.  468 :  car  la  langue  avoit  esmolue  (:  salue) 

de  bien  parier  et  \izxXtment. 

ebd.  29557:  car  sa  langue  ot  bien  esmolue  (:  salue) 

de  bien  parier  et  hzxxtement. 

ebd.  10736:  car  sa  langue  avoit  esmolue.  (:  salue) 

Die  letzten  Beispiele  zeigen  bereits  deutlich,  wie  ursprünglich 
direkt  Entlehntes,  allmählich  zu  Formeln  erstarrt,  mit  geringer  Ab- 
änderung (hautement  statt  sagement)  im  Wortschatze  des  Cl.  u.  L.- 
Dichters Heimatsrecht  gefunden  hat. 


g)   Entgegenziehen. 

13.     Clig.  51 18:         Tuit  li  plus  riche  et  li  plus  noble 
li  vienent  au  port  a  Vancontre. 
Et  quant  l'anperere  l'ancontre, 
qui  devant  toz  i  fu  alez, 
et  l'anpererriz  le*  a  lez, 

Cl.  u.  L.  16  192:      Quant  li  roys  sot  venant  Claris, 
Lidayne  et  le  cortois  Laris, 
a  Vencontre  lor  est  alet 
et  la  röyne  lez  a  lez 
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Die  formelhafte  Verbindung  „lez  a  lez",  deren  Häufigkeit  wir 
bereits  auf  S.  25  f.  gesehen  haben,  würde  allein  nicht  viel  besagen; 
auch  der  Reim  „alez  :  a  lez"  ist  anderweitig  zu  belegen.  Der 
gleichartige  Zusammenhang  beider  Stellen  jedoch  läfst  an  einer 
bewufsten  Nachgestaltung  der  Episode  im  Clig.  auch  dem  Wortlaute 
nach  kaum  zweifeln:  dort  ziehen  Kaiser  und  Kaiserin  Cliges,  hier 
König  Artus  und  seine  Gemahlin  Claris,  Laris  und  Lydaine  ent- 
gegen. 


Kapitel  III. 

Beziehungen  zum  Karrenritter. 

Es  will  scheinen,  als  habe  der  Roman  vom  Karrenritter,  trotz- 
dem er  später  aufserhalb  Frankreichs  so  zahlreiche  Bearbeitungen 
erfuhr  und  immerhin  noch  in  einer  ganzen  Reihe  von  Hss.  (6) 
erhalten  ist,  bei  den  Franzosen  selbst  nicht  die  starke  Wirkung 
ausgelöst  wie  andere  Werke  Crestiens;  jedenfalls  ist  die  Zahl  der 
Anspielungen  auf  den  Karr,  in  der  gleichzeitigen  und  jüngeren 
altfranzösischen  Literatur  merkwürdig  gering  und  beschränkt  sich 
sogar  fast  auf  solche  bei  Crestien  selbst  (vgl.  Foerster,  Ausg.  des 
Karr.,  S.  I,  VI,  XXIII  ff.,  XL VIII  ff).  Sein  Erfolg  dürfte  durch  den 
altfranzösischen  Prosa- Lancelot,  von  dem  wir  jetzt  noch  mehr  als 
30  Hss.  besitzen,  trotz  dessen  übergrofser  Längen  erheblich  ver- 
dunkelt worden  sein. 

Es  kann  daher  nicht  verwundern,  wenn  der  Einflufs  des  Karr, 
auf  den  Cl.  u.  L.-Roman  allem  Anschein  nach  bei  weitem  nicht  so 
stark  gewesen  ist  wie  der  der  bisher  behandelten  Werke  Crestiens; 
in  stofflicher  Hinsicht  lassen  sich  nur  wenige  einigermafsen  beweis- 
kräftige Berührungspunkte  geltend  machen,  und  auch  die  Zahl  der 
Anklänge  im  Ausdruck  ist  eine  recht  beschränkte.  Trotzdem  reicht 
das  Wenige  aus,  um  eine  Kenntnis  des  Karr,  beim  Cl.  u.  L.-Dichter 
als  wahrscheinlich  annehmen  zu  lassen  und  auch  gewisse  Spuren 
einer  Benutzung  und  Verwertung  aufzuzeigen.  —  Auch  hier  sei 
nochmals  (vgl.  Einl.  S.  4  f.)  darauf  hingewiesen,  dafs  sich  bisher 
niemand  über  die  Frage  einer  wirklichen  Benutzung  des  Karr, 
durch  den  Cl.  u.  L.-Dichter  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen  hat. 

A.   Stoffliche  Beziehungen. 

I.   Lediges  Pferd. 

Einen  Einflufs  des  Karr,  kann  man  zunächst  in  folgender 
Episode  erblicken:  Laris  hat  zwei  Ritter,  die  Gauvein  gefangen 
genommen  hatten,  besiegt  und  diesen  erlöst;  da  sehen  beide,  Be- 
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freier  und  Befreiter,  ein  lediges  Pferd  herankommen,  und  Laris 
erkennt  in  ihm  das  Rofs  seines  Gefährten  Claris  (Cl.  u.  L.  2719  ff.).  — 
Im  Karr,  beobachten  Artus  und  Gauvein  mit  ihrem  Gefolge,  wie 
ein  Pferd  ohne  Reiter  vom  Walde  herkommt,  und  erkennen  es 
als  das  des  Seneschalls  Keu  wieder  (Karr.  259  ff.). 

Im  übrigen  freilich  geht  die  Darstellung  auseinander.  So  hören 
wir,  dafs  an  Keus  Pferd  Zaum  und  Zügel  zerrissen  sind ;  der  Sattel 
ist  beschädigt,  das  Tier  selbst  mit  Blut  befleckt;  Keu  ist  offenbar 
in  einem  Kampfe  abgeworfen  worden.  In  Cl.  u.  L.  dagegen  hat 
das  Rofs  seinen  Reiter  verloren,  weil  Claris  vor  Schmerz  über  den 
vermeintlichen  Verlust  seines  Gefährten  ohnmächtig  geworden  und 
im  bewufstlosen  Zustande  vom  Pferde  gestürzt  ist.  —  Auch  die 
Gefühle,  die  beim  Erkennen  des  Pferdes  laut  werden,  zeigen  der 
Situation  entsprechend  Verschiedenheiten:  im  Karr,  löst  sein  An- 
blick mit  Schadenfreude  vermischten  Zorn  aus,  in  Cl.  u.  L.  hingegen 
lebhaften  Schmerz.  —  Trotzdem  kann  man  das  Motiv  als  Reminis- 
zenz gelten  lassen.  Immerhin  können  auch  die  beiden  Fälle  im 
Perceval,  wo  im  Verlaufe  des  Kampfes  mit  dem  Helden  der  Dichtung 
nacheinander  Sagremor  und  Keu  aus  dem  Sattel  gehoben  werden 
und  ihre  Pferde,  der  Reiter  ledig,  zu  den  Zelten  des  Hoflagers 
davoneilen  und  von  der  Niederlage  ihrer  Herren  beredte  Kunde 
bringen,  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  Anregungen  geboten  haben  (vgl. 
Perc.  5647  ff.,  5696  ff.). 

II.    Durstiges  Pferd. 

Mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich  Beziehungen  zum 
Karr,  bei  einer  anderen  Episode  feststellen.  —  In  Crestiens  Dichtung 
versinkt  Lancelot  in  tiefes  Sinnen ;  er  vergifst  sich  selbst  und  alles, 
was  ihn  umgibt ;  alle  seine  Gedanken  richten  sich  auf  einen  einzigen 
Punkt:  den  Gegenstand  seiner  Liebe.  Inzwischen  trägt  ihn,  ohne 
dafs  er  sich  dessen  bewufst  wird,  sein  Pferd  schnell  dahin;  es 
gerät  in  Heideland  und  an  eine  Furt,  die  von  einem  Ritter  mit 
einem  Fräulein  bewacht  wird.  Das  Pferd  Lancelots  hat  grofsen 
Durst  und  läuft  eilends  der  Furt  zu.  Lancelot,  noch  ganz  in  sein 
Träumen  versunken,  hört  nichts  von  der  dreimaligen  Warnung  des 
Hüters  der  Furt.  Das  Pferd  springt,  von  brennendem  Durste  ge- 
trieben, ins  Wasser  und  sucht  ihn  darin  zu  stillen.  In  diesem 
Augenblick  greift  der  Furthüter  den  Träumenden  an,  so  dafs  dieser 
ins  Wasser  stürzt  und  erwacht;  doch  Schild  und  Lanze  entgleiten 
seinen  Händen  und  müssen  später,  als  es  zum  Kampfe  zwischen 
beiden  Rittern  kommt,  erst  aus  dem  Wasser  geholt  werden 
(Karr.  715  —  81). 

In  Cl.  u.  L.  reiten  die  beiden  jungen  Helden  des  Romans  eines 
Tages  über  eine  Wiese  an  einem  grofsen  Flusse  dahin;  bunte 
Blumen  blühen  auf  der  Wiese,  klar  leuchtet  die  Sonne  hernieder, 
dazu  singen  die  Vögel  in  den  Lüften  —  kurz:  ein  Morgen,  wie 
er  nicht  schöner  sein  kann.    Claris  lauscht  aufmerksam  dem  Sänge 
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der  Vögel ;  er  mufs  seiner  Geliebten  gedenken  und  gerät  in  Traum- 
verlorenheit vom  Wege  ab.  Sein  Pferd  jedoch,  von  starkem  Durste 
gequält,  sieht  den  Flufs  und  springt  schnell  hinein,  ehe  Claris  es 
bemerkt.  Laris,  der  vorausgeritten  war,  kehrt  um,  erblickt  seinen 
Freund  in  dem  tiefen  Wasser,  sprengt  ebenfalls  hinein  und  fafst 
Claris  an  der  rechten  Hand.  Da  beide  Pferde  jedoch  schwimmen 
können,  kommen  auch  ihre  Reiter  glücklich  wieder  ans  Land.  Erst 
jetzt  merkt  Claris,  dafs  er  ins  Wasser  gefallen  war,  und  schämt 
sich  vor  seinem  Freunde.  Dieser  fragt  ihn,  was  ihn  veranlafst 
habe,  in  das  tiefe  Wasser  zu  gehen;  und  Claris  entgegnet  ihm, 
er  habe  es  selbst  nicht  gewufst,  sein  Pferd  sei  plötzlich  hinein- 
gesprungen (Cl.  u.  L.  749  —  805). 

Dafs  zwischen  diesen  zwei  Episoden  inhaltlich  mannigfache 
Unterschiede  bestehen,  unterliegt  keinem  Zweifel;  das  Gemeinsame 
beider  Darstellungen  geht  aber  doch  über  das  Gebiet  des  Zu- 
fälligen weit  genug  hinaus,  um  für  eine  Nachahmung  des  Karr, 
zu  sprechen.  In  jeder  der  beiden  Dichtungen  spielt  das  Versinken 
eines  Ritters  in  tiefes  Sinnen  eine  wesentliche  Rolle,  und  der 
Gegenstand  dieses  Sinnens  ist  durchaus  der  gleiche;  in  beiden 
Fällen  kommt  der  Ritter  durch  sein  Träumen  vom  Wege  ab; 
beide  Male  sehen  wir  das  Pferd  in  übergrofsem  Durste  in  das 
Gewässer  springen,  das  es  in  der  Nähe  erblickt,  um  darin  seinen 
Durst  zu  löschen,  und  nun  erwacht  sein  Ritter.  Hinsichtlich  dieses 
letzten  Punktes  zeigt  sich  allerdings  eine  geringe  Verschiedenheit: 
bei  Crestien  erwacht  der  Ritter  schon  im  Wasser,  in  das  ihn  der 
Hüter  der  Furt  gestofsen  hat;  Claris  wacht  erst  auf,  als  er,  von 
Laris  errettet,  wieder  festen  Boden  unter  sich  fühlt.  —  Die  Einzel- 
schilderung in  Cl.  u.  L.  weicht  von  der  des  Karr,  ab ;  Wortanklänge 
sind  nicht  zu  verzeichnen ;  dafür  erweisen  die  inhaltlichen  Be- 
ziehungen den  Karr,  zur  Genüge  als  Vorlage  des  Cl.  u.  L.- Dichters. 

Das  Sichselbstvergessen  des  Helden  im  Perceval  kommt  bei 
aller  Verwandtschaft  für  die  vorliegende  Episode  weniger  in  Betracht. 

Das  Fehlen  wörtlicher  Übereinstimmungen  bei  inhaltlich  so 
weitgehender  Verwandtschaft,  wie  es  hier  vorliegt,  ist  insofern  sehr 
bemerkenswert,  als  es  ganz  allgemein  erkennen  läfst,  wie  Gleichheit 
oder  Ähnlichkeit  des  Wortlauts,  die  ja  vielfach  durchaus  zufällig  sein 
kann,  bei  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  nicht  ohne  weiteres  zur  Annahme 
einer  Entlehnung,  jedenfalls  nicht  bewufster,  berechtigt.  Gerade 
wo  er  stofflich  aus  seinen  Vorgängern  schöpft,  meidet  er  oft  die 
wörtliche  Übernahme  der  entsprechenden  Darstellung.  Andrerseits 
ist  ihm  wiederum  die  Ausdrucksweise  früherer  Romane  so  sehr 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen,  dafs  er  sich  vielfach  auch  dort 
ihrer  bedient,  wo  keinerlei  inhaltliche  Beziehungen  eine  Brücke 
bilden.  Derartige  rein  gedächtnismäfsig  gut  behaltene  Wendungen 
gehören  aber  zumeist  eben  schon  dem  formelhaften  Gute  der 
Sprache  an,  wie  solches  im  ersten  Teile  dieser  Untersuchung  ver- 
zeichnet worden  ist. 
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III.    Schwanken   des   Siegers   zwischen  Begnadigung  und 
Tötung  der  Besiegten. 

Wieder  in  anderer  Weise  als  in  den  bisher  erwähnten  Bei- 
spielen scheint  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.-Romans  in  dem  folgenden 
Falle  seine  Kenntnis  des  Karr,  verwertet  zu  haben: 

Lucan  hat  zwei  Ritter  besiegt,  die  einen  anderen  Ritter  an 
eine  Eiche  gebunden  hatten,  und  die  Unterlegenen  flehen  um 
Gnade.  Der  von  seinen  Fesseln  befreite  Ritter  bemerkt  dies  und 
fordert  Lucan  auf,  seine  verräterischen  Gegner  zu  enthaupten. 
Sogar  die  Geliebte  des  Befreiten  bittet  den  Sieger,  diese  zu  töten; 
und  doch  flehen  sie  von  neuem  um  Begnadigung.  Lucan  befindet 
sich  in  einiger  Verlegenheit,  wessen  Bitte  er  willfahren  soll;  allein 
er  kommt  schliefslich  zu  dem  Ergebnis:  Dem,  der  um  Schonung 
bittet,  darf  sie  nicht  verwehrt  werden ;  demnach  wäre  es  unrecht, 
wenn  er  die  Ritter  töten  wollte.  So  schenkt  er  ihnen  denn  das 
Leben  (Cl.  u.  L.  23  238  —  64). 

Diese  Begebenheit  erinnert  stark  an  einen  ähnlichen  Vorgang 
im  Karr.,  seine  wahrscheinliche  Quelle:  Lancelot  hat  einen  fremden 
Ritter  besiegt,  der  ihn  in  höhnischer  Weise  herausgefordert  hatte; 
jener  fleht  nun  um  Gnade.  Doch  Lancelot  will  sie  ihm  nur  unter 
der  Bedingung  gewähren,  dafs  er  die  Karre  besteigt.  In  diesem 
Augenblick  kommt  ein  Fräulein  herbeigeritten  und  verlangt  den 
Kopf  des  fremden  Ritters;  jener  verlegt  sich  von  neuem  aufs 
Bitten.  Lancelot  hat  nun  einen  inneren  Kampf  zu  bestehen :  Von 
Natur  ist  er  freigebig  und  mitleidig  veranlagt;  gibt  er  der  Bitte 
des  Fräuleins  in  freigebiger  Weise  nach,  so  versetzt  er  dem  Mitleid 
den  Todesstofs;  begnadigt  er  andrerseits  den  Besiegten,  so  kommt 
er  in  Konflikt  mit  der  Freigebigkeit.  Allein  Lancelot  findet  einen 
Ausweg;  das  Mitleid  trägt  vorläufig  den  Sieg  davon.  Er  ist  es 
nicht  gewöhnt,  wenn  jemand  ihn  um  Gnade  angeht,  sie  zu  ver- 
weigern; so  soll  sie  dem  Ritter  zu  teil  werden.  Um  aber  zugleich 
das  Gebot  der  Freigebigkeit  nicht  zu  verletzen,  will  er  dem  Ritter 
wohl  Gnade  gewähren,  allein  nur,  um  ihm  Gelegenheit  zu  einem 
zweiten  Kampfe  zu  bieten;  wird  er  dann  wiederum  besiegt,  dann 
wird  sein  Gegner  für  alle  Bitten  taub  sein.  Der  zweite  Kampf 
wird  denn  auch  ausgetragen,  der  Ritter  unterliegt  von  neuem,  und 
nun  achtet  Lancelot  auf  keinerlei  Flehen :  er  schlägt  ihm  das  Haupt 
ab  und  schenkt  es  dem  Fräulein  (Karr.  2763  —  2953). 

In  den  Einzelheiten  bestehen  keine  sonderlichen  Überein- 
stimmungen zwischen  beiden  Episoden ;  die  Darstellung  ist  im 
Karr,  viel  ausführlicher  als  in  Cl.  u.  L. ;  auch  der  Ausgang  ist  in 
Cl.u.  L.  ein  anderer:  Lucan  führt  eine  Versöhnung  der  drei  Ritter 
herbei.  —  Sehr  beachtenswert  ist  jedoch  zunächst  das  weiblichem 
Sinn  eigentlich  so  wenig  entsprechende  —  wenn  auch  hier  nicht 
unverständliche  —  feste  Bestehen  der  Dame  in  beiden  Romanen 
auf  mitleidsloser  Bestrafung  der  Schuldigen,  ja  die  ausdrückliche 
Forderung  ihrer  Tötung.  —  Hierzu  kommt  als  ebenfalls  wichtiges 
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Moment   der   Seelenkampf  Lucans.     Der    eigentliche   Kampf  wird 
zwar  sehr  kurz  erledigt;  vgl. 

Cl.  u.  L.  23  259 :      Quant  Lucans  voit  ceste  raerveille, 
a  soi  meisme  se  conseille : 

Aber  die  abwechselnde  Erwähnung  des  Ritters  und  seiner 
Geliebten,  die  den  Tod  der  beiden  Besiegten  fordern,  auf  der 
einen  und  der  um  Gnade  Flehenden  auf  der  anderen  Seite  läfst 
auf  einen  Kampf  im  Innern  Lucans  schliefsen;  jedenfalls  befindet 
er  sich  sehr  in  Verlegenheit.  —  Man  vergleiche  die  ganze  Stelle, 
die  den  soeben  genannten  Versen  vorhergeht;  ich  gebe  sie  voll- 
ständig wieder,  um  den  Wechsel  der  an  Lucan  ergehenden  Bitten 
deutlicher  erkennen  zu  lassen: 

Cl.  u.  L.  23241':  ("Quant  li  Chevaliers  desliez 

voit  ceus  en  tel  point  atirez, 
qui  les  eulz  traire  li  voloient, 
a  .1.  chesne  lie"  l'avoient, 
a  Lucan  hautement  escrie: 
„Frans  hons,  par  ta  chevalerie, 
pren  les  testes  des  traitors, 
qui  tant  sevent  de  mauves  tors, 
qu'a  tort  destruire  me  voloient 
sanz  ce,  qu'acheson  n'i  savoient!" 
Einsi  li  Chevaliers  s'escrie; 

!et  de  l'autre  part  s'umilie 
chaucuns  des  .IL,  qui  conquis  sont; 
devant  Lucan  a  genoz  sont, 
merci  requierent  bonement; 
fla  pucele  me'ismement  . 

\prie  Lucans,  qu'il  les  ocie ; 
b     et  chaucuns  d'euls  la  merci  prie. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  in  beiden  Gedichten  die  Barmherzig- 
keit den  Sieg  davonträgt,  wenn  auch  im  Karr,  nur  vorübergehend; 
vgl.  dazu 

Karr.  2866:  et  des  que  il  li  a  requise 

merci,  ne  l'avra  il  adonqnes  ? 
Oil !  ce  ne  li  avint  onques 
que  nus,  tant  fust  ses  anemis, 
des  que  il  l'ot  au  dessoz  mis 
et  merci  cr'ier  li  covint  .  .  . 
onques  ancor  ne  li  avint 
qu'une  foiz  merci  li  veast, 
mes  au  sorplus  ja  mar  beast. 


1   Mit  a  und  b  bezeichne  ich  die  beiden  Parteien,  und  zwar  mit  at  den 
befreiten  Ritter,  mit  a%  seine  Geliebte. 
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Cl.  u.  L.  23261:  qui  merci  quiert,  avoir  la  doit, 
pour  ce  ne  seroit  mie  a  droit, 
que  les  Chevaliers  oce'ist. 

Im  Karr,  wird  der  Seelenkampf  Lancelots  mit  seinem  Hin- 
und  Herschwanken,  Crestiens  Eigenart  entsprechend,  sehr  ein- 
gehend geschildert.  —  Dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  in  dem  vor- 
liegenden Falle  unter  dem  Einflüsse  des  Karr,  gestanden  hat, 
erscheint  mir  schliefslich  noch  um  so  wahrscheinlicher,  als  Gegenüber- 
stellungen von  der  Art,  wie  sie  die  Verse  Cl.  u.  L.  23241  —  58  geben, 
in  diesem  Romane  sonst  durchaus  nichts  Übliches  sind. 


.15.   Eigennamen. 

Thoas  (Toas):  Die  Person  dieses  Königs  ist  möglicherweise 
dem  Karr,  entnommen  (vgl.  den  Hinweis  W.  Foersters  in  der  Karr.- 
Ausg.,  S.  415,  Anm.  zu  V.  5842,  sowie  in  der  Einleitung  der  vor- 
liegenden Untersuchung  S.  5).  Es  wird  dort  als  einer  der  Turnier- 
kämpfer (Karr.  5842)  auch  ein  Thoas  li  meschins  genannt,  der 
sonst  aber  nicht  weiter  als  handelnde  Person  hervortritt ;  in  Cl.  u.  L. 
spielt  der  gleichnamige  König  die  Rolle  eines  Verräters  und  er- 
hält als  solcher  auch  einmal  (Cl.  u.  L.  10055)  das  Epitheton 
„felon  roy". 

Dafs  ein  Thoas  etwa  bereits  der  Tradition  der  Artussage  an- 
gehörte, ist  kaum  anzunehmen;  andere  Werke  dieses  Stoffkreises 
erwähnen  jedenfalls  niemals  eine  Persönlichkeit  dieses  Namens 
(auch  Langlois  [Table  des  noms  propres  etc.]  nennt  keinen  Ver- 
treter desselben  in  der  Volksepik). 

Dagegen  ist  zu  beachten,  dafs  bei  Ovid  sogar  zwei  ver- 
schiedene Personen  diesen  Namen  tragen:  1.  ein  König  auf  Cher- 
sonesus  Taurica  (vgl.  Ovid,  trist.  1,  9,  28;  ex  Ponto  3,  2,  59); 
2.  ein  König  auf  Lemnos  (vgl.  Ovid,  her.  6,  114  u.  135  ;  met.  13,  399), 
dem  übrigens  schon  bei  Homer  neben  einem  Herrscher  in  Aitolien 
und  einem  Troer  &6ag  ebenfalls  ein  Herrscher  von  Lemnos  dieses 
Namens  entsprach.  So  dürfte  der  Name  wohl  auf  eine  der  alt- 
französischen Übertragungen  des  Ovid  zurückzuführen  sein,  und 
zwar  vermutlich  auf  eine  solche  der  bekannteren  Metamorphosen. 
Vielleicht  hat  Crestien,  dessen  Beschäftigung  mit  Ovid  ja  bekannt 
ist,  den  Namen  auch  unmittelbar  aus  dem  lateinischen  Original  in 
den  Karr,  übernommen.  Ob  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- Romans 
ihn  aber  eigener  Kenntnis  des  beliebten  römischen  Dichters  selbst 
oder  —  was  wahrscheinlicher  ist  —  nur  einer  Übertragung  desselben 
verdankte  oder  ihn  als  blofsen  Namen  dem  Karr,  entlehnt  hat, 
mufs  unentschieden  bleiben. 


i6i 


C.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Bewaffnung. 

1.  Karr.  2682:  et  li  escuz  que  il  tenoit 

par  les  enarmes  aribracte, 
s'ot  el  chief  un  hiaume  lade 

ebd.  5950 :  par  les  enarmes  anbracie  (:  solacid) 

tint  son  escu  li  fiz  le  roi 

Cl.  u.  L.  9753:         andui  tenoient  embracie'  (:  entresloignie) 
par  les  enarmes  lor  escuz. 

Obwohl  einerseits  die  Verbindung  „embracier  l'escu"  durchaus 
formelhaft  ist  (vgl.  zu  den  auf  S.  48  erwähnten  Stellen  noch:  Low.  518, 
Conte  du  Gr.  [Man.]  35729,  Mule  s.  fr.  810)  und  andrerseits  „escu" 
häufig  mit  „par  les  enarmes"  verbunden  erscheint  (vgl.  S.  48), 
treffen  beide  doch  sonst  nicht  so  zusammen  wie  hier.  Das  Schlufs- 
wort  von  Karr.  2683  bzw.  5950  kann  mit  Rücksicht  auf  den  Reim 
in  den  Nachbarvers  verschoben  worden  sein. 

Den  —  keineswegs  typischen  *  —  Reim  „embracie :  laci6"  von 
Karr.  2683  f.  finden  wir  übrigens  in  einer  sonst  ferner  stehenden 
Stelle  unseres  Romans  wieder,  ein  Grund  mehr,  Nachwirkungen 
gerade  des  Karr,  hier  für  möglich  zu  halten;  vgl. 

Cl.  u.  L.  19597:      Es  vous  Tallas  Viaume  lade" 
et  le  fort  escu  embracie! 

b)  Zustimmung. 

2.  Karr.  5199:  A  cest  consoil  tuit  s'acorderent 

et  tot  maintenant  s'aroterent 

Cl.  u.  L.  1738:         A  cest  conseil  tuit  s'acorderent, 

molt  iert  bien  dit,  tuit  le  loerent; 

Vgl.  auch  Cl.u.L.  5735f->  13884*-»  14579 f-»  20500^  27548 f., 
die  sämtlich  mit  Cl.  u.  L.  1 738  f.  wörtlich  übereinstimmen.  —  An 
einer  Herübernahme  aus  dem  Karr,  ist  kaum  zu  zweifeln;  dafs 
sich  die  allgemeine  Zustimmung  zu  einem  Vorschlage  auch  in 
etwas  anderer  Weise  ausdrücken  liefs,  zeigt 

Clig.  1674:  a  cest  consoil  se  tienent  tuit 

Im  Karr,  kehrt  der  gleiche  Gedanke  wie  oben  nochmals  wieder, 
aber  doch  etwas  abweichend  in  der  Form,  wie  sie  das  verschiedene 
Tempus  bedingt;  vgl. 

Karr.  5123:  a  cest  consoil  trestuit  s'acordent 

si  bien  que  de  rien  n'i  descordent. 


1  Vgl.  dagegen  embrace  :  menace  auf  S.  65. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXHI. 
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c)  Sonstige  Wendungen. 

3.  Karr.  1806:         or  n'as  tu  force  ne  pooir 

de  conbatre  ne  de  joster 
que  que  il  te  doie  coster, 

Cl.  u.  L.  27736:     car  il  vous  covient  ci  joster 
que  que  il  vous  doie  couster ; 

ebd.  10377:  A  cel  Chevalier  vueill  jouster, 

que  que  il  me  doie  couster". 

ebd.  13  165:  Devant  se  metent  por  jouster, 

que  que  il  [lor]  doie  couster. 

ebd.  16932:  prions  lui  de  sa  gent  haster, 

que  que  il  li  doie  couster !  " 

Belege  dieser  schon  etwas  formelhaft  anmutenden  Verbindung 
aus  anderen  Werken  sind  mir  nicht  bekannt,  und  der  Karr,  kann 
immerhin  als  Vorbild  gedient  haben,  zumal  auch  der  Reim  drei- 
mal genau  so  wiederkehrt.  Allerdings  enthält  auch  der  Erec  eine 
verwandte  Stelle,  deren  Nachbarvers  sogar  Cl.  u.  L.  13165  noch 
näher  kommt  als  Karr.  1807;  vgl. 

Er.  2456:  destriers  lor  donoit  sejornez 

por  tornoiier  et  por  joster, 
que  qu'il  li  deussent  coster. 

Doch  weist  die  flexivische  Form  des  Verbs  mehr  auf  Karr,  als  Er. 

4.  Karr.  1822:  Lors  li  a  eil  acreante 

mal  gre  suen  quant  feire  Vestuet. 
Con  eil  qui  amander  nel  puet 
dit  qu'il  s'an  soferra  por  lui, 

Cl.u.  L.  6850:         voille  ou  non,  foir  l'en  estuet, 

quant  voit,  qu 'amender  ne  le  puet. 

Zu  dem  stehenden  Reime  „estuet  :  puet"  vgl.  S.  65.  Für  Be- 
ziehungen der  Stelle  zum  Karr,  spricht  namentlich  die  Wiederkehr 
der  anderwärts  nicht  nachweisbaren  Verbindung  „amender  ne  l(e) 
puet".  Über  das  Verhältnis  von  Cl.  u.  L.  6850  f.  zu  Er.  187  f.  vgl. 
oben  S.  133;  doch  ist  zu  beachten,  dafs  „mal  gre  suen"  in 
Karr.  1823  dem  Sinne  nach   „voille  ou  non"   ungefähr  gleichkommt. 


Das  Ergebnis  läfst  sich  dahin  zusammenfassen:  Die  Anklänge 
im  Ausdruck,  die  ihrer  ganzen  Art  nach  ein  Spiel  des  Zufalls 
nicht  ausschliefsen,  würden  allein  zum  Erweis  wirklicher  Beziehungen 
zwischen  Karr,  und  Cl.  u.  L.  nicht  ausreichen ;  dagegen  machen 
die  herangezogenen  motivischen  Berührungen  beider  Dichtungen 
wenigstens    eine  Bekanntschaft    des  Cl.  u.  L.- Dichters  mit  Crestiens 
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Karr,  wahrscheinlich.  Von  einer  ausgedehnteren  Verwertung  im 
Cl.  u.  L.- Roman  dagegen,  etwa  in  dem  Mafse,  wie  sie  für  Erec 
und  auch  noch  für  Cliges  festzustellen  war,  kann  beim  Karr,  kaum 
die  Rede  sein. 


Kapitel  IV. 

Beziehungen  zum  Löwenritter. 

Nachdem  sich  ergeben  hat,  dafs  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- 
Romans die  bisher  erwähnten  Hauptwerke  Crestiens  gekannt  und 
mehr  oder  weniger  für  seine  eigene  Dichtung  verwertet  hat,  be- 
steht an  sich  schon  eine  grofse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  ihm 
auch  das  Meisterwerk  seines  dichterischen  Vorbildes,  der  Löwen- 
ritter, wohl  vertraut  war.  Wir  sind  aber  sogar  in  der  Lage,  die 
tatsächliche  Kenntnis  des  Low.  zu  beweisen.  Es  ist  bereits  in  der 
Einleitung  (S.  3)  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  der  Cl.  u.  L.- 
Roman einen  Vers  enthält,  in  dem  ein  „Crestiens"  als  Gewährs- 
mann genannt  wird  (Cl.  u.  L.  627).  Dafs  mit  diesem  Gewährsmanne 
Crestien  de  Troies  gemeint  ist  und  nicht  einer  der  beiden  anderen 
Dichter  dieses  Namens  (vgl.  W.  Foerster,  Wilh.  v.  England,  Kl.  Ausg. 
[191 1],  S.  XXII  ff.),  lehrt  der  Zusammenhang.  Die  Sachlage  in  den 
fraglichen  Versen  ist  die  folgende:  Die  beiden  jugendlichen  Ge- 
nossen, Claris  und  Laris,  haben  ihr  erstes  Abenteuer  erfolgreich 
bestanden;  alle  sechs  Ritter,  von  denen  sie  angegriffen  worden 
waren,  sind  ihnen  unterlegen;  vier  derselben  liegen  getötet  am 
Boden,  und  die  beiden  einzigen  Überlebenden  bitten  die  Sieger 
flehentlieh  um  Gnade.  In  diesem  Augenblicke  erscheint  ein  Edel- 
fräulein  und  warnt  die  jungen  Sieger,  dem  Flehen  der  Besiegten 
zu  willfahren ;  es  seien  Raubritter,  die  schon  so  manchen  Vasallen 
ums  Leben  gebracht  hätten  und  keinerlei  Gnade  verdienten.  Und 
nun  erfährt  man,  dafs  die  Dame  keine  andere  ist  als  die  Geliebte 
Yvains,  des  Löwenritters,  den  jene  Räuber  mit  ihren  Helfers- 
helfern erst  tags  zuvor  in  der  Frühe  gefangen  genommen  haben. 
Sie  rühmt  die  hohe  Tapferkeit  ihres  Geliebten;  was  für  uns  aber 
besonders  wertvoll  ist:  sie  spielt  an  auf  das  bekannte  Abenteuer 
an  der  Wunderquelle;  sie  erwähnt  den  „perron",  die  Quelle 
und  den  Gewittersturm,  der  jedesmal  ausbricht,  wenn  Wasser  aus 
der  Quelle  auf  den  Stein  gegossen  wird;  sie  erklärt  sich  sogar  für 
die  Besitzerin  jener  Quelle.  Zwar  wird  ihr  Name  nicht  genannt, 
allein  es  unterliegt  keinem  Zweifel :  Laudine  selbst  will  hier  zwei 
junge  Helden  von  törichtem  Mitleid  zurückhalten. 

Die  Tatsache,  dafs  die  erwähnte  Anspielung  auf  die  Quellen- 
episode im  Low.  im  Zusammenhang  mit  dem  Namen  Yvains  selbst 
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erscheint  und  überdies  gerade  an  jener  Stelle  auf  Crestien  als 
Gewährsmann  für  diese  Begebenheit  verwiesen  wird,  läfst  aufser 
Frage,  dafs  jenes  Motiv  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  unmittelbar  aus 
Crestiens  Dichtung  bekannt  war,  nicht  etwa  erst  durch  Vermittlung 
eines  anderen  Artusromans.  An  sich  wäre  ein  derartiger  indirekter 
Weg  ja  nicht  unmöglich;  denn  wir  wissen,  dafs  auch  der  Dichter 
des  Chevaliers  as  deus  espees  das  Quellenmotiv  in  seiner  Weise 
übernommen  hat  (vgl.  Thedens,  S.  40 ff.).  Dafs  es  jedoch  gerade 
Crestiens  Werk  war,  aus  dem  unser  Dichter  jene  Episode  ohne 
Vermittlung  eines  Zwischengliedes  geschöpft  hat,  beweisen  auch 
nahe  textliche  Beziehungen  zwischen  der  Anspielung  auf  die  Löwen- 
ritter-Episode in  Cl.  u.  L.  und  ihrem  Urbilde  bei  Crestien,  Be- 
ziehungen, die  über  die  Grenze  einer  blofsen  Erinnerung  an  All- 
bekanntes schon  wesentlich  hinausgehen  und  nahezu  den  Charakter 
eines  wörtlichen  Zitats  tragen.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit 
der  betreffenden  Stellen  für  die  Frage  der  direkten  oder  indirekten 
Kenntnis  des  Low.  gebe  ich  die  Worte  der  Geliebten  Yvains  voll- 
ständig wieder: 

Cl.  u.  L. :       618     Et  je  sui  cele,  qui  a  mis 

mon  cors  en  son  comandement 
620     pour  l'amor  du  grant  hardement, 

qu'il  a  toz  les  jours  maintenuz, 

puis  qu'il  fu  au  perron  venuz, 

seur  quoi  versa  de  la  fontaine, 

ou  assez  ot  anui  et  painne 
625     de  foudre  *qu' entor  li  cheoit 

et  des  arbres  qu'il  peceoit, 

si  con  Crestiens  le  tesmoine. 

Et  je  sui  cele  sans  essoine, 

cui  la  fontaine  iert  ligement, 
630     se  dieux  me  doint  amendement". 

Mit  diesen  Versen  —  namentlich  mit  Cl.  u.L.  625  f.  —  vergleiche 
man  die  folgenden  aus  dem  Low.,  und  man  wird  das  Vorhanden- 
sein naher  textlicher  Beziehung  nicht  abstreiten  können: 

Low.  447 :  des  foudres  qu'antor  raoi  cheoient 

et  des  arbres  qui  äespegoient 

Auch  in  Cl.  u.L.  622 f.  und  dem  Reime  Cl.  u.  L.  623  f.  *  kann 
man  noch  Spuren  der  Kenntnis  und  Verwertung  der  fraglichen 
Episode  in  der  Form,  wie  sie  der  Low.  bietet,  erkennen,  obwohl 
diese  Übereinstimmungen  weniger  bezeichnend  sind;  immerhin 
vergleiche  man 


1  Als  typischer  Reim  kann  fontainne  :  painne  kaum  gelten;  vgl.  dagegen 
fontaine  :  saine  (S.  66). 
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Low.  803:  versa  sor  le  perron  de  piain 

de  l'iaue  le  bacin  tot  piain. 

ebd.  371 :  ci  pres  jusqu'a  une  fontainne, 

n'an  revandroies  pas  sanz  painne 

Wir  wenden  uns  nunmehr,  obwohl  schon  die  lediglich  zur 
Feststellung  der  Kenntnis  des  Low.  herangezogene  Episode  unseres 
Romans  Proben  einer  Verwertung  dieser  Dichtung  als  Quelle  zeigte, 
zu  dem  Nachweise  im  einzelnen,  wo  der  CI.  u.  L.- Dichter  sich  des 
Low.  als  Vorlage  für  seinen  Roman  bedient  hat. 


A.   Stoffliche  Beziehungen. 
I.   Die  Einleitung. 

Der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  beginnt  seinen  Roman  mit  leb- 
haften Klagen  über  den  Verfall  echter  Rittertugenden  in  der 
Gegenwart:  Wohin  man  auch  blickt,  überall  herrscht  der  Neid, 
wahrer  Frohsinn  ist  verschwunden  und  hat  der  Traurigkeit  Platz 
gemacht.  Ritterliche  Feste  und  Turniere  sind  selten  geworden; 
denn  der  Geiz  regiert  alle  Welt.  Die  Freigebigkeit,  die  einst,  zur 
Zeit  des  Königs  Artus,  in  so  hoher  Achtung  stand,  hat  ihren  Platz 
an  die  Habsucht  abgetreten.  Da  der  Dichter  somit  von  der  Gegen- 
wart nur  Unerfreuliches  berichten  könnte,  will  er  lieber  Begeben- 
heiten aus  der  Vergangenheit,  Abenteuer,  die  man  zur  Zeit  des 
Königs  Artus  bestand,  erzählen. 

Der  Anfang  des  Low.  enthält  ähnliche  Gedanken ;  Alton  hat 
bereits  hierauf  hingewiesen  (vgl.  S.  818  der  Cl.  u.  L.- Ausgabe).  In 
Low.  20  ff.  beklagt  Crestien,  dafs  wahre  Liebe  so  selten  geworden 
sei.  Auch  er  stellt  die  traurige  Gegenwart  der  guten  alten  Zeit 
des  Königs  Artus  gegenüber,  zu  der  der  Liebesorden  noch  in 
Blüte  stand.  Auch  er  zieht  es  darum  vor,  statt  von  der  Gegenwart 
lieber  vom  Könige  Artus  zu  erzählen. 

Zu  viel  Gewicht  darf  man  freilich  nicht  auf  diese  Ähnlichkeiten 
legen ;  denn  die  Klagen  des  Cl.  u.  L.-Dichters  tragen  durchaus  den 
Stempel  des  Persönlichen;  es  waren  Gedanken,  die  ihn  stark  be- 
wegten und  ausgesprochen  sein  wollten.  Auch  weichen  beide 
Darstellungen  im  einzelnen  wesentlich  voneinander  ab.  Von  einer 
eigentlichen  Entlehnung  kann  man  demnach  nicht  sprechen.  Zu 
beachten  ist  aber  doch,  dafs  der  Dichter  seine  Klagen  gerade  am 
Anfange  seiner  Dichtung  vorbringt,  sowie  die  Art,  wie  er  sie  dazu 
benutzt,  um  die  Wahl  seines  Stoffes  zu  begründen;  dies  geschieht 
in  ziemlich  derselben  Weise  wie  im  Low. ;  man  vergleiche  jeden- 
falls die  folgenden  Stellen: 

Low.  29:  mes  por  parier  de  caus  qui  furent, 

leissons  (aus  qui  an  vie  durentl 
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Qu'ancor  vaut  miauz,  ce  m'est  avis, 
uns  cortois  morz  qu'uns  vilains  vis. 
Por  ce  me  plest  a  reconter 
chose  qui  face  a  escouter, 
del  rot  qui  fu  de  tel  tesmoing 
usw. 

Cl.  u.  L.  83 :  de  ceus,  qui  or  sont  maintenant, 

ne  puis  faire  conte  avenant, 
se  je  vueill  dire  veritd. 
Pour  ce  me  vt'ent  en  volenti 
de  dire,  qu'on  ne  m'en  repraigne, 
des  aventures  de  Bretaigne. 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen ,  dafs  in  Cl.  u.  L.  von  einem 
förmlichen  Kult  der  Freigebigkeit  die  Rede  ist  (Cl.  u.  L.  93  —  98), 
so  wie  in  Low.  16  Crestien  auf  den  Liebesorden  anspielt,  dessen 
Hauptzweck  doch  natürlich  der  Kult  der  echten  Liebe  war;  aller- 
dings können  die  genannten  Verse  in  Cl.  u.  L.  auch  lediglich 
allegorisch  gemeint  sein. 


II.    Sorge  des  Königs  Artus  für  Aufzeichnung  der 
Heldentaten. 

Gleich   im   Eingange    des  Low.    heifst   es    vom  Könige  Artus: 

Low.  39:  et  par  lui  sont  ramanteu 

li  buen  Chevalier  esleu 
qui  an  enor  se  traveillierent. 

Diese  Verse  sind  von  Alton  (S.  818  der  Cl.  u.  L.-Ausg.)  mit 
einer  Stelle  im  Cl.  u.  L.-Roman  in  Beziehung  gebracht  worden,  wo 
die  Heldentaten  der  jungen  Gefährten  Claris  und  Laris  dem  Könige 
Artus  mitgeteilt  werden ;  dieser  läfst  sogleich  einen  Kleriker  kommen, 
der  alle  berichteten  Taten  schriftlich  aufzeichnet.  Bei  Gelegenheit 
dieser  Episode  gibt  uns  der  Dichter  Aufschlufs  über  eine  Sitte  des 
Königs:  alles,  was  in  der  Bretagne  sich  zutrug,  aufzeichnen  zu 
lassen,  die  guten  Taten  zum  Ruhme  der  Helden,  die  sie  vollführt, 
die  schlechten  zur  Warnung  für  die  Nachwelt.  Die  fraglichen 
Verse  lauten: 

Cl.  u.  L. :      4663     Quant  li  roys  ot  tot  entendu, 

un  clerc  manda,  n'a  atendu, 
4665     tout  a  fet  en  la  chartre  escrire. 

Par  verit6  vous  puis  bien  dire: 

de  qüan  qu'en  Bretaigne  avenoit, 

en  chartre  escrire  convenoit, 

por  touz  jours  renomer  les  faiz, 
4670     que  li  bon  averoient  faiz, 
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et  des  mauves  les  mauvestiez 
fussent  seues  par  tretiez, 
qu'aprds  lor  mort  s'en  amendassent 
eil,  qui  les  euvres  escoutassent. 

Natürlich  kann  von  einer  Entlehnung  hier  keine  Rede  sein, 
und  es  ist  zum  mindesten  eine  sehr  ungenaue  Ausdrucksweise, 
wenn  Alton  an  der  erwähnten  Stelle  (S.  818)  sagt:  „Artus  trägt 
Sorge  für  die  Verherrlichung  und  Aufzeichnung  berühmter  Taten 
seiner  Helden  4Ö66fg.;  dasselbe1  im  Chev.  au  lyon  39".  Streng- 
genommen wird  in  den  Versen  des  Low.  mit  keinem  Worte  einer 
Aufzeichnung  von  Heldentaten  gedacht.  Die  Stelle  im  Low.  hat 
m.  E.  einen  allgemeineren  Sinn,  als  Alton  annimmt.  Das  Wörter- 
buch von  Godefroy  gibt  Bd.  VI,  S.  578  für  „ramentevoir"  folgende 
Bedeutungen:  „remettre  dans  l'esprit,  rappeler;  reconnaitre,  ratifier; 
reveiller."  Hiernach  könnte  man  die  Verse  im  Low.  vielleicht 
folgendermafsen  erklären :  Der  Dichter  hat  soeben  von  Artus  ge- 
sprochen und  erzählt,  dafs  er  den  Bretonen  in  ihrem  Glauben  an 
des  Königs  Unsterblichkeit  beistimmt;  was  nun  folgt,  läfst  sich 
m.  E.  lediglich  als  Übergangsvers  auffassen ;  die  Erwähnung  des 
Königs  ruft  in  ihm  die  Erinnerung  an  die  Ritter  der  Tafelrunde 
wieder  wach,  von  denen  er  schon  weiter  oben  (Low.  8  — 16)  ge- 
sprochen ;  nach  dem  Exkurse  über  den  beklagenswerten  Verfall 
wahrer  Liebe  kehrt  er  wieder  zu  seinem  Thema  zurück.  Will  man 
in  Low.  39  mehr  als  einen  einfachen  Übergangsvers  sehen,  so 
könnte  man  mit  dieser  Erklärung  eine  andere  verbinden:  Die 
Namen  der  Artusritter  sind  so  eng  mit  dem  des  Königs  verknüpft, 
dafs  die  blofse  Erwähnung  des  Königs  Artus  sogleich  alle  Ritter 
seines  Hofes  in  der  Erinnerung  aufsteigen  läfst,  und  zwar  nicht 
nur  beim  Dichter  selbst,  sondern  bei  jedem,  der  den  Namen  des 
Königs  Artus  hört  oder  liest.  Darum  sagt  der  Vers  auch  kategorisch: 
„sont  ramanteu".  —  Altons  Erklärung  ginge  noch  allenfalls  an, 
wenn  im  Texte  „amanteu"  statt  „ramanteu"  zu  lesen  wäre,  obwohl 
der  Unterschied  zwischen  beiden  Verben  nicht  sehr  grofs  ist; 
tatsächlich  kommt  diese  Lesart  in  Hs.  H  und  A  auch  vor.  Allein 
man  würde  dann  im  folgenden  Verse  eine  Wendung  wie  „li  buen 
fait  des  Chevaliers"  statt  „li  buen  Chevalier"  erwarten.  Wie  dem 
auch  sei,  ganz  klar  ist  der  fragliche  Vers  nicht,  und  er  läfst  zum 
mindesten  recht  verschiedene  Erklärungen  zu.  Aber  selbst  wenn 
man  sich  Altons  Auffassung  zu  eigen  machen  wollte,  könnte  man 
in  der  Stelle  des  Cl.  u.  L.- Romans  keine  Entlehnung  oder  Nach- 
ahmung des  Low.  sehen,  sondern  höchstens  von  einer  Anregung 
sprechen. 


1  Von  mir  gesperrt.  —  Verf. 
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III.    Fragen  nach  einem  Abenteuer. 

Gleich  bei  ihrem  ersten  Auszuge  nach  dem  Artushofe  begegnen 
Claris  und  Laris  einem  häfslichen  Zwerge.  Unbekümmert  um  seine 
höhnischen  Worte  fragen  sie  ihn  nach  einer  Gelegenheit,  wo  sie 
zum  ersten  Male  ihre  Tapferkeit  in  einem  Abenteuer  erproben 
können.  Der  Zwerg  ist  bereit,  sie  zu  einem  Abenteuer  zu  führen 
(C1.U.L.  489  —  516). 

Im  Low.  kommt  Calogrenant  zu  einem  häfslichen  Waldmenschen, 
der  wilde  Stiere  hütet,  und  fragt  ihn,  ob  er  kein  Abenteuer  wisse, 
in  welchem  er  sich  erproben  könne.  Der  Hirt  kennt  zwar  den 
Ausdruck  „Abenteuer"  nicht,  begreift  aber  ungefähr,  was  der 
Ritter  sucht,  und  bezeichnet  ihm  den  Weg  (Low.  358  —  409). 

Als  Parallelstellen  kommen  namentlich  in  Betracht: 

Low.  361:  „Et  que  voudroies  tu  troverP" 

„Aventures  por  esprover 
ma  proesce  et  mon  hardemant. 
Or  te  pri  et  quier  et  demant, 
se  tu  sez,  que  tu  me  consoille 
ou  d'avanture  ou  de  mervoille." 

ebd.  370:  Mes  se  tu  voloies  aler 

ci  pres  jusqu'a  une  fontainne, 
n'an  revandroies  pas  sanz  painne 

Cl.  u.  L.  492  :  Mes  se  tu  sez  nule  aventure, 

que  ci  pres  poüssons  trouver, 
bien  nos  i  vodriens  esprouver." 

ebd.  496:  se  vous  volez  venir  la  voie 

apres  moi,  tel  part  vous  menrai, 
ou  bien  esprouver  vous  ferai. 

Die  wörtlichen  Anklänge  sind  zwar  nicht  unbedingt  zwingend, 
aber  doch  immerhin  nicht  hinwegzuleugnen.  Ein  gemeinsamer  Zug 
liefse  sich  in  der  Häfslichkeit  des  Zwerges  und  des  Hirten  finden, 
doch  dürfte  für  den  Zwerg,  soweit  man  hier  überhaupt  von  be- 
stimmten Einflüssen  eines  einzelnen  Werkes  sprechen  kann,  eher 
Erec  als  Vorbild  in  Betracht  kommen  (vgl.  S.  107  ff.).  Andrerseits 
handelt  es  sich  in  beiden  Werken  um  das  erste  vom  Verfasser 
berichtete  Abenteuer  im  Gedichte.  Für  eine  Verwertung  der 
Episode  aus  dem  Low.  liefse  sich  noch  geltend  machen,  dafs  das 
Abenteuer,  das  die  beiden  Jünglinge  sodann  zu  bestehen  haben, 
ihnen  gerade  zur  Befreiung  Yvains,  also  des  Löwenritters  selbst, 
verhilft.  — 

Dieselbe  Stelle  aus  dem  Low.  hat  unser  Dichter  in  etwas 
anderer  Weise  nochmals  verwertet,  und  zwar  zeigen  die  näheren 
Begleitumstände  deutlich,  welches  seine  Quelle  war.  Nachdem 
Brandaliz  in  einem  Schlosse  übernachtet  hat  und  nun  durch  den 
Wald  reitet,  trifft  er  auf  weidendes  Vieh  (Cl.  u.  L.  9419  f.).    Er  ruft 
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den  Hirten  an  und  erkundigt  sich  nach  einem  Abenteuer;  dieser 
will  von  Abenteuern  zwar  nichts  wissen,  erzählt  ihm  aber  von  zwei 
Rittern,  an  denen  er  seine  Kraft  erproben  könne.  Man  sieht,  der 
Hergang  ist  der  gleiche  wie  im  Low.,  wo  Calogrenant  nach  der 
Unterkunft  bei  dem  vavassor  zuerst  die  kämpfenden  Stiere  findet 
und  sodann  mit  ihrem  Hirten  eine  Unterhaltung  anknüpft.  Auch 
hier  sind  wörtliche  Übereinstimmungen  vorhanden ;  vgl.  die  folgenden, 
z.  T.  schon  vorhin  angeführten  Verse: 

Low.  361:  „Et  que  voudroies  tu  troverP" 

„Avantures  por  esprover 


ebd.:  368     d'avanture  ne  sai je  rien, 

370     Mes  se  tu  voloies  aler 

Cl.  u.  L.  9425  :        „savr'iez  vous  a  votre  avis 
aventure  por  esprouver 
et  ou  je  porroie  trouver 


ebd.  9431:  cP aventure  ne  sai  ge  Point, 

mes  ci  s'en  vont  dui  chevalier, 


IV.    Falltür. 


In  Cl.  u.  L.  gelangt  Gauvain  eines  Tages  in  eine  von  einem 
Schlosse  überragte  Stadt.  Trotz  der  Warnungen  der  Stadtbewohner 
reitet  er  hinauf  zum  Schlosse.  Sein  Pferd  hat  ein  Eisen  verloren, 
und  Gauvain  führt  es  deshalb  am  Zügel.  Er  selbst  ist  schon  durch 
das  Tor  in  das  Schlofs  eingetreten,  allein  sein  müdes  Rofs  kann 
nicht  so  schnell  hindurch,  und  ehe  es  noch  das  Tor  ganz  durch- 
schritten hat,  sieht  Gauvain  eine  Falltür  herabsausen,  die  das  Pferd 
mitten  durch  schneidet  (Cl.  u.  L.  1 1  39 1  ff.). 

Hier  liegt  offenbar  eine  Entlehnung  aus  dem  Low.  vor  (vgl. 
Altons  Hinweis  S.  818).  Im  Low.  kommt  Yvain  bei  der  Verfolgung 
des  Ritters  Esclados  le  Ros,  den  er  an  der  Zauberquelle  besiegt, 
schliefslich  zu  dessen  Schlosse.  Beim  Durchreiten  durch  das 
Schlofstor  saust  eine  kunstvoll  gebaute  Falltür  herab  und  zerschneidet 
sein  Pferd  (Low.  907  ff). 

Im  Low.  wird  die  Falltür  ziemlich  eingehend  beschrieben ;  vgl. 
innerhalb  dieser  Beschreibung 

Low.  923  :  amont  une  porte  colant 

In  Cl.  u.  L.  beschränkt  sich  die  Schilderung  auf  die  Worte: 

Cl.  u.  L.  n  428 :      une  grant  porte  coleice 

qui  faite  fu  par  grant  malice. 
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Im  Low.  durchreitet  Yvain  das  Tor  auf  dem  Pferde  sitzend, 
während  Gauvain  in  Cl.  u.  L.  zu  Fufs  geht  und  das  Pferd  am  Zügel 
führt;  in  beiden  Werken  jedoch  wird  das  Pferd  durch  die  Falltür 
getötet,  und  zwar  beide  Male  mitten  durch  zerschnitten;  vgl. 

Low.  946:  s'ataint  la  sele  et  le  cheval 

deriere  et  tranche  tot  p>ar  mi ; 

Cl.  u.  L.  11431:     le  cheval  par  mi  tronconna. 

Der  Ritter  selbst  bleibt  in  beiden  Fassungen  unversehrt;  nur 
Yvain  büfst  seine  Sporen  ein. 

Im  übrigen  ist  von  Wichtigkeit,  dafs  der  Ritter  in  beiden 
Gedichten  nun  im  Schlosse  eingesperrt  ist;  vgl. 

Low.  961:  einsi  fu  mes  sire  Yvains  pris 

Cl.  u.  L.  II 432:      Ore  est  Gauvains  en  male  frape1, 
ne  set,  conment  il  en  eschape, 

Nach  alledem  scheinen  hier  unleugbare  Beziehungen  zu  der 
Episode  im  Low.  vorhanden  zu  sein.  — 

Nun  spielt  aber  eine  Falltür  auch  in  der  Mule  s  ans  fr  ein 
(V.  464  —  70)  eine  Rolle,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  dieses  Werk 
auch  als  Vorlage  in  Betracht  kommen  kann.  Dafür  liefse  sich 
zunächst  die  Tatsache  geltend  machen,  dafs  der  Ritter  in  Cl.  u.  L. 
wie  in  der  Mule  s.  fr.  die  Falltür  herabkommen  sieht,  während  im 
Low.  nichts  davon  erwähnt  wird;  vgl. 

Mule  s.  fr.  464 :        atant  voit  la  porte  venir, 

Cl.  u.  L.  II  427 :      Gauvains  voit  venir  erraument 
une  grant  porte  coleice 

Doch  besteht  insofern  wieder  ein  Unterschied,  als  der  Ritter 
in  der  Mule  s.  fr.  noch  Zeit  genug  hat,  seinem  Reittiere  —  hier 
nicht,  wie  im  Low.  und  in  Cl.  u.  L.,  einem  Pferde,  sondern  einem 
Maulesel  —  die  Sporen  zu  geben ,  während  die  Falltür  in  Cl.  u.  L. 
so  schnell  herunterkommt,  dafs  keinerlei  Zeit  zum  Handeln  bleibt.  — 
Zugunsten  der  Mule  s.  fr.  als  Vorlage  könnte  man  weiterhin  an- 
führen, dafs  in  beiden  Gedichten  gerade  Gauvain  das  Abenteuer 
besteht;  doch  kann  dies  bei  einem  so  bekannten  Ritter,  der  noch 
dazu  in  der  Mule  s.  fr.  fast  die  einzige  handelnde  Person  ist,  auf 
Zufall  beruhen.  Im  übrigen  lehren  auch  die  Einzelheiten,  dafs  die 
Darstellung  in  Cl.  u.  L.  dem  Low.  wesentlich  näher  steht  als  der 
Mule  s.  fr.  In  der  Mule  s.  fr.  wird  z.  B.  lediglich  von  einer  „porte" 
gesprochen  (V.  467),  nicht  von  einer  „porte  colant"  oder  „coleice", 
wie  in  den  anderen  Fassungen.  Der  Ritter  bleibt  in  der  Mule  s.  fr. 
ebenfalls  unversehrt;  aber  auch  das  Maultier  kommt  ziemlich 
glimpflich  davon:  es  büfst  nur  die  Hälfte  seines  Schwanzes  ein;  vgl. 


1  Sollte  vielleicht  „trape"  zu  lesen  sein? 
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Mule  s.  fr.  469 :      par  derriers  si  que  de  la  queue 
pres  de  la  moitie  li  desneue. 

Vor  allem  ist  zu  bedenken,  dafs  sonstige  stoffliche  Beziehungen 
des  Cl.  u.  L.-Romans  zur  Mule  s.  fr.,  die  eine  Verwertung  dieser 
kleinen  Dichtung  als  Vorbild  auch  anderweitig  sicherstellten,  nicht 
einwandfrei  zu  erweisen  sind  (vgl.  unten  3.  Abschn.,  3.  Gruppe) 
und  somit  auch  im  vorliegenden  Falle  gewisse  Ähnlichkeiten  lediglich 
aus  Gemeinsamkeit  der  Quelle,  des  Low.,  zu  erklären  sind. 

Einer  kurzen  Erwähnung  bedarf  noch  das  Vorkommen  einer 
Falltür  im  Karrenritter',  vgl. 

Karr.  2342 :  li  lessierent  apres  le  cors 

cheoir  une  porte  colant. 

Hier  werden  Lancelot  und  seine  beiden  Begleiter  durch  eine 
Falltür  eingeschlossen.  Die  weiteren  Einzelheiten  weichen  jedoch 
zu  sehr  von  Cl.  u.  L.  ab,  als  dafs  diese  Fassung  als  Vorlage  für 
unseren  Roman  in  Betracht  kommen  könnte. 

Schliefslich  ist  der  Falltür  zu  gedenken,  von  der  in  Manessiers 
Per ceval- Fortsetzung  erzählt  wird;  Beachtung  verdient  vielleicht 
die  wörtliche  Übereinstimmung  eines  Verses  mit  Cl.  u.  L.  11428 
(s.  oben),  obwohl  hier  der  Zufall  spielen  kann;   vgl. 

Conte  du  Gr.  (Man.)  36 144:     une  grant  porte  coule'ice  (:  lice) 
laissa  couler  tout  contreval 

Im  übrigen  aber  zeigt  diese  Stelle  mehr  Beziehungen  zur 
Mule  s.  fr.  als  zu  Cl.  u.  L. 


V.    Hilfreiches  Fräulein. 

In  Cl.  u.  L.  4500  ff.  läfst  der  Dichter  den  beiden  Helden- 
jünglingen,  als  sie  vom  Kampfe  gegen  den  König  Thoas  und 
dessen  Ritter  bereits  vollkommen  erschöpft  sind  und  befürchten 
müssen,  der  achtfachen  Übermacht  ihrer  Gegner  zu  unterliegen, 
in  dieser  hohen  Gefahr   eine   „pucele"   tatkräftig  zu  Hilfe  kommen. 

Dem  Cl.  u.  L.-  Dichter  hat  hier  jedenfalls  die  in  ihren  Grund- 
zügen gleichartige  Episode  des  Low.  vorgeschwebt,  wie  Yvain  durch 
Lunetes  Hilfe  aus  seiner  gefahrvollen  Lage  zwischen  den  beiden 
Fallgattern  erlöst  wird  (Low.  970  ff.). 

Im  einzelnen  bestehen  in  der  Art,  wie  das  Fräulein  Claris 
und  Laris  hilft,  gewifs  Verschiedenheiten  von  dem  Eingreifen  Lunetes; 
wesentlich  ist  aber  das  Gemeinsame  an  beiden  Darstellungen:  ein 
Fräulein  errettet  die  (bzw.  den)  Helden  ganz  freiwillig  aus  grofser 
Gefahr.  —  Welcher  besondere  Grund  das  Fräulein  in  Cl.  u.  L., 
dessen  Name  übrigens  gar  nicht  genannt  wird,  zur  Hilfeleistung 
veranlafst,  bleibt  unerwähnt;  im  Low.  handelt  es  sich  um  einen 
Akt  der  Dankbarkeit  gegen  Yvain,  weil  er  sich  einst  am  Artushofe 
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Lunetes  trotz  ihres  noch  etwas  unbeholfenen  Benehmens  freundlich 
angenommen  und  sie  nicht,  wie  die  anderen  Ritter,  durch  völlige 
Nichtachtung  gekränkt  hatte.  —  Wörtliche  Anklänge  von  Beweis- 
wert kommen  in  der  fraglichen  Episode  nicht  vor ;  allenfalls  könnte 
man  die  folgenden  Verse  nebeneinanderstellen,  obwohl  auch  ihre 
Übereinstimmungen  möglicherweise  auf  Zufall  beruhen ;  vgl. 

Low.  975 :  et  l'uz's  apris  li  referma. 

Cl.  u.  L.  4510 :        Vuis  afiris  eus  bien  refermerent. 


VI.    Abschlufs  der  Belagerung  einer  Frauenburg. 

Berührungen  mit  dem  Low.  bestehen  augenscheinlich  zwischen 
dem  Abschlüsse  der  Belagerung  der  Königin  Blanche  durch  Nador 
und  der  Art,  wie  der  Krieg  des  Grafen  Alier  gegen  Laudine  sein 
Ende  findet.  In  beiden  Fällen  hat  ein  feindlich  gesinnter  Fürst 
einer  Dame  bereits  schweren  Schaden  zugefügt;  schliefslich  aber 
mufs  er  sich  dem  Helden  der  Dichtung  (Claris  bzw.  Yvain)  ergeben 
und  sein  Schwert  überreichen.  Der  gefangene  Feind  wird  zum 
Schlosse  geführt;  alles  Volk  jubelt  vor  Freude  und  geht  dem  bzw. 
den  Siegern  entgegen;  die  Schlofsherrin ,  von  derselben  Freude 
erfüllt,  zieht  gleichfalls  zu  ihm  hin.  Sodann  verspricht  der  Besiegte 
die  Friedensbedingungen,  die  man  ihm  stellt,  zu  halten.  Die 
Dame  möchte  nun  gern  den  Sieger  einige  Zeit  in  ihrem  Schlosse 
gastlich  beherbergen,  allein  der  Befreier  wünscht  weiterzuziehen. 
Allerdings  fällt  dieser  letzte  Zug  weniger  stark  ins  Gewicht,  da  in 
Cl.  u.  L.  die  Einladung  der  Dame  zu  längerem  Verweilen  mehr 
einen  natürlichen  Ausdruck  ihrer  Dankbarkeit  darstellt,  während 
im  Low.  der  Grund  dieses  Verhaltens  wesentlich  tiefer  liegt ;  daher 
auch  Laudinens  Zorn,  als  sie  ihre  Aufforderung  zurückgewiesen 
sieht  (vgl.  Low.  3290  —  3324;  Cl.  u.  L.  2231 — 2320). 

Im  Wortlaute  bestehen  keine  Übereinstimmungen  zwischen 
beiden  Darstellungen,  wohl  aber  entspricht  der  Aufbau  der  er- 
wähnten Episode  in  Cl.  u.  L.  in  seinen  Grundzügen  dem  Verlauf 
im  Low.  durchaus,  selbst  wenn  zuzugeben  ist,  dafs  sich  auch  für 
Motive  wie  die  ja  auch  sonst  mehrfach  vorkommende  Belagerung 
eines  von  einer  Dame  beherrschten  Schlosses  in  der  Artusepik 
eine  gleichartige  Technik  herausgebildet  hat. 


VII.     Kampf  gegen  dreifache  Übermacht  zur  Entscheidung 
eines  Frauenschicksals. 

Von  kleinen  Abänderungen,  die  den  Kern  aber  doch  deutlich 
genug  erkennen  lassen,  abgesehen,  hat  offenbar  auch  die  folgende 
Episode  aus  dem  Low.  dem  Cl.  u.  L.-Dichter  als  Vorbild  gedient:1 


1  Vgl.  den  kurzen  Hinweis  bei  Alton  S.  S18. 


173 

Yvain  ist  wieder  zur  Zauberquelle  und  dem  „perron"  zurück- 
gekehrt und  trägt  sich  mit  Selbstmordgedanken,  da  vernimmt  er 
aus  der  Tiefe  der  Kapelle  die  Stimme  eines  weiblichen  Wesens, 
in  der  er  schliefslich  die  Lunetes  erkennt;  sie  erzählt  Yvain,  um 
seinetwillen  sei  sie  des  Verrats  an  ihrer  Herrin  angeklagt  und  in 
die  Kapelle  eingesperrt  worden.  Am  nächsten  Tage  werde  man 
sie  verbrennen,  falls  sich  bis  dahin  nicht  ein  Ritter  bereit  erkläre, 
sie  gegen  drei  andere  Ritter  zu  verteidigen  (Low.  3563  fr.). 

In  Cl.  u.  L.  begegnen  die  beiden  Gefährten  einem  ganz  ab- 
gezehrt aussehenden  Ritter;  es  ist  König  Carados,  der  zu  Artus 
reitet,  um  dessen  Hilfe  anzuflehen.  Wie  er  erzählt,  hat  er  sich 
gelegentlich  eines  Streites  mit  König  Ladas  erboten,  seine  schöne 
Gattin  im  Verein  mit  zwei  anderen  Rittern  gegen  die  dreifache 
Anzahl  von  Rittern  zu  verteidigen  (Cl.  u.  L.  2836  fr.). 

In  beiden  Fällen  also  ein  Kampf  gegen  eine  dreifache  Über- 
macht, von  dessen  Ausgang  im  Low.  Leben  oder  Tod  Lunetes, 
in  Cl.  u.  L.  Besitz  oder  Nichtbesitz  der  Geliebten  abhängen  soll: 
beide  Male  also  gleichzeitig  ein  Kampf  zur  Entscheidung  des  Loses 
einer  Dame,  wenn  auch  die  Art  dieser  Entscheidung  nicht  die 
gleiche  ist.  Hier  wie  dort  ist  der  Gedanke  eines  Kampfes  von 
der  Person  selbst  ausgegangen,  die  dann  so  schwer  darunter  zu 
leiden  hat;  und  zwar  erfolgt  bei  beiden  der  Vorschlag  ganz  un- 
überlegt, als  ein  Einfall  des  Augenblicks,  dessen  Tragweite  erst  zu 
spät  erfafst  wird.  So  heifst  es  von  Lunete,  als  man  sie  des 
Verrats  bezichtigte,  ganz  entsprechend  ihrem  Bewufstsein  völliger 
Unschuld: 

Low.  3680:  si  respondi  com  esfreee, 

tot  maintenant  sanz  consoil  prandre 
que  je  m'an  feroie  defandre 
par  un  Chevalier  contre  trois." 

Und  in  Cl.  u.  L.  hat  Carados  auf  die  herausfordernde  Be- 
hauptung des  Königs  Ladas,  jener  sei  nicht  imstande  seine  Ge- 
liebte zu  verteidigen,  wenn  man  sie  ihm  mit  Gewalt  zu  entreifsen 
suchte,  auch  sofort  geantwortet: 

Cl.  u.  L.  2902:        Et  je  li  dis  sanz  plus  atendre, 
si  ieroie,  (tieus  est  mes  droiz), 
par  moi  toz  seus  encontre  trois, 
ou  moi  segont  encontre  .VI., 
ou  trois  contre  .IX.  par  devis. 

Dafs  beide  so  schnell  den  unüberlegten  Ausspruch  tun,  erklärt 
sich  zum  grofsen  Teile  aus  dem  vollen  Bewufstsein  ihres  Rechtes 
bzw.  ihrer  Schuldlosigkeit,  wie  Low.  3677fr.  und  Cl.  u.  L.  2903 
lehren. 

Gern  hätten  Lunete  sowohl  wie  Carados  nachträglich  ihren 
Vorschlag  wieder  zurücknehmen  wollen;  allein  der  Seneschall,  der 
Lunete    als   erster  öffentlich  des  Verrates  geziehen  hatte,   läfst  sich 
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darauf  nicht  ein  (Low.  3684 — 8).  Auch  Carados,  der  den  ver- 
messenen Vorschlag  ja  nur  „par  rage"  (Cl.  u.  L.  2908)  gemacht 
hatte,  nützt  die  zu  späte  Reue  über  sein  übereiltes  Anerbieten 
(Q.  u.  L.  2915  fr.)  nichts  mehr.  In  beiden  Dichtungen  einigt  man 
sich  auf  eine  Frist  von  40  Tagen;  vgl. 

Low.  3689 :  si  me  covint  d'un  Chevalier 

ancontre  trois  gage  bailiier 
par  respit  de  quarante  j'orz. 

Cl.  u.  L.  2931 :        a  quarante  jours  s'acorderent 

Man  würde  dieser  Einzelheit  keinen  besonderen  Wert  bei- 
messen dürfen,  wenn  sie  die  einzige  Berührung  der  in  Frage 
stehenden  Episoden  wäre;  denn  derartige  vierzigtägige  Fristen 
werden  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  genannt.  So  will  z.  B. 
im  Perc.  Guigambresil  binnen  40  Tagen  Gauvain  des  Verrates 
überführen;  vgl. 

Perc.  6166:  Et  eil  dist  qu'il  le  prouvera 

de  traison  laide  et  vilaine, 
ains  le  cief  d^une  quarentaine, 
devant  le  roi  de  Cavalon 

Auch  im  Low.  spielt  noch  ein  zweites  Mal  eine  derartige  Frist 
von  40  Tagen  eine  Rolle,  auf  die  noch  zurückzukommen  sein  wird 
(vgl.  Low.  4802  ff.);  ein  weiteres  Beispiel  einer  Frist  der  gleichen 
Länge  bietet  Ch.  2  esp.  302 — 9.  Es  hat  den  Anschein,  dafs  bei 
bestimmten  Anklagen,  vielleicht  gerade  bei  solchen  wegen  Verrats, 
nach  altem  Gewohnheitsrechte  stets  eine  Frist  der  genannten  Länge 
festgesetzt  wurde.  — 

Nach  Abschlufs  der  Vereinbarung  sehen  sich  Lunete  sowohl 
wie  Carados  nach  Rittern  um,  die  ihnen  zur  glücklichen  Erfüllung 
ihrer  schweren  Aufgabe  behilflich  sein  könnten,  —  doch  vergebens. 
Beide  suchen,  wie  das  in  Artusromanen  auch  sonst  des  öfteren 
geschieht  (vgl.  z.  B.  Ferg.  5325  fr.,  in  Cl.  u.  L.  noch  V.  809  ff., 
21  515  ff.),  bei  König  Artus  Hilfe:  Lunete  ist  schon  dort  gewesen, 
jedoch  vergeblich,  da  Gauvain  nicht  zugegen  war;  Carados  befindet 
sich  gerade  auf  dem  Wege  zum  Artushofe,  als  Claris  und  Laris 
ihm  begegnen. 

Gröfsere  Beachtung  als  dieses  allgemeine  Motiv  des  Hilfe- 
suchens  bei  König  Artus  verdient  die  Tatsache,  dafs  in  beiden 
Werken  die  Erzählung  von  dem  Kampfe  gegen  eine  dreifache 
Übermacht  ziemlich  ungläubig  aufgenommen  und  die  Durchführbar- 
keit dieser  Aufgabe  stark  bezweifelt  wird.  Zwar  geschieht  dies  in 
verschiedener  Form,  doch  bestehen  immerhin  gewisse  Anklänge;  vgl. 

a)  die  Worte  Yvains: 
Low.  3617:  „Comant,  por  Deu,  sont  ü  donc  troi?u 
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ebd.  3620:  „Et  qui  sont  eil  qui  tant  vos  aimment, 

don  li  uns  st  hardiz  seroit 
qu'a  trois  conbatre  s'oseroit 
por  vos  sauver  et  garantir?" 

b)  die  Worte  des  Claris: 

Cl.  u.  L.  2950 :       fole  parole  vos  oi  dire; 

de  trois  encontre  .IX.  combatre, 
ce  n'est  mie  por  [soi]  esbatre 
ne  pour  preudome  maintenir; 
si  vous  deussiez  bien  tenir 
d'entreprendre  si  grant  folie, 
qu'achever  ne  porriez  mie. 

Trotzdem  erbieten  sich  Yvain  sowohl  wie  Claris  und  Laris 
zur  Hilfe.  —  In  der  Art  der  Aufnahme,  die  diese  Zusage  bei  den 
Bedrängten  findet,  und  dem  weiter  Folgenden  weicht  freilich  Cl. 
u.  L.  erheblich  vom  Low.  ab;  doch  erklären  sich  diese  Abweichungen 
sehr  leicht  aus  dem  verschiedengearteten  Verhältnisse,  in  dem  einer- 
seits Yvain  zu  Lunete,  anderseits  Claris  und  Laris  zu  Carados  stehen. 

Dafs  der  Ausgang  des  Kampfes  in  beiden  Fassungen  so  ziemlich 
der  gleiche  ist,  darf  uns  nicht  weiter  verwundern:  im  Low.  wird 
einer  der  drei  Ritter,  der  Seneschall,  getötet,  während  sich  die 
anderen  zwei  Yvain  ergeben;  in  Cl.  u.  L.  töten  Carados,  Claris  und 
Laris  fünf  ihrer  Gegner,  die  vier  überlebenden  strecken  die  Waffen. 
Die  Schilderung  des  Kampfes  selbst  weist  keine  gemeinsamen 
Züge  auf.  — 

Erfolgreiche  Kämpfe  einzelner  Ritter  gegen  Übermacht  sind 
gewifs  auch  anderwärts  in  der  Artusepik  anzutreffen,  da  gerade 
derartige  Schilderungen  die  Tapferkeit  des  Helden  in  hellstem 
Lichte  erstrahlen  lassen.  Einen  Kampf  gegen  dreifache  Übermacht 
hat  z.  B.  Lancelot  im  Rigomer  zu  bestehen,  wo  ihm  drei  Räuber 
feindlich  entgegentreten,  aber  sämtlich  seinen  Streichen  erliegen 
(vgl.  Rig.  1959 — 2065);  doch  beschränkt  sich  das  Gemeinsame  mit 
der  besprochenen  Cl.  u.  L.-Episode  lediglich  auf  diesen  einen  Punkt. 


VIII.     Erbschaftsstreit. 

In  Cl.  u.  L.  10269  fr.  kommt  Bedoier  in  ein  Schlofs,  dessen 
Herr  von  seinem  Bruder  belagert  wird;  der  Grund  dieser  Be- 
lagerung ist  ein  Erbschaftsstreit  zwischen  beiden  Brüdern. 

Möglicherweise  ist  der  Cl.  u.  L. -Dichter,  wenigstens  zum  Teil, 
zu  dieser  Episode  durch  den  bekannten  Erbschaftsstreit  zwischen 
den  zwei  Schwestern  im  Low.  (V.  4703fr.)  angeregt  worden;  Alton 
hat  bereits  kurz  auf  derartige  Beziehungen  hingewiesen  (S.  819). 
In  der  einzelnen  Darstellung  freilich  bestehen  keine  eigentlichen 
Übereinstimmungen;  doch  verdienen  folgende  Berührungspunkte 
Beachtung: 
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a)  Nach  dem  Tode  des  Vaters  (vgl.  Low.  4703 ff.;  Cl.  u.  L. 
10  295  ff.)  will  im  Low.  die  ältere  Schwester  sich  das  ganze  Land 
aneignen  und  ihrer  jüngeren  Schwester  gar  nichts  zugestehen;  in 
Cl.  u.  L.  ergreift  der  eine  der  beiden  Brüder  tatsächlich  Besitz  vom 
gesamten  Land,  doch  zwingen  ihn  seine  Barone,  seinem  Bruder 
wenigstens  ein  starkes  Schlofs  zu  lassen;  allein  auch  dieses  Schlofs 
sucht  er  ihm  mit  Heeresmacht  zu  entreifsen. 

b)  In  beiden  Werken  ist  die  zu  Unrecht  enterbte  Person  im 
Gegensatz  zur  anderen  eine  sehr  friedfertige  Natur,  wie  in  Cl.  u.  L. 
die  folgende  Äufserung  lehrt;  vgl. 

Cl.  u.  L.  10322:     et  se  ja  pooit  avenir, 

que  g'eusse  pes  a  tnon  frere, 
foi  que  je  doi  l'ame  ma  mere, 
touz  jours  de  euer  vous  serviroie. 

Für  den  Low.  verweise  ich  in  dieser  Beziehung  auf  das  Ver- 
halten der  jüngeren  Schwester  bei  dem  Kampfe  zwischen  Gauvain 
und  Yvain  (Low.  6172 — 9). 

c)  Wie  sich  im  Low.  die  jüngere  Schwester  hilfesuchend  an 
Yvain  wendet,  so  tut  dies  in  Cl.  u.  L.  der  belagerte  Bruder  bei 
Bedoier. 

d)  Zu  bemerken  ist  aufserdem,  dafs  Bedoier  in  dem  belagerten 
Schlosse  für  40  Tage  Aufenthalt  nimmt;  vgl. 

Cl.  u.  L.  10331:     Ainsi  prist  leanz  son  sejor 
Bedoiers  bien  .  XL .  jour. 

Im  Low.  wird  der  jüngeren  Schwester  eine  Frist  von  40  Tagen 
gewährt,  innerhalb  deren  sie  sich  nach  einem  Fürsprecher  umsehen 
solle;  vgl. 

Low.  4802:  S'ele  viaut,  porchacier  se  puet 

au  mains  jusqu'a  quaranta  jorz 
au  jugemant  de  totes  corz. 

Allerdings  sahen  wir  bereits  oben  (vgl.  S.  174),  dafs  die  Zu- 
erkennung  gerade  eines  vierzigtägigen  Zeitraums  als  Frist  an- 
scheinend einem  festen  Rechtsbrauche  entsprach. 

e)  Der  Abschlufs  beider  Episoden  ist  bei  Crestien  wie  in  Cl. 
u.  L.  insofern  der  gleiche,  als  es  schliefslich  zu  einer  friedlichen 
Einigung  zwischen  den  Brüdern  bzw.  Schwestern  kommt,  wenn 
auch  in  Cl.  u.  L.  ohne  so  grofse  Schwierigkeiten  wie  im  Low. 

Neben  diesen  nicht  unwesentlichen  Berührungspunkten  ver- 
mögen die  im  übrigen  zwischen  beiden  Darstellungen  bestehenden 
weitgehenden  Verschiedenheiten  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Ein- 
flusses des  Low.  bei  der  fraglichen  Episode  nicht  zu  vermindern.  — 
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Ein  Erbschaftsstreit  spielt,  vielleicht  ebenfalls  in  Anlehnung  an 
den  Low.,  auch  im  Rigomer  eine  gewisse  Rolle;  doch  handelt  es 
sich  dort  weder  um  ein  Schwestern-  noch  um  ein  Brüderpaar. 
Vielmehr  will  der  Neffe  eines  hochgestellten  Herrn  nach  dessen 
Tode  seiner  Witwe,  einer  Fremden,  die  im  Lande  nur  wenige 
Anhänger  hat,  ihr  Erbteil  streitig  machen  und  durch  einen  parteiisch 
zusammengesetzten  Gerichtshof  das  Recht  auf  seine  Seite  ziehen. 
Durch  das  tatkräftige  Eingreifen  Lanselots  und  seinen  Sieg  über 
Macob  Dicrac,  den  habsüchtigen  Neffen,  wird  der  Streit  jedoch  zu 
gunsten  der  Witwe  entschieden  (vgl.  Rig.  1529 — 1808).  Obwohl 
hier  also  ein  mit  Cl.  u.  L.  im  allgemeinen  durchaus  verwandtes 
Grundmotiv  vorliegt,  weisen  doch  die  oben  erwähnten  gemeinsamen 
Einzelheiten  mehr  auf  den  Low.  als  auf  Rig.  als  Vorlage. 


IX.    Zwangsarbeit. 

Nachdem  Claris  und  Laris  der  Königin  Blanche  im  Kriege 
mit  Nador  tatkräftig  beigestanden  und  ihren  Gegner  besiegt  haben 
(s.  oben  S.  172),  gelangen  sie  zu  einem  Turme,  und  dort  erblicken 
sie  zahlreiche  Ritter  bei  drückender  Zwangsarbeit:  alle  Tage  müssen 
sie  schwere  Steine  schleppen.  —  Das  Vorbild  für  diese  Episode 
dürfte,  so  paradox  es  klingen  mag,  die  Erzählung  von  den  Seiden- 
arbeiterinnen im  Low.  gewesen  sein.  Gewifs  handelt  es  sich  dort 
um  Arbeiterinnen,  nicht  um  Ritter;  die  besondere  Art  der  Be- 
schäftigung ist  verschieden;1  auch  der  Grund,  weshalb  die  Arbeit 
verrichtet  werden  mufs,  ist  nicht  der  gleiche.  Gemeinsam  jedoch 
ist  beiden  Darstellungen  der  Charakter  der  Beschäftigung  als  einer 
Zwangsarbeit. 

Sehr  wesentlich  ist  sodann,  dafs  in  beiden  Fällen  zwei  Kobolde 
Ritter  wie  Arbeiterinnen  zur  Arbeit  zwingen;  vgl. 

Low.  5271:  ou  il  a  deuz  fiz  de  deable, 

si  nel  tenez  vos  mie  a  fable! 
Que  de  fame  et  de  netun  furent. 

ebd.  5512:  A  tant  vienent  hideus  et  noir 

amedui  li  fil  au  netun. 

Cl.  u.  L.  2355  :       Dui  glouton,  ce  sachiez,  les  gardent 

ebd.  2412:  li  dui  compaignon  venir  voient 

les  noitons  armez  richement, 


1  In  Cl.  u.  L.  scheinen  in  die  genannte  Episode  auch  antike  Einflüsse 
hineinzuspielen;  jedenfalls  weisen  namentlich  die  folgenden  Verse  stark  auf 
den  Sisyphus-Mythus  hin: 

Cl.  u.  L.  2352:        pierres  pesanz  et  granz  portoient; 
tant  n'avoient  le  jor  port6, 
la  nuit  n'eussent  raporte\ 
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ebd.  2428:  conment  vous  nous  delivrerez 

de  cez  deables  forsenez !" 

Der  Unterschied,  dafs  Crestien  von  Söhnen  eines  Kobolds 
und  einer  Frau,  also  von  Mischlingen,  spricht,  während  die  beiden 
Ungeheuer  in  Cl.  u.  L.  schlechthin  als  Kobolde  bezeichnet  werden, 
fallt  nicht  weiter  ins  Gewicht;  denn  der  Rassencharakter  der  Kobolde 
hat,  wie  die  schlechte  Behandlung  der  Arbeiterinnen  zeigt,  durch 
das  menschliche  Element  in  ihrer  Abstammung  keinerlei  Änderung 
erfahren. 

In  beiden  Gedichten  wird  uns  das  elende  Aussehen  der  Ritter 
wie  der  Arbeiterinnen  geschildert;  vgl. 

Low.  5232:  qu'eles  sont  de  cors  et  de  vout 

megres  et  pales  et  dolantes, 

Cl.  u.  L.  2348:        maint  che  valier  a  coulor  pale 
ont  en  cele  sale  veu. 

Man  vergleiche  auch  Low.  5198 — 5205  und  Cl.  u.  L.  2358 — 61 ; 
diese  Verse  zeichnen  noch  genauer  das  erbarmungswürdige  Äufsere 
der  Arbeitenden,  wenn  auch  entsprechend  der  verschiedenartigen 
Tätigkeit  mit  anderen  Einzelzügen. 

Auch  die  unzureichende  Ernährung  wird  von  beiden  Dichtern 
hervorgehoben;  vgl. 

Low.  5301:  et  toz  jorz  fain  et  soif  avrons; 

ja  tant  gaeignier  ne  savrons 
que  miauz  an  aiiens  a  mangier. 
Del  pain  avons  a  grant  dangier, 

Cl.  u.  L.  2365 :       ne  menjuent  fors  iaue  et  pain, 
de  quoi  il  esbatent  lor  fain. 

Man  könnte  in  diesem  gleichen  Zusammenhange  vielleicht  auch 
die  Anklänge  in  folgenden  Versen  auf  eine  Reminiszenz  zurück- 
führen, obwohl  es  sich  um  im  allgemeinen  bereits  formelhaft  ge- 
wordene Wendungen  handelt: 

Low.  5292:  qui  a  honte  somes  livrees 

et  a  dolor  et  a  tneseise. 
Ja  mes  n'avrons  rien  qui  nos  pleise. 

Cl.  u.  L.  2362:       petit  se  pueent  deporter 

eil,  qui  vivent  en  tel  mesaise, 
car  il  n'ont  chose,  qui  lor  plaise. 

Weiterhin  wird  hier  wie  dort  erwähnt,  dafs  die  Gefangenen 
Tag  für  Tag,  ja  selbst  während  eines  Teiles  der  Nacht,  arbeiten 
müssen;  vgl. 

Low.  5320:  Des  nuiz  grant  partie  veillons 

et  tot  les  jorz  por  gaeignier; 
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Cl.  u.  L.  2351:        Touz  les  jours  du  mont  laboroient, 


ebd.  2353:  tant  n'avoient  le  jor  porte, 

la  nuit  n'eussent  raporte\ 

In  Cl.  u.  L.  weist  der  Dichter  noch  ausdrücklich  darauf  hin, 
dafs  die  Ritter  auch  am  Sonntage  ihre  Arbeit  zu  vollführen  haben 
(vgl.  Cl.  u.L.  2373  f.). 

In  beiden  Romanen  erfahren  die  Helden  (dort  Yvain,  hier 
Claris  und  Laris)  die  Leidensgeschichte  von  den  Leidenden  selbst; 
erst  wenn  beide  Kobolde  besiegt  werden,  steht  ihnen  die  Freiheit 
bevor  (Low.  5285 — 91;  Cl.  u.  L.  2401 — 10);  gleichzeitig  kündigen 
sie  den  Helden  an,  dafs  sie  mit  den  Kobolden  werden  kämpfen 
müssen  und  dafs  ihr  eigenes  Schicksal  von  dem  Ausgange  dieses 
Kampfes  abhängen  werde. 

Die  Darstellung  des  Kampfes  mit  den  Unholden  ist  in  den 
Einzelheiten  durchaus  verschieden;  zu  erwähnen  wäre  höchstens, 
dafs  Yvain  anfangs  allein,  dann  aber  unter  eifriger  Unterstützung 
seines  Löwen  den  Gegnern  gegenübersteht  und  auf  diese  Weise 
auch  ein  Kampf  von  zweien  gegen  zwei  zustande  kommt,  wie  ihn 
Cl.  u.  L.  zeigt.  Der  Ausgang  des  Kampfes  ist  insofern  der  gleiche, 
als  Yvain  sowohl  wie  Claris  und  Laris  siegreich  aus  ihm  hervor- 
gehen; indessen  bestehen  doch  auch  hier  Unterschiede:  im  Low. 
wird  nur  der  eine  Kobold  getötet,  der  andere  ergibt  sich;  in  Cl. 
u.  L.  finden  beide  den  Tod. 

Natürlich  herrscht  in  beiden  Fassungen  nach  dem  glücklichen 
Gelingen  des  Kampfes  grofse  Freude  bei  Arbeiterinnen  und  Rittern; 
denn  die  Gefangenen  sind  ja  nunmehr  frei.  — 

So  deutlich  die  mannigfachen  Beziehungen  der  geschilderten 
Episode  auf  den  Low.  als  Vorbild  weisen,  verdient  doch  noch  eine 
Form  Berücksichtigung,  welche  das  gleiche  Motiv  in  einem  anderen 
Artusromane  gefunden  hat,  in  der  anonymen  Fortsetzung  des 
Conte  du  Graal.  Dort  widerfährt  Carahes  schwerster  Schimpf  in 
einem  Schlosse,  dessen  Herr,  ein  Ritter  von  zwerghafter  Gestalt,  ihm 
die  Wahl  läfst,  nach  Jahresfrist  entweder  mit  ihm  zu  kämpfen  oder 
sich  in  seinem  industriellen  Unternehmen,  wie  1000  andere  von 
ihm  unterworfene  Ritter,  zu  niedriger  Arbeit  verwenden  zu  lassen 
(Conte  du  Gr.  21376 — 420).  Von  diesen  Rittern  kommt  aller- 
dings Carahes  keiner  zu  Gesicht,  wohl  aber  sieht  er  in  einem  Zimmer 
80 — 100  Mädchen  allerlei  Gegenstände,  wie  Taschen,  Gürtel  u.  dgl., 
verfertigen  (Conte  du  Gr.  21437 — 4°)-  Dafs  der  Anonymus  selbst 
jedenfalls  den  Low.  nachgeahmt  hat,  zeigt  der  Hinweis  auf  die 
Beschäftigung  der  Ritter  als  Weber  von  allerlei  Stoffen.  Andrerseits 
kann  der  Umstand,  dafs  hier  nicht  nur  Mädchen,  sondern  auch 
besiegte  Ritter  Zwangsarbeiten  verrichten  müssen,  vom  Cl.  u.  L.- 
Dichter dieser  Darstellung  entnommen  worden  sein.  Im  übrigen 
jedoch  zeigt  die  Fassung  des  Conte  du  Gr.  so  wenig  Verwandtschaft 
in  Einzelheiten  mit  der  in  Cl.  u.  L.,  dafs  sie  neben  dem  Low.  kaum 
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als  Quelle  in  Betracht  kommt.  Von  Teufeln  ist  ebensowenig  die 
Rede,  wie  auf  das  Äufsere  der  Arbeitenden  eingegangen  wird; 
auch  die  Einlegung  einer  Frist  ist  in  Cl.  u.  L.  nicht  wiederzufinden. 
Wohl  findet  schliefslich  ein  Kampf  zwischen  Carahes  und  dem 
Zwergritter  statt,  in  dem  dieser  unterliegt;  allein  er  wird  nur  ganz 
flüchtig  gestreift  (Conte  du  Gr.  21678 — 96)  und  die  anscheinende 
Befreiung  der  Arbeiter  nur  so  dunkel  angedeutet  (Conte  du  Gr. 
21  7 17 — 9),  dafs  diese  Episode  gegenüber  den  sonstigen  Gescheh- 
nissen als  untergeordnet  vollkommen  zurücktritt.  Auch  die  ganze 
wenig  rühmliche  Art,  die  Carahes  in  dem  Abenteuer  an  den  Tag 
legt,  läfst  das  Zwangsarbeitsmotiv  in  der  Form  des  Conte  du  Gr. 
als  Vorlage  des  Cl.  u.  L.- Dichters  fast  gänzlich  ausscheiden,  um  so 
mehr  als  selbst  bei  weitergehender  Verwertung  der  Low.  als  indirekte 
Quelle  bestehen  bliebe. 


X.     Tribut  an  den  Teufel. 

Spuren  der  soeben  besprochenen  Zwangsarbeitsepisode  des 
Low.  begegnen  noch  an  anderer  Stelle  des  Cl.  u.  L.- Romans,  und 
zwar  hat  der  Tribut  von  30  Jungfrauen,  der  den  zwei  Teufeln 
alljährlich  entrichtet  wird,  zur  Nachbildung  angeregt  (Low.  52696".). 
—  In  Cl.  u.  L.  17913  fr.  gerät  Yvain  zu  einem  Schlosse,  dessen 
früherer  Besitzer  mit  dem  Teufel  einen  Pakt  geschlossen  hat,  um 
durch  seine  Hilfe  in  den  Besitz  einer  Dame  zu  gelangen.  Als 
Gegenleistung  hatte  sich  der  Teufel  einen  jährlichen  Tribut  aus- 
bedungen, und  zwar  sollte  ihm  in  jedem  Jahre  ein  Ritter  aus- 
geliefert werden.  —  In  weiteren  Einzelheiten  allerdings  geht  die 
Darstellung  beider  Dichtungen  auseinander;  gemeinsam  ist  lediglich 
das  Motiv  eines  jährlich  an  den  Teufel  zu  entrichtenden  Tributs. 
Während  im  Low.  zwei  Teufel,  anscheinend  Kobolde  von  unter- 
geordneter Stellung,  den  Tribut  entgegennehmen,  scheinen  wir  es 
in  Cl.  u.  L.  mit  dem  Oberteufel  selbst  zu  tun  zu  haben;  man  ver- 
gleiche jedenfalls 


Cl.  u.  L.  18032:     et  quant  le  voit  li  Sathenas. 


Beachtenswert  für  die  Frage  einer  Abhängigkeit  der  genannten 
Episode  vom  Low.  ist  die  Tatsache,  dafs  beide  Male  gerade  Yvain 
das  Schlofs  des  Tributpflichtigen  betritt  und  durch  den  Sieg  über 
den  (bzw.  die)  Teufel  die  Erlösung  von  der  lastenden  Abgabe 
bewirkt;  auch  Alton  hat  bereits  auf  diesen  Punkt  hingewiesen 
(S.  819  der  Cl.  u.  L.-  Ausgabe).  Dafs  vor  Yvains  Ankunft  schon 
mancher  andere  Ritter  dem  (bzw.  den)  Teufel (n)  unterlegen  ist 
(vgl.  Low.  53290".;  Cl.  u.  L.  18060 f.),  entspricht  nur  dem  allgemeinen 
Typus  derartiger  Befreiungsszenen. 


i8i 

XI.  Kämpfe  gegen  Tiere  und  Eingreifen  zugunsten  solcher. 

Der  Kampf  zwischen  Löwe  und  Schlange  im  Low.  einerseits 
und  die  Bekämpfung  der  Schlange  durch  Yvain  andrerseits  scheint 
dem  Cl.  u.  L. -Dichter  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin 
besonders  reiche  Anregung  geboten  zu  haben,  wie  mehrere  Episoden 
in  CL  u.  L.  deutlich  lehren. 

I.  Zunächst  kann  der  Kampf,  den  die  beiden  jungen  Helden 
Claris  und  Laris  gegen  acht  Schlangen,  eine  alte  mit  ihren  Jungen, 
bestehen,  eine  Reminiszenz  an  den  Low.  darstellen,  obwohl  die 
Ausgestaltung  des  Abenteuers  in  den  Einzelheiten  eine  vollkommen 
andere  ist.  Es  würde  hier  lediglich  ganz  allgemein  das  Motiv 
eines  Kampfes  mit  einer  oder  mehreren  Schlangen  in  Frage 
kommen.  Im  einzelnen  liegen  Berührungspunkte  nur  insofern  vor, 
als  es  sich  in  beiden  Dichtungen  um  giftige  und  feuerspeiende 
Schlangen  handelt ;  die  schwachen  wörtlichen  Anklänge,  durch 
den  gleichen  Sachverhalt  bedingt,  können  freilich  zufällige  sein ;  vgl. 

Low.  3359;  Et  li  serpanz  est  venimeus, 

si  li  saut  par  la  bocke  feus, 
Cl.  u.  L.  545 1 :        en  cele  voie  a  une  guivre, 

feu  ardant  par  la  bouche  livre 

et  venin  ensemble  melle. 

Der  Erwähnung  des  Ausspeiens  feurigen  Geifers  darf  man 
keine  allzuhohe  Bedeutung  beimessen;  auch  in  der  Mule  sans 
frein  z.  B.  ist  von  solchen  Schlangen  die  Rede,  so  verschieden 
auch  im  übrigen  die  Schilderung  sein  mag;  vgl. 

Mules.fr.  182:        moult  grans  coluevres  et  serpenz, 
escorpions  et  autres  bestes 
qui  feu  gitoient  par  les  festes 

Im  Fergus  kommt  selbst  ein  Kampf  mit  einer  derartigen 
Schlange  vor;  vgl. 

Ferg.  4251 :  Harne  et  fu  par  sa  gole  rue 

Natürlich  dürfen  wir,  wenn  unser  Verfasser  das  Motiv  eines 
Kampfes  mit  giftigen,  feuerspeienden  Schlangen  etwa  doch  gerade 
dem  Low.  entnommen  haben  sollte,  was  keineswegs  sicher,  wenn 
auch  immerhin  möglich  ist,  dies  nicht  in  der  Weise  auffassen,  als 
habe  Crestiens  Phantasie  erst  derartige  Fabelwesen  ersonnen.  Ihr 
Ursprung  liegt  viel  weiter  zurück  in  den  frühsten  Zeiten  der  Mythen- 
und  Sagenbildung.  Wir  haben  es  auch  jedenfalls  im  Low.  nicht 
mit  einer  Schlange  im  gewöhnlichen  Sinne  zu  tun,  obwohl  die 
Beschreibung  keine  näheren  Anhaltspunkte  liefert,  sondern  mit 
einem  Ungetüm  von  der  Art,  wie  sie  auch  die  Sagenwelt  anderer 
Völker  als  Lindwurm,  Drachen  und  verwandte  Wesen  geschaffen 
hat ;  in  Cl.  u.  L.  zeigt  die  Schilderung  im  einzelnen,  dafs  Ungeheuer 
mit  Tatzen,  scharfen  Krallen  und  Flügeln  gemeint  sind,  nicht  nur 
glatte  Schlangen. 
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Wenn  der  Kampf  Yvains  mit  der  Schlange  im  Low.  eine 
besondere  Bedeutung  für  den  weiteren  Gang  der  Handlung  besitzt, 
so  würden  wir  für  unsern  Dichter  höchstens  annehmen  dürfen : 
ein  Kampf  mit  feuerschnaubenden  Giftschlangen  galt  als  etwas 
besonders  Gefährliches ;  da  Yvain  einen  solchen  bestanden,  mufsten 
auch  Claris  und  Laris  einem  derartigen  gefahrvollen  Abenteuer 
ausgesetzt  werden ;  um  aber  ihre  Tapferkeit  noch  in  ein  besonders 
gutes  Licht  zu  setzen,  wurde  die  Zahl  der  zu  bekämpfenden  Un- 
getüme auf  acht  erhöht,  wie  ja  auch  sonst  unser  Verfasser  ein 
Freund  der  gröfseren  Zahlen  ist. 

Erinnert  sei  noch  an  einen  anderen  Kampf  verwandter  Art 
in  Cl.  u  L. :  die  Befreiung  einer  bejahrten  Schlofsherrin  von  einem 
„dragon"   durch  den  Laiz  Hardiz  (Cl.  u.  L.  10810 — 941). 

2.  Deutlicher  als  in  dem  soeben  besprochenen  Falle  des 
Kampfes  gegen  eine  oder  mehrere  Schlangen  zeigen  sich  die  Be- 
ziehungen zum  Low.  in  der  Art,  wie  der  Kampf  zwischen  Löwe 
und  Schlange  anregend  gewirkt  hat.  Bekanntlich  wird  Yvain  un- 
vermutet Zeuge  dieses  eigenartigen  Kampfes  zwischen  zwei 
Tieren  und  greift  in  den  Kampf  ein;  und  zwar  hilft  er  dem 
Löwen  und  tötet  die  Schlange,  weil  ihm  der  Löwe  als  das  edlere 
Tier  gilt  (Low.  3341  ff.).  1 

Eine  Nachahmung  dieses  Kampfes  zweier  Tiere  scheint  der 
Kampf  zwischen  einem  Stiere  und  einem  Wolfe  zu  sein,  dessen 
Zeuge  Bretiaus  wird  (Cl.  u.  L.  27952  fr.).  —  Zwar  greift  der  Ritter 
nicht  selbst  in  den  Kampf  ein;  aber  auch  er  nimmt  in  seinem 
Innern  Partei  für  eins  der  beiden  Tiere,  und  zwar  für  den  Stier, 
der  ihm  als  das  edlere  der  beiden  erscheint;  er  bezeichnet  ihn 
als  „molt  aperte  beste"  und  „beste  fiere"  (Cl.  u.  L.  27962  und 
27989),  so  wie  auch  der  Löwe  als  „beste  jantil  et  franche"  gerühmt 
wird  (Low.  3375).  In  beiden  Fällen  unterliegt  das  dem  Ritter 
unsympathische  Tier,  die  Schlange  (Low.  3377:  le  felon  serpant) 
in  der  einen,  der  Wolf  (Cl.  u.  L.  27955:  qui  avoit  lede  hure)  in 
der  anderen  Dichtung.  —  In  der  verschiedenen  Charakterbewertung 
der  miteinander  kämpfenden  Tiere  dürften  Einflüsse  der  Tier- 
dichtung, namentlich  des  Roman  de  Renart  mitspielen;  mag 
der  Kampf  im  Low.  im  wesentlichen  auch  eine  Nachbildung  des 
Androklusmythus  darstellen,  für  Cl.  u.  L.  scheint  hauptsächlich  der 
französische  Tierroman  mitgewirkt  zu  haben.  Auch  sonst  zeigt 
sich  ja,  dafs  unserem  Dichter  die  Tierdichtung  wohlvertraut  gewesen 
sein  mufs.2 


1  Ein  ähnlicher  Kampf  zwischen  einem  Drachen  und  einem  Löwen  wird 
später  (Anfang  des  14.  Jhs.)  nochmals  im  Roman  de  la  Dame  ä  la  Lycorne 
geschildert  (V.  6010  ff.),  den  Gennrich  (S.  50)  wohl  mit  Recht  auf  Crestiens 
Low.  zurückführt.  Verwandtes  erzählt  auch  der  Roman  von  Gilles  de  Chin 
(nach   1250)  V.  3730  ff. 

2  Vgl.  namentlich  folgende  deutliche  Anspielung: 
Cl.  u.  L.  20751 :      Tybers,    Ysengris  ne  Renars 

n'en  sevent  tant  come  il  par  soi. 
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3.  Ein  Eintreten  für  ein  Tier,  wenn  auch  nicht  für  ein  von 
einem  anderen  Tiere  bedrohtes,  sondern  für  ein  von  roher  Menschen- 
hand mifshandeltes  Wesen  wird  an  anderer  Stelle  Anlafs  zu  einem 
Kampfe  in  Cl.  u.  L.  —  So  wie  im  Low.  Yvain  durch  einen  lauten 
Schmerzensschrei,  den  er  mitten  in  einem  tiefen  Walde  vernimmt, 
auf  den  Schauplatz  des  Kampfes  zwischen  Löwe  und  Schlange  ge- 
führt wird,  so  hört  in  Cl.  u.  L.  Cliges  plötzlich  in  einer  tiefen  Wald- 
schlucht einen  lauten  Klageruf;  er  geht  der  Richtung  nach  und 
sieht,  wie  ein  vilain  einem  Stier  ein  Glied  nach  dem  andern  aus- 
reifst. —  Der  Kampf,  der  sich  schliefslich  zwischen  Cliges  und 
dem  vilain  erhebt,  erfolgt  allerdings  weniger,  weil  Cliges  dem  Tiere 
noch  helfen  möchte,  als  weil  der  vilain,  statt  ihm  über  den  Grund 
des  lauten  Schmerzensschreis  Auskunft  zu  geben,  sich  in  Schmäh- 
reden gegen  ihn  ergeht. 

Wenn  hier  zwar  die  inhaltlichen  Beziehungen  zum  Low.  schon 
verwischter  und  nicht  unbedingt  für  unmittelbare  Einwirkung  jenes 
Vorbildes  beweisend  sind,  so  zeigt  doch  immerhin  der  Wortlaut 
beider  Stellen  verschiedentliche  Anklänge;  vgl. 

Low.  3341 :  Mes  sire  Yvains  pansis  chemine 

par  une  parfonde  gaudine 
tant  qu'il  oi  anmi  le  gaut 
un  cri  mout  dolereus  et  haut, 
si  s'adreca  lors  vers  le  cri 
cele  part  ou  il  Vot  oi. 
Et  quant  il  parvint  cele  part 

Cl.u.  L.  26549:      .1.  jor  aloit  par  aventure 

par  une  forest  droitement ; 
en  .1.  val  molt  parfondement 
oi  .1.  cri  trop  dolereus 
et  sor  toz  autres  destraigneus; 

ebd.  26559:  Atant  a  sa  voie  tenue 

cele  part,  ou  la  voiz  oi; 

quant  la  vient,  forment  s'esbahi. 

4.  War  bei  der  soeben  besprochenen  Episode  noch  ein  Tier 
beteiligt,  so  zeigen  andere  Abenteuer  in  Cl.  u.  L.  ein  weiteres  Ent- 
wicklungsstadium in  der  Art  der  Nachahmung :  Auf  der  einen  Seite 
sind  die  Tiere  verschwunden,  und  es  wird  mehr  der  allgemeine 
Aufbau  der  Szene  aus  dem  Low.  übernommen;  auf  der  anderen 
Seite  jedoch  werden  die  Berührungen  im  Wortlaut  gröfser.  Aber 
auch  die  inhaltliche  Umgestaltung  und  Übertragung  auf  menschliche 
Verhältnisse  läfst  doch  die  Herkunft  des  Stoffes  noch  erkennen. 

Wie  von  Cliges  wird  auch  von  Lucan  in  Cl.  u.  L.  berichtet, 
dafs  er  eines  Tages  in  einem  Walde  einen  lauten  Schmerzens- 
schrei vernimmt;  er  geht  ihm  nach  und  findet  einen  unbewaffneten 
Ritter,    der   sich   mit   einem  Baumaste   mühsam   zweier  bewaffneter 
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Bauern    erwehrt.     Er  entschliefst  sich  rasch,    dem  Ritter  zu  helfen, 
und  besiegt  beide  Bauern  (Cl.  u.  L.  14018  —  63). 

Aus  dem  Kampfe  zweier  Tiere  ist  hier  also  der  eines  einzelnen 
Ritters  gegen  zwei  Angreifer  geworden;  Zahl  und  Art  der  Kämpfenden 
sind  demnach  durchaus  verschieden.  Wörtliche  Übereinstimmungen 
beider  Episoden  von  gröfserem  Umfange  lassen  jedoch  keinen 
Zweifel  hinsichtlich  der  Quelle  unseres  Dichters  bestehen.  Die 
inhaltliche  Verarbeitung  der  Vorlage  beschränkt  sich  auf  ganz  all- 
gemeine Züge: 

a)  Ein  Ritter  hört  im  Walde  einen  Klageruf. 

b)  Er  geht  ihm  nach  und  wird  Zeuge  eines  ungleichen  Kampfes. 

c)  Er  entschliefst  sich,  dem  Gefährdeten  zu  helfen. 

d)  Er  trägt  den  Sieg  über  den  (oder  die)  mächtigeren  Gegner 
davon  und  erntet  Dank  bei  dem  Erretteten. 

Das  Ergebnis  der  Entschliefsung  (Punkt  c)  macht  Crestien 
von  einer  ethischen  Wertung  der  beiden  Gegner  abhängig;  er  läfst 
Yvain  dem  Löwen  helfen,  weil  er  ein  edleres  Tier  ist  als  die 
falsche  Schlange  (vgl.  oben  S.  182).  Der  Cl.  u.  L.- Dichter  bietet 
keinerlei  nähere  Angaben  über  die  besondere  Art  der  Erwägung 
Lucans;  offenbar  hält  dieser  es  für  Ritterpflicht,  dem  Ritter  und 
nicht  den  Bauern  zu  helfen,  mag  er  im  Rechte  sein  oder  nicht, 
da  er  den  Angreifern  an  Zahl  und  Ausrüstung  unterlegen  ist. 

Im  einzelnen  bestehen  folgende  wörtliche  Übereinstimmungen 
und  Anklänge  zwischen  beiden  Episoden: 

Low.  3341 :  Mes  sire  Yvains  pansis  chemine 

par  une  parfonde  gaudine 
tant  qu'il  oi  anmi  le  gaut 
un  cri  mout  dolereus1  et  haut, 
si  s'adreca  lors2  vers  le  cri 
cele  part  ou  il  l'ot  oi. 
Et  quant  il  parvint  cele  part, 
vit  un  lion  an  un  essart 
et  un  serpant  qui  le  tenoit 

ebd.  3352:   .  N'ala  pas  longues  regardant 

mes  sire  Yvains  ceste3  mervoille. 
A  lui*  meismes  se  consoille, 
au  quel  des  deus  il  eidera. 

ebd.  3403:  set  que  li  lions  Van  tnercie 

Cl.  u.  L.  1401S:      Lucans  erroit  par  .1.  matin 
joaste  une  forest  de  sapin; 


1  Hs.  S  hat :  merueillous. 

a  In  Hs.  V:  droit. 

»  chele  in  den  Hss.  P  H  F  A  S  M,  also  nicht  in  G  V. 

*  In  Hs.  G:  soi. 
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el  bois  o'i  .1.  tnolt  haut  cri 
et,  quant  il  l'ot  .1.  pou  oi, 
si  s'adreca  droit  cele  part. 
Lors  choisi  en  mi  ./.  essart 
.1.  chevalier  tout  desarme; 

ebd.  14028:  mes  de  fou  .1.  plancon  tenoit, 

ebd.  14036:  Quant  Luquans  voit  ceste  merveille, 

a  soi  me'ismes  se  conseille, 
que  le  chevalier  aidera ; 

ebd.  14  060:  plus  de  .V.  ,C.  foiz  Pen  mercie 

5.  Auch  diese  Szene  aus  dem  Low.  hat  der  Cl.  u.  L.- Dichter  in 
seinem  Romane  noch  ein  zweites  Mal  als  Vorlage  verwertet,  und 
es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  er  trotz  aller  technischen  Ähnlich- 
keiten sein  Vorbild  immer  wieder  nach  anderer  Richtung  hin 
wörtlich  nachbildet.  —  Es  handelt  sich  wiederum  um  ein  Erlebnis 
Lucans  auf  der  Suche  nach  Laris.  Er  vernimmt  mitten  im  Walde 
plötzlich  einen  lauten  Schrei  und  gelangt  zu  einer  Dame,  die  um 
ihren  Geliebten  weint,  den  zwei  Ritter  wegen  angeblichen  Verrats 
blenden  wollen.  —  Es  ist  bemerkenswert,  wie  hier  die  inhaltlichen 
Beziehungen  zwischen  der  Vorlage  und  der  Nachahmung  schon 
ganz  locker  geworden  sind  und  doch  die  äufsere  Einkleidung  der 
Episode,  soweit  es  angebracht  erschien,  herübergenommen  wurde. 
In  dem  Abenteuer  unseres  Romans  selbst  ist  von  dem  Stofflichen 
der  Löwenkampfszene  kaum  mehr  eine  Spur  zurückgeblieben ;  wohl 
sind  die  oben  genannten  sehr  allgemeinen  Züge  —  am  meisten 
noch  a  und  b  —  vorzufinden,  allein  sie  sind  dermafsen  ver- 
blafst  und  verändert,  dafs  sie  uns  kaum  auf  den  Gedanken  einer 
Herübernahme  aus  der  Löwenkampfszene  bringen  könnten,  wenn 
nicht  umfangreichere  textliche  Entlehnungen  nachweisbar  wären. 
Während  bei  der  vorhin  besprochenen  Episode  Lucan  noch  Zeuge 
eines  Kampfes  wurde,  steht  derselbe  hier  erst  bevor.  Beachtung 
verdient  jedoch  unter  den  mit  dem  Low.  gemeinsamen  sachlichen 
Zügen  die  Wiederkehr  der  kurzen  Beratung  des  Ritters  mit  sich 
selbst,  bevor  er  seine  Gegner  begnadigt. 

Berührungen  mit  Low.  im  Wortlaut  zeigen  folgende  Verse 
(s.  oben  S.  1 84  f.) : 

Cl.  u.  L.  23  163 :     un  jour  erroit  pensivexaent 

parmi  .1.  gaut  tout  seulement; 

atant  o'i  en  mi  le  gaut 

.1.  cri  trop  merveilleus  et  haut; 

il  s'adrega  droit  vers  le  cri 

cele  part,  ou  il  l'ot  oi\ 

d'aller  ilueques  li  est  tart 

et,  quant  il  parvint  cele  part, 

une  pucele,  qui  ploroit, 

voit  et  par  maintes  foiz  crioit: 
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ebd.  23259  f.  (=  14036  f.): 

Quant  Lucans  voit  ceste  merveille, 
a  soi  me'isme  se  conseille. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  Arbeitsweise  des  Cl.  u.  L.-Dichters, 
dafs  er  für  denselben  Helden,  Lucan,  trotz  inhaltlicher  Abänderungen 
im  Kern  des  Stoffes  und  der  einzelnen  Ausführung  die  gleiche 
Szene  ein  zweites  Mal  für  die  äufsere  Form  verwertet. 


B.   Eigennamen. 

li  Dus  de  la  Blanche  Espine'.  Diese  in  Cl.  u.  L.  zweimal 
als  Füllfigur  erscheinende  Persönlichkeit  kann  angeregt  sein  durch 
den  Sire  de  la  Noire  Espine  im  Low. ;  er  wird  als  Teilnehmer  an 
Turnieren  miterwähnt,  in  denen  das  eine  Mal  Claris  und  Laris, 
das  andere  Mal  Yvain  sich  auszeichnen.  Im  Low.  hat  dieser 
Ritter  nur  eine  Bedeutung  als  Vater  der  um  ihr  Erbe  streitenden 
Schwestern.  Die  in  Frage  kommenden  Stellen  beider  Werke 
zeigen  im  Wortlaut  gewisse  Anklänge;  vgl. 

Low.  4705 :  li  sire  de  la  Noire  Espine  (:  anhatine) 

Cl.  u.  L.  4838:        et  li  dus  de  la  Blanche  Espine  (:  Gaudine) 

ebd.  9085 :  le  seingnor  de  la  Blanche  Espine  (:  Reveline) 

Allerdings  beruhen  die  Anklänge  dieser  Stellen  auf  der  be- 
sonderen Art  des  Namens  selbst  und  würden  allein  nichts  beweisen, 
um  so  mehr  als  auch  die  Reime  verschieden  sind;  wohl  aber 
könnte  für  eine  Reminiszenz  aus  dem  Low.  sprechen,  dafs  in 
Cl.  u.  L.  der  Name  das  zweite  Mal  gerade  bei  einem  Erlebnisse 
Yvains  genannt  wird. 

Sonst  wird  innerhalb  der  Artusepik  —  die  Volksepen  ver- 
zeichnen keinen  derartigen  Namen  —  nur  zweimal  im  Rigomer 
(V.  7040,  9433)  von  den  Gue's  de  Blance  Espine  gesprochen,  an- 
scheinend einem  Lieblingsaufenthalt  des  Königs  Artus  und  seiner 
Gemahlin;  ein  Herzog  oder  sonstiger  Ritter  als  Hüter  dieser  Furt 
wird  dort  allerdings  nicht  erwähnt. 


C.    Berührungen  im  Ausdruck. 

a)    Aufforderung  zum  Zuhören. 

I.     Low.  149:  des  qu'il  vos  plest,  or  antandez! 

Cuer  et  oroilles  me  xandez! 

Cl.  u.  L.  1698:        „Seingnor",  fet  il,  „or  m'entendez! 
Cuer  et  oreilles  me  Undez! 
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ebd.  5695:  „Sire",  fönt  il,  „ore  entendezl 

Cuer  et  oreilles  nous  tendez  l 


Ebenso  wie  Cl.  u.  L.  1699  lauten  auch  Cl.  u.  L.  14370,  28991 
(:  entendez).  Der  metonymische  Gebrauch  der  Verbindung  „cuer 
et  oreilles"  für  den  Begriff  der  Aufmerksamkeit  begegnet  in  etwas 
variierter  Form  nochmals  im  Low.;  vgl. 

Low.  169:  et  qui  or  me  voudra  antandre 

cuer  et  oroilles  me  dbit  xandre 

An  anderen  Beispielen  dieser  Verknüpfung  im  gleichen  Sinne 
kenne  ich  nur  noch  das  bei  Rennert  S.  24  erwähnte  aus 

Chev.  Ogier :  Car  ki  velt  entendre  et  escouter, 

cuer  et  orelles  doit  sans  faindre  livrer. 

Die  ganze  Art  der  Übereinstimmung  mit  ihrem  Übergreifen 
noch  über  den  Reim  des  Nachbarverses  hinaus  zeigt  aber  ein- 
wandfrei, dafs  unser  Dichter  den  Low.  verwertet  hat;  der  Unter- 
schied im  Verbum  (rendez  :  tendez)  kann  sich  durch  Streben  nach 
reicherem  Reime  erklären,  wofern  nicht  überhaupt  die  Löw.-Hs., 
die  der  Cl.  u.  L.-Dichter  benutzte,  die  Form  „tendez"  aufwies.  Dafs 
in  Cl.  u.  L.  14369  und  28990  „ore"  vor  dem  Imperativ  fehlt, 
erforderte  der  um  eine  Silbe  längere  Versbeginn,  der  für  das 
Adverb  keinen  Platz  mehr  liefs. 

b)  Freude. 

2.  Low.  2354:  D'autre  part  refont  lor  labor 

li  legier  bacheler  qui  saülent. 

Trestuit  de  joie  se  travaillent 
Cl.  u.  L.  14497:     li  .1.  tument,  li  autre  saülent^ 

einsi  de  joie  se  travaillent. 
ebd.  3281:  li  .1.  tumbent,  li  autre  saülent, 

de  joie  faire  se  travaillent. 

Eine  Entlehnung  aus  dem  Low.  erscheint  nicht  ausgeschlossen, 
namentlich  im  Hinblick  auf  den  letzten  Vers  jeder  dieser  drei 
Stellen. 

c)  Schmerz. 

3.  .  Low.  11 50:  mes  de  duel  feire  estoit  si  fole 

qu'a  po  qWele  ne  s'ocioit. 
A  la  foiiee  s'escrioit 
si  haut  qu'ele  ne  pooit  plus 
et  recheoit  pasmee  jus. 
Cl.  u.  L.  16701:      ne  li  pooit  confort  donner 
nus  ne  nule,  car  tant  crioit, 
a  pou  qiüele  ne  s'ocioit. 
Troiz  foiz  se  paume  en  petit  d'eure. 
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In  CI.  u.  L.  handelt  es  sich  um  Lydaine,  die  Laris  für  tot  hält; 
im  Low.  schildern  die  Verse  den  Schmerz  Laudines  um  Yvain; 
beachtenswert  ist  die  Erwähnung  von  Ohnmachtsanfällen  als  un- 
mittelbarer Folge  der  verzweifelten  Stimmung.  —  Verwandt  sind 
allerdings  auch  folgende  Stellen: 

Cl.  u.  L.  19784:     par  .1.  petit  ou'il  ne  s'ocist  (:  a'ist) 
or  endroit,  quänt  ne  l'apelastes; 

Karr.  4178:  A  po  qu'ele  ne  s'est  ocise  (:  assise) 

maintenant  que  de  Lancelot 
la  manconge  et  la  novele  ot; 

Low.  985  :  et  ses  janz  anviron  li  cr'ient 

qui  par  po  de  duel  ne  s'ocient 

Von  den  beiden  letzten  Stellen  käme  Karr.  4178  f.  noch 
insofern  als  Vorlage  in  Betracht,  als  auch  dort  Ganievre  den  ver- 
meintlichen Tod  Lancelots  erfährt;  doch  ist  von  einer  Ohnmacht 
nicht  die  Rede,  und  in  Tempus  und  Reim  steht  Low.  1 1 5 1  f. 
zweifellos  Cl.  u.  L.  16702  f.  am  nächsten. 

d)  Häfslichkeit. 
4.     Low.  302 :  iauz  de  choete  et  nes  de  chat,  (:  plat) 


ebd.  304:  dans  de  sangler  aguz  et  ros, 

Cl.  u.  L.  8381 :         denz  de  senglier  et  nes  de  chat  (:  combat) 
ebd.  1 1  765 :  denz  de  senglier,  courbe  l'eschine. 

Die  Verse  aus  dem  Low.  beziehen  sich  auf  die  Schilderung 
des  Waldmenschen,  der  die  wilden  Stiere  in  der  Nähe  der  Wunder- 
quelle hütet,  die  aus  Cl.  u.  L.  auf  die  Beschreibung  der  häfslichen 
alten  Frau,  der  Brandaliz  begegnet,  und  die  beiden  Riesen,  denen 
die  Fee  Madoine  die  Obhut  über  Laris  anvertraut  hat.  —  Natürlich 
kann  man  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  entscheiden,  ob  in  den 
Versen  unseres  Romans,  namentlich  in  Cl.  u.  L.  8381,  eine  wirkliche 
Entlehnung  vorliegt  oder  nicht;  denn  gerade  Schilderungen  sind 
meist  erfüllt  mit  vollkommen  konventionellen  Elementen.  Es  ist 
auch  durchaus  erwiesen,  dafs  man  im  Mittelalter  neben  den  be- 
stimmten Typen  der  Schönheit  ebenso  gleichsam  ein  „Ideal"  der 
Häfslichkeit  kannte  und  bei  Beschreibungen  häfslicher  Personen 
regelmäfsig  die  gleichen  oder  wenigstens  ähnliche  Bezeichnungen 
verwandte  (vgl.  S.  42).  So  wird  auch  in  den  folgenden  Beispielen 
die  „Katzennase"  als  Häfslichkeitsmerkmal  genannt;   vgl. 

Perc.  6004:  ses  nes  fu  de  singe  u  de  cat,  (:  rat) 

Ferg.  2823 :  le  nes  rafronchie  comme  chat  (:  plat) 
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Beide  Beispiele  zeigen  gleichzeitig  aber  auch,  wie  Cl.  u.  L.  8381 
der  Stelle  aus  dem  Low.  erheblich  näher  steht  als  der  aus  dem 
Perc.  oder  aus  Ferg.  Die  Epitheta  haben  die  gleiche  Stelle  im 
Verse  behalten,  und  unser  Verfasser  hat  aus  den  zwei  einander 
ergänzenden  Halbversen  einen  neuen  Achtsilbler  geformt.  Wir 
werden  jedoch  später  sehen,  dafs  Perc.  6004  einem  anderen  Verse 
in  Cl.  u.  L.  offenbar  als  Vorlage  gedient  hat.  —  Eberzähne  werden 
(vgl.  Wohlgemuth,  S.  31)  zwar  auch  in  Aliscans,  p.  3705,  und  im 
agn.  Boeve  de  H.  1 731  zum  Vergleich  herangezogen,  aber  es  ge- 
schieht doch  in  anderer  Weise  als  in  den  besprochenen  Beispielen. 
Für  die  Katzennase  als  Häfslichkeitsmerkmal  geben  weder  Wohl- 
gemuth (S.  30)  noch  Loubier  (S.  90)  andere  Beispiele  als  die  obigen 
an.  —  Zu  berücksichtigen  ist  schliefslich  noch,  dafs  die  Häfslichkeits- 
schilderungen  im  Vergleich  zur  Beschreibung  schöner  Männer  und 
Frauen  weit  seltener  sind  und  demnach  ein  Vorkommen  von 
gleichlautenden  Einzelheiten,  auch  wenn  sie  selbst  schon  formelhaft 
sein  mögen,  in  bestimmter  gleicher  Anordnung  doch  beweisend 
sein  kann. 

5.  Low.  305 :  barbe  noire,  grenons  tortiz, 

et  le  manton  aers  au  ptz, 
longue  eschine,  torte  et  bocue. 
Apoiiez  fu  sor  sa  mague, 

Cl.u.  L.  9633:        Atant  choisi  vers  li  venant 

.IUI.  Chevaliers,  ce  m'est  vis, 
les  mentons  ont  aers  aus  pis ; 
chaucuns  une  hache  tenoit 

Die  Verse  aus  dem  Low.  gehören  wie  die  vorhin  genannten 
zu  der  Beschreibung  des  Waldmenschen,  die  aus  Cl.  u.  L.  beziehen 
sich  auf  vier  Ritter  in  einem  leeren  Schlosse.  —  Einen  verwandten, 
aber  in  der  Form  doch  nicht  so  nahestehenden  Ausdruck  für  einen 
Verwachsenen  verzeichnet  Loubier  S.  96  aus 

Cleomades  1504:    le  menton  sor  la  poitrine, 

e)  Vergleiche. 

6.  Low.  8ll:  Einz  que  la  joie  fust  remese, 

vint  d'ire  plus  ardanz  que  brese 
li  Chevaliers  a  si  grant  bruit 

Cl.  u.  L,  16270:     d'trour  est  plus  ardant  que  brese, 
bien  cuide,  qu'arrier  sott  remese. 

Die  Kohle  wird  zwar  bei  Schilderungen  zorniger  Aufwallung 
vielfach  zum  Vergleiche  herangezogen,  doch  geschieht  dies  in  der 
Regel  unter  Verwendung  von  „charbon"  (vgl.  Rennert,  S.  61  f.); 
sonstige  Vergleiche    der   hier  vorliegenden  Art  mit  „brese"  kenne 
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ich   nicht;    auch    die  Übereinstimmung   des  Reimwortes  spricht  für 
den  Low.  als  Vorlage. 

7.  Low.  2364 :  ne  n'ot  mie  la  chiere  iriee, 

ainz  l'ot  si  gaie  et  si  riant 

qu'ele  estoit  au  mien  esciant 

plus  bele  que  nule  deesse.  (:  espesse) 

Cl.  u.  L.  29494:      car  tant  venoit  honestement, 

qu'ele  sembloit  tout  voirement, 

qu'el  fust  une  droite  deesse.  (:  s'adrece) 

Im  Low.  bezieht  sich  der  Vergleich  mit  einer  Göttin  auf 
Laudine,  in  Cl.  u.  L.  auf  Marine;  Grosse  scheint  er  entgangen  zu 
sein.  Zu  den  formelhaften  Vergleichen  ist  dieser  auf  den  antiken 
Anschauungskreis  hinweisende  Vergleich  offenbar  nicht  zu  zählen; 
wohl  verzeichnet  Rennert  (S.  44)  aus  der  Volksepik  Vergleiche  mit 
den  aus  der  heimischen  Sagenwelt  bekannten  Feen,  nirgends  aber 
einen  solchen  mit  einer  Göttin  schlechthin.  Auch  mir  ist  kein 
weiterer  ähnlicher  Beleg  bekannt,  und  die  gleichartige  Anordnung 
der  Worte  macht  einen  Einfiufs  Crestiens  in  diesem  Falle  nahezu 
unzweifelhaft. 

8.  Low.  3202  :  Tot  autresi  antr'aus  se  fiert  (:  requiert) 

con  li  lions  antre  les  dains, 
quant  l'angoisse  et  chace  la  fains. 

Cl.  u.  L.  18305:     entre  eus  se  fiert,  ce  m'est  avis, 
come  lions  entre  berbiz. 

Von  den  sonstigen,  häufigen  Fällen,  in  denen  der  Löwe  zum 
Vergleich  herangezogen  wird  (vgl.  S.  13),  weicht  der  hier  vorliegende 
darin  wesentlich  ab,  dafs  an  beiden  Stellen  gerade  das  Wüten  des 
Löwen  inmitten  der  Schar  des  Damwildes  bzw.  der  Schafe  zur 
Veranschaulichung  des  Kampfes  dienen  soll,  den  Yvain  und  Claris 
in  ähnlichem  Gewühl  gegen  zahlreiche  Gegner  zu  bestehen  haben; 
die  weitgehende  Übereinstimmung  des  Wortlautes  beider  Stellen 
zeigt  deutlich,  dafs  der  Cl.  u.  L. -Dichter  hier  dem  Low.  nach- 
gebildet hat. 

f)   Aufzählung. 

9.  Low.  3166:  Si  tost  ne  pöist  an  nonbrer 

et  un  et  deus  et  trois  et  guatre, 
que  l'an  ne  li  vüist  abatre 
plus  tost  et  plus  delivremant 
quatre  Chevaliers  erraumant. 

Cl.  u.  L.  2390  :        tant  que  droite  mesaventure 
nous  amena  ceste  partie, 
tous  ensemble  ne  di  ge  mie, 
mes  ./.  et  .1.  et  trois  et  quatre  (:  combalre) 
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Diese  Art  der  reihenweisen  Aufzählung  ist  zwar  an  sich  nichts 
Ungewöhnliches  (vgl.  S.  19);  immerhinkann  hier,  trotz  verschieden- 
artigen Zusammenhangs,  ein  Einflufs  gerade  des  Low.  vorliegen, 
da  beide  Stellen  in  der  Herzählung  die  gleichen  Zahlen  1,3,4 
(statt  „un  et  deus"  hat  Cl.  u.  L.  die  Epizeuxis  „un  et  un"  *)  ver- 
wenden. Die  Aufzählung  von  2,  3,  4  (in  dieser  Reihenfolge) 
haben  allerdings  auch:    Low.  2474,    Ferg.  2264,    Ule  et  Gal.  5704. 

g)   Verstärkender  Ausdruck. 

10.     Low.  6284:         „Qui  estes  vos?"  —  Je  sui  Yvains 

qui  plus  vos  aim  que  rien  del  tnonde 
tant  com  il  dure  a  la  reonde. 

Der  letzte  Vers,  der  mit  seinem  vollen  Klange  wie  der  Kehr- 
reim eines  Liedes  wirkt,  scheint  dem  Cl.  u.  L.-Dichter  ganz  besonders 
gefallen  zu  haben ;  denn  er  verwendet  ihn ,  wenn  wir  von  den 
geringfügigen  Varianten  absehen,  nicht  weniger  als  29  mal.  —  Dem 
Zusammenhang  und  Wortlaut  der  Nachbarverse  nach  stehen  von 
diesen  zahlreichen  Beispielen  dem  Low.  am  nächsten  folgende  drei: 

Cl.  u.  L.  3953 :       faing  vostre  seror,  la  röyne, 

plus  que  toutes  celes  del  tnonde, 
tant  come  il  dure  a  la  roonde ; 

ebd.  25367:  par  la  grant  foi,  que  vos  devez 

la  riens,  que  plus  amez  el  monde, 
si  come  il  dure  a  la  roonde, 

ebd.  29013:  car  il  vos  amoit  de  euer  fort 

plus  que  ferne,  qui  soit  el  monde, 
tant  come  il  dure  a  la  roondeu. 

Bei  der  so  umfangreichen  Übereinstimmung  dieser  Stellen, 
namentlich  der  ersten,  mit  der  des  Low.  ist  an  einem  Einflüsse 
Crestiens  hier  kaum  zu  zweifeln ;  überall  wird  von  einer  bestimmten 
Liebe  gesprochen,  und  zwar  geschieht  es  durchweg  in  direkter 
Rede.  Wohl  ist  der  Gegenstand  der  Liebe  nicht  der  gleiche; 
doch  das  hat  wenig  zu  sagen. 

Auch  eine  weitere  Stelle  des  Cl.  u.  L.-Romans  steht  dem  Low. 
in  der  Form  noch  recht  nahe,  trotz  wesentlich  anderen  Zusammen- 
hangs; vgl. 

Cl.  u.  L.  13399:     c'iert  la  plus  bele  rien  del  monde, 
tant  come  il  dure  a  la  roonde. 

Nun  kommt  freilich  jene  kehrreimartige  Wendung  „tant  come 
il  dure  a  la  roonde"  auch  bei  Gerard  v.  Amiens,  im  Escanor, 
an    mehreren  Stellen  vor,    die  auch  über  sie  hinaus  mit   —   aller- 


1  Vielleicht  ist  aber  .1.  der  Hs.  in  .II.  zu  bessern. 
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dings  wieder  anderen  als  den  schon  erwähnten  —  Versen  aus 
Cl.  u.  L.  übereinstimmen  (vgl.  Esc.  n  651  f.  mit  Cl.  u.  L.  123 f.;  Esc. 
132491".  mit  Cl.  u.  L.  3359^,  17936^,  ioi2f.;  Esc.  21  635  f.  mit 
Cl.  u.  L.  287 1  f.).  Doch  ist,  wie  schon  wiederholt  angedeutet  wurde 
und  unten  (vgl.  den  Anhang)  im  einzelnen  dargelegt  werden  wird, 
für  diesen  Roman  eine  etwas  spätere  Abfassungszeit  anzusetzen  als  für 
Cl.  u.  L.,  so  dafs  er  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  nicht  als  Quelle  gedient 
haben  kann.  —  Natürlich  wird  auch  in  Cl.  u.  L.  schon  der  typische 
Reim  „monde  :  roonde"  (vgl.  S.  67)  im  Verein  mit  den  hyperbolischen 
Formeln  „du  (el,  en  ce,  en  tot  le  oder  ce)  monde"  (vgl.  S.  21  f.), 
wie  sie  an  den  angeführten  Stellen  Verwendung  finden,  die  Festigung 
des  in  Rede  stehenden  Verses  als  Füllvers  stark  begünstigt  haben. 
Die  Varianten  des  Füllverses  in  Cl.u.L.  selbst  sind  zum  gröfseren 
Teile  ganz  geringfügiger  Art;  so  bringen  Cl.  u.  L.  10128,  127 18 
usw.  (5)  den  Vers  in  der  Form  „  n  come  il  dure  a  la  roonde "  ; 
etwas  mehr  weichen  ab 

Cl.  u.  L.  21  389:     si  come  il  va  a  la  roonde". 

ebd. 3559  u.  5010 :  si  conme  il  clot  a  la  roonde. 

(Ebenso  Joufr.  3940.) 

Aus  anderen  Romanen  kenne  ich  nur  noch  folgende  Stellen, 
deren  letzter  Vers  ganz  entfernte  Verwandtschaft  mit  der  ausführ- 
licheren Formel  aufweist;  vgl. 

Er.  2413:  aussi  iert  Enide  plus  bele 

que  nule  dame  ne  pucele 
qui  fust  trovee  an  tot  le  monde, 
qui  le  cerchast  a  la  reonde ; 

Karr.  979 :  qu'z'/  estoit  dos  a  la  reonde 

de  haut  mur  et  d'eve  parfonde; 

Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24  293 : 

que  c'estoit  li  gu£s  amourous, 
qui  est  li  plus  aventurous 
de  tout  le  remanant  del  monde, 
si  grans  com  ert  a  la  reonde 

Als  Vorbild  für  den  Füllvers  in  Cl.  u.  L.  kommen  sie  jedoch 
kaum  in  Betracht. 

II.     Low.  1751:        ne  cuide  ja  mes  a  nul  fuer 
yw'amer  la  doie  de  bon  euer, 

ebd.  2727 :  ne  ne  cuidoit  pas  a  nul  fuer 

qu^'il  li  deust  anbler  son  euer. 

Cl.u.L.  28 200:      qu'a  nul  fuer  ne  cuidoient  mie, 
que  nostre  riche  baronnie 
osassent  du  chastel  issir 
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Vielleicht  stellt  die  Verbindung  einer  Form  von  cuidier  mit 
der  bekannten  Formel  „a  nul  fuer"  eine  Reminiszenz  aus  dem 
Low.  dar,  zumal  auch  das  Tempus  das  gleiche  ist  wie  Low.  2727 
und  ähnliche  Belege  aus  anderen  Werken  nicht  beizubringen  sind; 
sicher  erweisen  jedoch  läfst  es  sich  nicht.  —  An  verwandten  Stellen 
kenne  ich  nur  noch 

Cl.  u.  L.  12927:      qu'a  nul  fuer  nu  cuidasse  tnie. 


h)  Bewaffnung. 

12.  Low.  870:  taint  la  maille  del  hauberc  blanc,  (:  sanc) 

don  si  tres  grant  dolor  santi 
qu'a  po  li  cuers  ne  li  manti. 

Cl.  u.  L.  21081 :      mes  la  maille  du  hauberc  blanche  (:  hanche) 
de  mortel  coup  le  garanti, 
et  quant  Yvains  le  coup  senti, 
molt  fu  iriez  en  sa  pensee 

Andere  Cl.  u.  L.  2 1 08 1  ebenso  nahekommende  Stellen  wie 
Low.  870  kenne  ich  nicht. 

i)  Festigkeit  eines  Schlosses. 

13.  Low.  3776:        Li  chastiaus  ne  cremoit  asaut 

de  raangonel  ne  de  perriere, 

qu'il  estoit  forz  de  grant  meniere ; 

Cl.  u.  L.  2273 :        en  cest  chastel,  qui  est  massis, 

qui  ne  crient  assaut  de  perriere  (:  derriere) 

ebd.  10303:  qu'il  m'otroia  cest  fort  chastel, 

que  tant  veez  et  cointe  et  bei, 
et  assis  est  en  tel  maniere, 
qu'il  ne  craint  assaut  ne  perriere. 

Der  Gedanke  ist  der  gleiche:  Das  Schlofs  fürchtet  nicht  den 
Ansturm  der  Wurfmaschinen.  —  Nach  Grosse  liegt  hier  eine  met- 
onymische Wendung  vor,  insofern  als  „Schlofs"  für  „die  Schlofs- 
bewohner"  eingesetzt  sei.  Ich  möchte  in  dem  Gedanken  lieber 
eine  Form  der  Personifikation  sehen;  eine  im  Wortlaut  dem  Low. 
zwar  nicht  so  genau  entsprechende,  aber  doch  noch  recht  ver- 
wandte weitere  Stelle  in  unserem  Roman  zeigt  es  noch  deutlicher;  vgl. 

Cl.  u.  L.  1009:         li  mur  d'environ  sont  masis, 

ne  doutent  assaut  de  perriere  (:  derriere) 

Es  wäre  gesucht,  diese  Variante  des  obigen  Gedankens  noch 
als  Metonymie  deuten  zu  wollen ;  auch  Rennert  betrachtet  ähnliche 
Fälle  als  Personifikationen. 


Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LX1II. 
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Nun  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  nicht  Crestien  allein  leblosen 
Dingen  das  Gefühl  der  Furcht  zugeschrieben  hat  und  der  Gedanke 
selbst  kaum  erst  von  ihm  stammt.  Rennert  gibt  (S.  18)  eine  ganze 
Reihe  von  Beispielen  für  Personifikationen  des  Schwertes  und 
anderer  Waffen,  von  Schlössern,  Städten,  Türmen,  Mauern,  Schiffen 
usw. l  Für  den  vorliegenden  Fall  sind  davon  besonders  folgende 
zwei  von  Interesse: 

a)  Fierabras   1257:    Fierabras  trait  Plorance,  qui  fu  faite  en  aguiere, 

qu'ele  ne  doute  acier,  fer,  ne  fust,  ne  perriere. 

Bei  dieser  Personifikation  des  Schwertes  Plorance  ist  namentlich 
bemerkenswert,  dafs  unter  den  Gegenständen,  die  es  nicht  fürchtet, 
auch  die  „perriere"  genannt  wird.  Als  Vorlage  für  Cl.  u.  L.  kommen 
freilich  diese  Verse  kaum  in  Betracht. 

b)  Jourd.  de  Blaiv.  2702: 

un  fort  chastel  et  un  si  fort  fermaige, 
ne  crient  assaut  vaillant  une  maaille 

Hier  wird,  ganz  wie  in  Cl.  u.  L.,  ein  Schlofs  personifiziert  und 
betont,  dafs  es  keinerlei  Ansturm  zu  fürchten  habe;  selbst  das 
Verbum  des  Fürchtens  begegnet  in  genau  derselben  Form.  —  Aber 
auch  andere  Artusromane  variieren  den  gleichen  Gedanken,  eben- 
falls in  Beziehung  auf  Schlösser,  ganz  ähnlich;  vgl. 

Rig.  6887:  Tant  a  de  biaus  engiens  entor 

qu'ü  ne  crient  asaut  ne  estor 
ne  perriere  ne  mangoniaus. 

Atre  per.  674 :  Li  castiax  ne  redoute  asaut 

tant  estoit  ricement  frem6. 

Es  scheint  also  nicht  nur  der  Gedanke  als  etwas  schon  Ge- 
läufiges gebraucht  zu  werden,  sondern  auch  seine  Form  auf  dem 
Wege  zur  Erstarrung  begriffen  zu  sein.  Von  den  letztgenannten 
Stellen  steht  die  aus  Rig.  namentlich  Cl.  u.  L.  10306  fast  noch 
näher  als  der  Low.;  andrerseits  hat  Low.  3377  f.  die  Gleichheit 
des  Reimes  für  sich.  Im  übrigen  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
die  Rig. -Stelle  ihrerseits  dem  Low.  nachgebildet  ist,  so  dafs  der 
Low.  auf  jeden  Fall  indirekte  Quelle  bliebe. 

Bemerkt  sei  noch,  ohne  dafs  das  bisher  Gesagte  hierdurch 
irgendwie    berührt   wird,    dafs   der  Vers  Low.  3777    in  Perc.  8589 


1  Die  Dissertation  von  Richard  Herzhoff,  Personifikationen  lebloser 
Dinge  in  der  afrz.  Litteratur  des  10.  bis  12.  Jhs.,  Teil  II:  Personificationen  von 
Abstrakten  (Berlin  1904)  sieht  für  den  nicht  zum  Abdruck  gelangten  III.  Teil 
der  ganzen  Arbeit  im  Inhaltsverzeichnisse  unter  den  Personifikationen  von 
Gegenständen  auch  solche  von  Burg,  Festung,  Mauer,  Turm  usw.  vor,  ver- 
zeichnet in  der  (anscheinend  freilich  nur  auf  die  Abstrakta  beschränkten) 
alphabetischen  Übersicht  der  Personifikationen  vermittelnden  Verba  aber 
nirgends  ein  Verbum  des  Fürchtens. 
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wörtlich  wiederkehrt,  allerdings  in  völlig  verschiedenem  Zusammen- 
hange. 

k)    Menschenleere  Schlösser. 

14.  Low.  902:  si  sont  anz  anbedui  antre\ 

rCome  ne  fame  ne  troverent 

es  rues,  par  ou  il  passerent, 
Cl.u.L.  18407:      ainsi  par  le  chastel  alerent, 

home  ne  fame  n'i  trouverent ; 
Ebenso  Cl.u.L.  28241  (:  revercherent). 

Im  Low.  handelt  es  sich  um  das  Schlofs  des  Esclados  le  Ros, 
den  Yvain  verfolgt,  in  Cl.u.L.  im  ersten  Falle  um  ein  Schlofs,  in 
das  Claris  und  Laris  geraten,  im  zweiten  um  das  Schlofs  des 
Tallas.  Die  Zergliederungsformel  „home  ne  fame"  ist  gewifs  eine 
der  verbreitetsten  (vgl.  S.  36) ;  in  Verbindung  mit  dem  Verbum 
„trover",  und  zwar  in  der  gleichen  Form,  ist  sie  mir  anderwärts 
jedoch  nicht  begegnet.  Dazu  kommen  die  inhaltlichen  Verwandt- 
schaften beider  Stellen,  die  den  Eindruck  bewufster  Verwertung 
des  Low.  verstärken.  —  Nicht  auf  ein  Schlofs  bezieht  sich 

Cl.  u.  L.  43CO:         tout  le  jour  entier  chevaucherent, 
qu'o«w<?  ne  fentne  ne  troverent 

Varianten  derselben  Wendung  in  der  Singularform  bzw.  im 
Präsens  sind: 

Cl.u.L.  9573:         konnte  ne  fame  ne  trova.  (:  erra) 
ebd.  26400:  si  come  en  la  cite  entra, 

honme  ne  fenme  n'i  trouva, 

qui  ne  li  crie  sanz  arrest: 
ebd.  24292:  Par  tout  quiert,  point  ne  s'aseure, 

mes  home  ne  ferne  n'i  treuve.  (:  preuve). 

Auffällig  ist  bei  dem  an  vorletzter  Stelle  genannten  Beispiel, 
das  auch  im  Ausgange  des  Nachbarverses  das  gleiche  Verb  zeigt, 
dafs  die  in  Frage  stehende  Wendung  —  in  Gegensatz  zu  den 
sonstigen  Fällen  —  durch  eine  zweite  Negation  gerade  einen 
positiven  Sinn  erhält;  doch  dürfte  diese  Verschiedenheit  bei  einer 
Formel,  die  offenbar  hauptsächlich  ihrer  äufseren  Bedeutung  wegen 
als  eines  bequemen  Füllverses  übernommen  wurde,  kaum  gegen 
ihre  Herkunft  aus  dem  Low.  sprechen.  —  Rein  motivisch  kommen 
bei  den  genannten  Stellen  aus  Cl.  u.  L.  allerdings  auch  andere 
Vorlagen  als  der  Low.  in  Betracht  (vgl.  S.  73). 

1)    Sonstige  Wendungen. 

15.  Low.  1727:         Atant  vers  la  chanbre  retorne 

la  ou  mes  sire  Yvains  sejorne, 
Cl.  u.  L.  4098 :        Atant  vers  la  chambre  retorne, 
ou  Claris  gist  pensis  et  morne; 

*3* 
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Für  Entlehnung  spricht  in  diesem  Falle  sehr  wesentlich,  dafs 
unter  Hunderten  von  Versen  der  gesamten  Artusepik,  die  mit 
„atant"  beginnen,  der  gleiche  Vers  sonst  nicht  wiederkehrt. 

16.  Low.  4675  :        Atant  a  la  porte  passee  (:  amassee) 
Cl.  u.  L.  21  331 :     atant  a  la  porte  passee,  (:  demoree) 

Auch  dieser  Vers  liefs  sich  anderweitig  nicht  belegen ;  ver- 
wandt ist  jedoch 

Perc.  81 11:  atant  a  la  plance  passee,  (:  amassee) 

17.  Low.  5345:        j,Or  alez,  sire!  eil  vos  gart 

qui  toz  les  Mens  done  et  depart/11 

Cl.  u.  L.  202 :  Amours  li  met  en  remenbrance 

les  Mens  qu'au  mont  donne  et  depart. 

Ob  die  allitterierende  Synonyma -Verbindung  „donne  et  depart" 
als  formelhaft  zu  betrachten  ist,  ist  nicht  unbedingt  sicher;  sie  ist 
mir,  in  umgekehrter  Reihenfolge  und  anderer  Flexionsform,  nur 
noch  einmal  im  Wilh.  191  begegnet  (done  et  departi).  Beachtung 
verdient  jedenfalls  hier  die  Verknüpfung  derselben  mit  dem  gleichen 
Objekt. 

m)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

18.  Low.  5107:         Einst  antr'aus  deus  chevauchierent 

parlant  tant  que  il  aprochierent 

le  chastel  de  Pesme  Avanture.  (:  eure) 

Cl.  u.  L.  1 1 59 :        einst  en  mainnent  lor  mesnie 
vers  le  chastel  grant  aleure; 
mes  une  trop  pesme  aventure 
lor  a  Jhesu  Crist  envoiee, 

Anscheinend  handelt  es  sich  hier  um  eine  Reminiszenz  (mehr 
allerdings  nicht)  an  das  Schlofs  „Pesme  Avanture"  im  Low. ;  andere 
Beispiele  der  zumindest  seltenen  Verbindung  „pesme  aventure" 
habe  ic*h  nicht  feststellen  können. 

19.  Low.  2329:        Ancontre  le  roi  de  Bretaingne 

s'an  vont  sor  granz  chevaus  d'Espaingne, 

Cl.  u.  L.  20562:     qu'il  feroit  garnir  ses  chastiax, 
dont  assez  a  et  forz  et  biaus, 
encontre  le  roy  de  Bretaigne, 
car  forment  doute  sa  compaigne. 

Vielleicht  beruht  die  völlige  Übereinstimmung  von  Cl.  u.  L. 
20564  mit  Low.  2329  auf  Zufall,    da  die  Reime  verschieden  sind; 
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immerhin    kenne   ich   kein    weiteres  Beispiel  dieses  Verses  aus  der 
Artusepik. 

20.  Low.  3624:        „Je  le  vos  dirai  sanz  mantir: 

Li  uns  est  mes  sire   Gauvains 
et  li  autre  mes  sire   Yvains, 

Cl.  u.  L.  18977:      „Fille",  fait  il,  „or  esgardez 
.VII.  Chevaliers,  que  la  veez! 
Li  uns  est  mesire   Gauvain, 
l'autre  Claris,  li  tierz   Yvain. 

Im  Low.  handelt  es  sich  um  Lunetes  Aufzählung  der  einzigen 
Ritter,  die  sie  erretten  können,  in  Cl.  u.  L.  bezeichnet  Urien  seiner 
Tochter  Marine  die  Kämpfer,  die  er  von  seinem  Palaste  aus  er- 
blickt. Der  Zusammenhang  ist  nicht  genau  der  gleiche,  die  Rang- 
ordnung „Gauvain -Yvain"  entspricht  gewifs  auch  durchaus  der 
Überlieferung,  die  Gauvain  als  besten  der  Artusritter,  den  ihm 
befreundeten  Yvain  gewöhnlich  als  ihm  nahezu  ebenbürtig  betrachtet 
(vgl.  S.  80,  97,  101);  dafs  in  Cl.  u.  L.  Yvain  erst  die  dritte  Stelle, 
hinter  Claris  als  zweitem  Ritter,  einnimmt,  ist  zweifellos  nur  dem 
sehr  naheliegenden  und  ja  auch  sonst  beliebten  Reime  „Gauvain 
:  Yvain"  (vgl.  S.  97,  ioi)  zuliebe  geschehen.  Trotzdem  also  auch 
dieser  Reim  als  solcher  nichts  für  eine  Entlehnung  beweist,  hat  es 
doch  den  Anschein,  dafs  hier  zumindest  eine  Reminiszenz  an  den 
Low.  vorliegt;  in  anderen  Artusromanen  kehrt  eine  Stelle  mit  dem 
gleichen  Wortlaut  jedenfalls  nicht  wieder. 

21.  Low.  5771 :        Atant  mes  sire   Yvains  s'an  torne, 

que  el  chastel  plus  ne  sejorne, 

Cl.  u.  L.  9060 :        Mesire   Yveins  atant  s'en  torne, 
qui  ilueques  plus  ne  sejorne, 

Zu  den  Formeln  „atant  s'en  torne"  und  „plus  ne  sejorne", 
sowie  dem  Reime  „sejorne  :  s'en  torne"  vgl.  S.  46,  24  und  67.  Mit 
dem  Namen  des  „mesire  Yveins"  verbunden  kommt  die  erstgenannte 
Formel  aber  nur  hier  vor;  auch  ist  zu  beachten,  dafs  sie  bei 
Crestien  (anders  blofses  „s'en  torne"  und  „atant  s'an  retorne")  sonst 
in  der  Regel  mit  „atorne"  und  nur  hier  (wie  überall  in  Cl.u.  L.)  mit 
„sejorne"  reimt.  —  Dafs  wir  es  hier  kaum  mit  zufälliger  Ähnlichkeit 
zu  tun  haben,  zeigt  eine  andere  Stelle  in  Cl.  u.  L.,  die  auf  die 
gleichen  Verse  im  Low.  zurückweist,  trotz  einer  unwesentlichen 
Abweichung  im  Tempus;  vgl. 

Cl.  u.  L.  23  877 :     l'endemain  matin  s'en  torna, 
el  chastel  plus  ne  sejorna, 

Ähnliche  Verbindungen  des  gleichen  Verbs  mit  „el  chastel" 
sind  mir  sonst  nicht  bekannt. 
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22.     Low.  112:  a  miauz  vaillanl  il  a  plus  sage, 

mes  sire  Keus,  que  je  ne  sui, 
avez  vos  dit  sovant  enui, 
que  bien  an  estes  cestumiers. 

Cl.  u.  L.  4813:         „Mesire  Keus,  bien  le  savez; 

ge  vous  di,  que  moqui6  m'avez, 
mes  je  ne  sui  pas  li  premiers, 
car  vous  en  estes  costumiers 

Der  Charakter  des  ewig  spottenden  Seneschalls  ist  in  Cl.  u.  L. 
im  wesentlichen  der  Tradition  treu  geblieben  (vgl.  S.  78).  Die  ge- 
nannten Verse  zeigen  jedoch,  dafs  sich  der  Cl.u.L.- Dichter  in  der 
Schilderung  der  hervorstechendsten  Charaktereigenschaft  des  Sene- 
schalls bisweilen  ziemlich  eng  an  die  Darstellung  Crestiens  an- 
geschlossen hat.  —  Dafs  es  sich  in  Cl.  u.  L.  nicht  um  den  wirklichen 
Keu  handelt,  sondern  um  Claris,  der  die  Rüstung  des  Seneschalls 
angelegt  hat,  um  nicht  erkannt  zu  werden,  ändert  an  der  Sache 
nichts;  für  den  vallet,  der  Claris  anredet,  ist  dieser  eben  kein 
anderer  als  Keu. 


Kapitel  V. 

Beziehungen  zu  Wilhelm  von  England. 

Die  Verfasserfrage  dieses  Werkes  hat  bekanntlich  wiederholten 
Anlafs  zu  Zweifeln  gegeben,  obwohl  die  Gründe  gegen  die  Ver- 
fasserschaft Crestiens  v.  Troyes,  soweit  überhaupt  solche  von  Be- 
deutung geäufsert  worden  sind,  gegenüber  den  von  W.  Foerstrr 
ins  Feld  geführten  Beweisgründen  durchaus  nicht  stichhaltig  blieben. 
Auch  die  in  einem  der  letzten  Jahre  veröffentlichte  Abhandlung  von 
G.  Cohn  „Zum  Guillaume  d'Angleterre"  l  hält  an  Crestien  v.  Troyes 
als  dem  Verfasser  des  Wilhelm  von  England  fest,  unter  erneutem,  nur 
in  zwei  Punkten  etwas  modifiziertem  Hinweis  auf  W.  Foersters  Beweis- 
führung;2 allerdings  sucht  G.  Cohn  gleichzeitig  den  Beweis  zu 
erbringen,  dafs  das  Werk  Crestiens  von  anderer  Hand  Über- 
arbeitungen erfahren  hat  und  dafs  manche  Inkonsequenzen  in 
inhaltlicher  wie  in  sprachlicher  Hinsicht,  die  bisher  gegen  die 
Identität  des  im  Wilh.  genannten  Crestiien  mit  Crestien  v.  Troyes 
geltend  gemacht  werden  konnten,  sich  aus  Zusätzen  und  Änderungen 
von  zweiter  Hand  erklären.    Es  liegt  aber  auch  nach  dieser  neuen 


1  In:  Herrigs  Archiv,  Bd.  132  (1914),  S.  85  fr.  und  336fr. 

2  Vgl.  Kl.  Ausg.  des  Wilh.  v.  Engl.,  S.  XVI  ff. ;  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XXXV 
(191 1),  S.  470  —  85. 
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Beleuchtung,  die  nur  für  Einzelheiten,  nicht  aber  für  den  Kern 
des  Ganzen  und  die  Dichtung  selbst  einen  Überarbeiter  annimmt, 
kein  Grund  vor,  den  Wilh.  aus  der  Reihe  der  Werke  Crestiens 
auszuscheiden.1 

Es  könnte  auffallen,  dafs  die  bisher  vorliegenden  Untersuchungen 
über  die  Beziehungen  einzelner  Artusromane  zu  den  Werken  Crestiens 
entweder  keine  auf  wirkliche  Entlehnungen  weisenden  Berührungen 
mit  Wilh.  haben  feststellen  können  (vgl.  Marquardt  S.  42  für  Ferg., 
Thedens  S.  92  für  Ch.  2  esp.)  oder  die  Frage  einer  derartigen 
Verwandtschaft  gar  nicht  erst  erörtert  haben  (vgl.  Rohde,  Habe- 
mann), offenbar  auch,  weil  sie  keine  wesentlichen  Berührungen  mit 
Wilh.  vorfanden.  Ein  Trugschlufs  wäre  es  jedoch,  wollte  man 
dieses  Fehlen  von  Beziehungen  für  die  Verfasserfrage  verwerten; 
soweit  der  Inhalt  in  Betracht  kommt,  ist  es  durch  die  stoffliche 
Verschiedenheit  zwischen  der  Artusdichtung  und  den  andersartigen 
Motiven  des  Abenteuerromans,  den  Wilh.  darstellt,  verständlich; 
und  diese  Verschiedenheit  des  Stoffes  bedingt  ja  vielfach  auch 
ganz  von  selbst  eine  Verschiedenheit  der  Darstellung,  namentlich 
hinsichtlich  der  Wortwahl.  Ein  derartiges  Fehlen  von  gemeinsamen 
Zügen  und  Anklängen  im  Ausdruck  vermag  also  höchstens  zu 
zeigen,  dafs  Wilh.  den  Dichtern  von  Artusromanen  keine  so  be- 
queme Vorlage  bot  wie  Er.,  Low.,  Perc.  —  Aber  selbst  wenn  sich 
für  den  Ch.  2  esp.,  für  Ferg.,  Mer.  oder  die  Veng.  Rag.  Entlehnungen 
aus  Wilh.  sicher  nachweisen  liefsen,  so  würde  das  auch  noch  nichts 
für  die  Verfasserschaft  Crestiens  v.  Troyes  beweisen ;  denn  die  ge- 
nannten Werke  haben  ja  auch  Einflüsse  anderer  stofflich  verwandter 
Dichtungen  auf  sich  einwirken  lassen,  ohne  dafs  man  daran  denken 
würde,  diese  daraufhin  ebenfalls  Crestien  zuzuschreiben. 

Bei  dem  Cl.  u.  L.  -  Roman  liegen  die  Dinge  ähnlich  wie  bei 
den  genannten  anderen  Romanen:  Wesentliche  motivische  Be- 
rührungen mit  Wilh.  sind  nicht  zu  verzeichnen.  Man  könnte  allen- 
falls an  den  Streit  des  Königs  von  Quatenasse  mit  der 
Herrin  von  Sorlinc  um  ihre  Hand  denken  und  hierin  etwa  das 
Vorbild  für  den  Krieg  des  Königs  Savaris  von  Spanien  gegen 
Lydaine  erblicken  wollen;  allein  für  dieses  Motiv  sind  in  den 
Artusromanen  so  zahlreiche  Parallelen  vorhanden  (z.  B.  im  Perceval 
und  Meraugis),  auch  verfolgt  es  im  Wilh.  einen  so  ganz  anderen 
Zweck,  dafs  es  für  Cl.  u.  L.  kaum  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 

Wohl  bestehen  im  Ausdruck  einige  wenige  Berührungen,  die 
eine  Kenntnis  des  Wilh.  für  den  Cl.  u.  L.- Dichter  nicht  ganz  un- 
möglich erscheinen  lassen;  allein  auch  diese  sind  von  der  Art, 
dafs  sie  ein  Spiel  des  Zufalls  nicht  ausschliefsen.  Ein  schlagender 
Beweis  für  die  Benutzung  des  Wilh.  durch  den  Cl.  u.  L.- Dichter 
läfst  sich   also,   namentlich  da  sichere  inhaltliche  Beziehungen  voll- 


1  Den  Aufsatz  von  J.  Acher  über  Guillaume  d'Angleterre  in  der  Revue 
des  langues  rotnanes  55,  446  ff.,  der  in  der  Verfasserfrage  einen  anderen  Stand- 
punkt einnimmt,  konnte  ich  leider  nicht  selbst  einsehen. 
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kommen  fehlen,  nicht  führen.  Dafs  Cl.  u.  L.  gerade  mit  Wilh.  viel 
formelhaftes  Sprach-  und  Stilgut  gemeinsam  hat,  ändert  an  dieser 
Sachlage  natürlich  nichts. 


Berührungen  im  Wortlaut. 

I.     Wilh.  791:  et  si  recrut  an  tel  tneniere 

qu'aler  ne  puet  n'avant  n'arriere, 
ainz  Vestut  delez  un  rochier 
par  force  asseoir  et  couchier\ 

Cl.  u.  L.  24913:  car  il  pendoit  en  tel  mattiere'. 
pou  grevoit  avant  ne  arriere 
li  pendres,  fors  les  armeures, 

ebd.  24936:  or  gist  Mordrez  en  la  croliere, 

ne  puet  mouvoir  n'avant  n'arriere 
raembre,  qu'il  ait,  por  nule  chose; 
a  force  estuet,  qu'il  se  repose. 

Eine  Verwertung  des  Wilh.  durch  den  Cl.  u.  L.- Dichter  liegt 
hier  im  Bereich  der  Möglichkeit,  da  namentlich  die  zweite  Stelle 
aus  Cl.  u.  L.  den  Versen  des  Wilh.  verhältnismäfsig  nahesteht. 
Wesentlich  ist  besonders,  dafs  die  wörtlichen  Übereinstimmungen 
sich  nicht  nur  auf  die  ja  auch  anderwärts  belegte  (vgl.  S.  38) 
Zergliederungsformel  „avant — arriere"  beschränken.  So  liegt  auch 
bei  Cl.  u.  L.  24913  f.  nicht  blofse  Gleichheit  des  übrigens  durchaus 
nicht  einzig  möglichen  Reimes  „arriere  :  maniere"  (aufserhalb  Cl.  u.  L. 
kenne  ich  ihn  nur  aus  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  233  und  Esc. 
1875  f.)  vor,  sondern  Gleichheit  zweier  vollständiger  Halbverse 
(ähnlich  noch  Cl.  u.  L.  26098  f.).  Beachtung  verdient  weiterhin  die 
Tatsache,  dafs  beide  Stellen  aus  Cl.  u.  L.  nur  durch  20  Verse  von- 
einander getrennt  sind.  Vor  allem  aber  besteht  auch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  eine  stoffliche  Verwandtschaft  mit  Wilh.  Wohl  ist 
die  Situation  nicht  genau  die  gleiche;  allein  gemeinsam  ist  beiden 
Stellen  der  folgende  Gedanke:  Ein  Mensch  (im  Wilh.  der  König 
selbst,  in  Cl.  u.  L.  Mordret)  bemüht  sich  mit  aller  Kraft,  von  der 
Stelle  zu  kommen,  aber  es  gelingt  ihm  weder  sich  vorwärts  noch 
rückwärts  zu  bewegen,  und  er  mufs  sich  infolge  dieser  An- 
strengungen ausruhen.  —  Die  angeführten  Verse  sind  lehrreich  für 
die  Art,  wie  der  Cl.  u.  L.- Dichter  gegebenenfalls  seine  Vorlagen 
benutzt  hat.  Die  zweite  der  beiden  Stellen  läfst  vermuten,  dafs  er 
sein  Vorbild  vor  Augen  hatte  und  nun  für  zwei  einander  un- 
mittelbar folgende  Situationen  mit  dem  Gemeinsamen,  dafs  eine 
Person  sich  weder  nach  vorn  noch  nach  hinten  rühren  kann 
(Cador  auf  einem  Baumaste,  Mordret  im  Erdboden)  dieselben 
Verse  der  Vorlage  in  verschiedener  Weise  verwertete:  das  eine 
Mal  übernahm  er  nur  die  Versschlüsse,  das  andere  Mal  verzichtete 
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er   auf   denselben  Reim,    liefs    dafür    aber  andere  Wendungen  des 
Vorbildes  in  seine  eigene  Darstellung  übergehen. 

2.     Wilh.  31 10:         Lors  i  vient  l'une  et  l'autre  rote, 
quant  la  parole  ont  antandue, 
La  reine  sanz  atändue 
les  a  antre  ses  deus  braz  pris, 

ebd.  3205  La  reine  sanz  atandue, 

quant  la  parole  a  antandue, 
les  marcheanz  a  salüez, 

Cl.  u.  L.  7146:       et  pour  ce  lo  ge  le  voiage 

maintenant  sanz  plus  d'atendue." 
Quant  la  parole  ont  entendue 
li  baron,  bien  la  creanterent. 

Zu  der  Formel  „sanz  atendue"  vgl.  S.  53;  es  scheint  fast, 
als  sei  sie  keine  von  den  allgemein  üblichen,  sondern  nur  von 
Crestien  verwandt  worden;  doch  schliefst  das  nicht  aus,  dafs  andere 
Stoffkreise  sie  möglicherweise  ebenfalls  kennen.  Hier  kommt  nur 
noch  hinzu  die  völlig  wörtliche  Übereinstimmung  des  durch  Reim 
verknüpften  Nachbarverses;  der  gleiche  Reim  begegnet  noch  Cl. 
u.  L.  11  737  f. 

3.     Wilh.  3172:     Cil  sont  a  grant  joie  monte, 
s'ont  tant  erre  et  nuit  et  jor 
tot  le  droit  chemin  sanz  sejor, 

Cl.  u.  L.  25  193:      tant  ont  erre  et  nuit  et  jor,  ( :  jor) 
Danemarche  ont  molt  aprochie, 

ebd.  23522:  vers  Danemarche  s'est  tornez 

et  erre  par  nuit  et  par  jor 
et  ne  fet  nule  part  sejor. 

Zur  Zergliederungsformel  „nuit  et  jor"  vgl.  S.  36.  Für  eine 
Herübernahme  von  Cl.  u.  L.  25  193  aus  Wilh.  3173  liefse  sich  allen- 
falls geltend  machen,  dafs  die  Verbindung  dieser  Formel  mit  „tant 
ont  erre"  unter  den  sehr  zahlreichen  Beispielen  jener  Formel  sonst 
nirgends  begegnet;  der  Reim  „jor  :  sejor"  ist  auch  anderweitig  zu 
belegen  (vgl.  S.  67).  —  Verwandtschaft  zeigt  aber  auch 

Joufr.  4416:  Tant  a  chivauchid  noit  et  jor,  (:   entor) 

qu'il  est  en  sa  terre  venuz. 


Alles  in  allem  ergibt  sich:  Die  Möglichkeit,  dafs  demCl.u.  L.- 
Dichter der  Abenteuerroman  Wilhelm  von  England  bekannt  ge- 
wesen sein  mag,  ist  zwar  nicht  völlig  von  der  Hand  zu  weisen; 
eine  nennenswerte  wirkliche  Verwertung  dieser  Dichtung  aber 
kommt  nicht  eigentlich  in  Frage. 
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Kapitel  VI. 

Beziehungen  zum  Perceval. 

In  starkem  Mafse  hat  sich  der  Verfasser  des  CI.  u.  L.-Romans 
wiederum  das  letzte  Werk  Crestiens  zu  eigen  gemacht,  an  dessen 
Vollendung  den  Meister  aus  Troyes  der  Tod  hinderte  und  um 
dessen  Fortsetzung  und  Aufschwellung  sich  vier  andere  Dichter 
bemüht  haben;  hier  soll  jedoch  vorläufig  nur  das  berücksichtigt 
werden,  was  erwiesenermafsen  noch  von  Crestien  selbst  stammt, 
die  ersten  10600  Verse  des  Ganzen.  Dafs  gerade  der  Perceval 
unseren  Verfasser  besonders  zum  Nachbilden  reizte,  erklärt  sich 
daraus,  dafs  dieser  Roman  ebenso  wie  der  Erec  in  seiner  Fülle 
von  episodischem  Material  und  in  seiner  loseren  Aneinanderreihung 
von  Abenteuern  der  literarischen  Gattung  des.  Cl.  u.  L.- Romans 
wesentlich  verwandter  ist  als  etwa  Cliges  oder  der  Karrenritter. 
Reiche  wörtliche  Übereinstimmungen  zeigen,  dafs  unserem  künstle- 
risch ja  nicht  auf  grofser  Höhe  stehenden  Dichter  die  Ausdrucks- 
weise Crestiens  im  Perc.  offenbar  dermafsen  das  Richtige  zu  treffen 
schien  oder  so  fest  seinem  Gedächtnis  eingeprägt  war,  dafs  er  oft 
die  fertigen  Wendungen  ohne  Bedenken  einfach  übernahm  oder 
aus  blofser  Bequemlichkeit  die  altbewährten  Bezeichnungen  neu  zu 
schaffenden  eigenen  Formen  vorzog. 


A.    Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Die  Blancheflour-Episode. 

Die  Spuren  dieser  Episode  ziehen  sich  in  den  mannigfachsten 
Gestalten  und  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  durch  eine 
ganze  Reihe  von  Abenteuern  des  Cl.  u.  L.- Romans  hindurch,  bald 
offen  zutage  tretend,  bald  mehr  oder  weniger  verschwommen  und 
verwischt. 

1.   Die  Stadt  ohne  Brot. 

In  Cl.  u.  L.  gelangt  einer  von  den  30  Artusrittern,  die  auf 
die  Suche  nach  Laiis  ausgezogen  sind,  der  Chevalier  au  Cercle 
d'or,  eines  Tages  zu  einer  Stadt,  die  einst  sehr  schön  gewesen  sein 
mufs,  jetzt  aber  wüst  und  öde  daliegt.  Nur  wenige  Einwohner 
sind  in  der  Stadt  geblieben,  und  wer  nicht  verhungern  will,  mufs 
sich  von  Obst  ernähren,  der  einzigen  Nahrung,  die  es  in  der  Stadt 
noch  in  ausreichender  Menge  gibt;  an  Brot,  Pasteten  und  anderen 
Lebensmitteln  fehlt  es  vollkommen,  und  als  Getränk  bleibt  nur  das 
Wasser  (Cl.  u.  L.  25045 — 95). 
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Das  Vorbild  zu  dieser  Stadt  gab  zweifellos  Beau-Repaire  ab, 
der  völlig  verödete  Wohnsitz  Blancheflours,  in  den  Perceval  ein- 
reitet. Allerdings  geht  Crestien  mehr  auf  Einzelheiten  in  der 
Schilderung  der  ausgestorbenen  Strafsen  und  Häuser  ein  als  sein 
Nachahmer.  Bemerkenswert  ist  aber,  dafs  Crestien  auf  das  Still- 
stehen der  Mühlen,  das  Ruhen  der  Bäckereien  und  das  gänzliche 
Fehlen  von  Brot  und  Pastete  hinweist,  und  zwar  teilweise  in  der 
gleichen  Form,  wie  wir  sie  in  Cl.  u.  L.  wiederfinden;  vgl. 

Perc.  2963 :  Issi  trova  le  castel  gaste, 

qu'il  n'i  trova  ne  pain  ne  paste 

Cl.  u.  L.  25048:     ja  fu  .1.  jor,  mes  ore  est  gaste, 
que  il  n'i  a  ne  pain  ne  paste 


2.   Der  nächtliche  Besuch. 

Trotz  des  fast  vollständigen  Mangels  am  Nötigsten  istBlanchefiour 
bei  Crestien  bereit,  Perceval  Unterkunft  zu  gewähren.  Sie  führt  ihn  in 
ein  schönes,  geräumiges  Zimmer,  nimmt  neben  ihm  Platz  und  fragt 
ihn,  als  der  Gast  selbst  keine  Unterhaltung  beginnt,  schliefslich, 
woher  er  komme.  Nach  kurzem  Gespräch  begibt  man  sich  zur 
Abendmahlzeit;  Perceval  wird  ein  bequemes  Lager  bereitet,  und 
ohne  Sorgen  schläft  er  bald  ein.  Blancheflour  indessen  kann  keine 
Ruhe  finden,  da  schwerer  Kummer  ihr  den  Schlaf  raubt;  ruhelos 
wirft  sie  sich  auf  ihrem  Lager  hin  und  her.  Endlich  entschliefst 
sie  sich,  dem  Gaste  ihr  Leid  zu  klagen.  Sie  wirft  einen  Mantel 
über  und  begibt  sich,  vor  Angst  an  allen  Gliedern  zitternd,  an 
Percevals  Bett.  Ihre  Tränen  wecken  den  Schlummernden,  der  das 
schluchzende  Mädchen  näher  an  sich  zieht  und  nach  dem  Grunde 
seines  Kommens  fragt.  Blancheflour  erzählt  ihm  nun,  dafs  Aguigrenon 
ihr  Schlofs  schon  so  lange  belagere,  dafs  die  Kraft  ihrer  Ritter  und 
aller  Vorrat  an  Lebensmitteln  gänzlich  erschöpft  seien;  darum  werde 
das  Schlofs  tags  darauf  übergeben  werden  müssen  und  sie  selbst 
die  Gefangene  des  Belagerers  werden;  doch  lebend  solle  sie  der 
Verhafste  nicht  in  seine  Gewalt  bekommen.  Nachdem  Blancheflour 
ihrem  Gaste  gegenüber  in  dieser  Weise  ihr  Herz  erleichtert  hat, 
will  sie  wieder  in  ihr  Zimmer  zurückkehren,  allein  Perceval  sucht 
sie  zu  trösten  und  bittet  sie,  noch  länger  bei  ihm  zu  verweilen. 
Blancheflour  bleibt  ohne  Sträuben,  und  beide  verbringen  die  Nacht 
unter  Liebkosungen  beieinander  bis  zum  Anbruch  des  Tages 
(Perc.  3025—3263). 

Eine  Nachahmung  dieses  nächtlichen  Besuches  Blancheflours 
wird  uns  in  Cl.  u.  L.  als  Erlebnis  des  Königs  Elidus  von  Irland 
geboten.  Auch  er  gelangt  zu  einem  Schlosse,  dessen  Besitzerin 
eine  Dame  ist.  Beim  Abendessen  setzt  sie  sich  ihm  zur  Seite  und 
fragt  ihn,  woher  er  komme;  dann  aber  erkundigt  sie  sich  auch, 
ob    er   bereits   eine  Geliebte  habe.     Elidus  gibt  eine  ausweichende 
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Antwort,  räumt  aber  ein,  er  liebe  seit  ganz  kurzer  Zeit;  nur  wisse 
er  nicht,  ob  er  auf  Gegenliebe  rechnen  dürfe.  Nach  dem  Mahle 
läfst  die  Schlofsherrin  dem  Gaste  ein  Lager  herrichten;  seine  Be- 
gleiter werden  in  einem  anderen  Zimmer  untergebracht.  Auch  die 
Dame  begibt  sich  zur  Ruhe;  allein  das  Einschlafen  will  nicht  ge- 
lingen; denn  ihr  Herz  ist  von  heftiger  Liebe  zu  dem  Gaste  ent- 
brannt. Unruhig  wirft  sie  sich  hin  und  her;  endlich  fafst  sie  den 
Entschlufs,  den  König  zu  fragen,  wer  die  Geliebte  sei,  auf  die  er 
in  so  dunklen  Worten  angespielt  hatte.  Sie  verläfst  ihr  Bett,  wirft 
einen  Mantel  über  und  schleicht  sich,  von  den  Schlofsbewohnern 
unbemerkt,  zum  Zimmer  ihres  Gastes.  Sie  trifft  ihn  wach  an;  denn 
auch  ihn  liefs  die  neu  erwachte  Liebe  nicht  den  Schlaf  finden. 
Sie  fragt  ihn  nach  jener  Geliebten,  von  der  er  gesprochen.  Elidus 
zieht  sie  in  seine  Arme;  sie  sträubt  sich  ein  wenig  und  erklärt 
verschüchtert,  sie  habe  ihn  nur  nach  dem  Namen  seiner  Geliebten 
fragen  wollen.  Als  ihr  Elidus  jedoch  bekennt,  sie  selbst  sei  seine 
Geliebte,  gibt  sie  sich  ihm  völlig  hin,  und  beide  verbringen  die 
Nacht  unter  Kosen  (Cl.  u.  L.  25726 — 913). 

Die  Zahl  der  übereinstimmenden  Einzelzüge  ist  hier  eine  so 
grofse,  dafs  von  Zufall  keine  Rede  mehr  sein  kann.  Freilich  wird 
man  auf  das  Nebeneinandersitzen  von  Schlofsherrin  und  Gast,  sowie 
auf  die  Frage  nach  dem  Woher  keinerlei  Gewicht  legen;  das  war 
ein  Brauch,  wie  er  schon  früher  bestand  und  noch  heute  üblich 
ist,  ein  selbstverständlicher  Akt  der  Höflichkeit  dem  Gaste  gegen- 
über. Anders  steht  es  mit  dem  nächtlichen  Besuche,  bei  dem  unser 
Verfasser  offenbar  Zug  für  Zug  seiner  Vorlage  nachgebildet  hat. 
Allerdings  ist  zu  beachten,  dafs  die  Episode  in  der  Nachahmung 
eine  Wandlung  ihres  Grundcharakters  erfahren  hat.  Das  treibende 
Motiv  ist  ein  anderes  geworden:  im  Perc.  veranlafst  in  erster  Linie 
schwere  Sorge  um  die  Zukunft  und  der  Wunsch,  einen  Helfer  zu 
finden,  Blancheflour  zu  dem  ungewöhnlichen  Schritte,  in  Cl.  u.  L. 
ausschliefslich  die  Liebe.  Und  doch  spielt  auch  bei  Blancheflour 
sicherlich  eine  still  erwachte  Neigung  zu  Perceval  mit;  jedenfalls 
wäre  es  sonst  unverständlich,  wie  Blancheflour  sich  so  ohne  Sträuben 
zu  weiterem  Bleiben  entschliefsen  könnte.  Dafs  die  Übereinstimmung 
beider  Episoden  sich  auch  auf  gewisse,  allerdings  sehr  naheliegende 
Einzelheiten  der  Schilderung  erstreckt,  ersehen  wir  z.  B.  aus  der 
Erwähnung  eines  Mantels,  den  die  Dame  sich  umhängt,  in  beiden 
Dichtungen  (Perc.  3144  t,  Cl.  u.  L.  25863),  sowie  daraus,  dafs 
Blancheflour  sowohl  wie  die  Dame  in  Cl.  u.  L.  sich  wegen  ihres 
Kommens  entschuldigt  (Perc.  3174— 80,  Cl.  u.  L.  25879).  Ja,  es 
lassen  sich  sogar  verschiedentlich  wörtliche  Übereinstimmungen  ver- 
zeichnen, die  zu  weiterer  Bestätigung  des  sicheren  Einflusses  des 
Perc.  dienen;  vgl. 

Perc.  3149:  ains  se  Y[°rPe71se  qu'ele  ira 

a  son  oste,  se  li  dira 
de  son  affaire  une  partie. 
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Cl.  u.  L.  25856:     en  son  euer  pense,  qu'ele  iroit 
a  son  hoste,  si  li  diroit, 


ebd.  25793:  or  vous  ai  conte"  or  endroit 

de  mon  afaire  une  partie.u 

Perc.  3255:  ne  ne  quic  pas  qu'il  li  anuit. 

Ensi  giurent  tote  la  nuit, 

Cl.  u.  L.  25  900 :     Ainsi  jurent  el  lit  la  nuit 
sanz  vilonie  et  sanz  anuit. 

Sehen  wir  von  dem  eigentlichen  Kern  der  Episode  ab,  dem 
nächtlichen  Besuch  einer  Schlofsherrin,  so  wäre  noch  auf  einige 
Berührungspunkte  hinzuweisen,  deren  erster  allerdings  von  unter- 
geordneter Bedeutung  ist: 

a)  In  beiden  Dichtungen  wird  die  grofse  Schönheit  der  Dame 
gerühmt,  im  Perc.  auch  eingehend  geschildert  (Perc.  3002  —  21, 
Cl.  u.  L.  25694 — 9);  aber  auch  des  Gastes  stattliches  Aussehen  wird 
hervorgehoben  (Perc.  3056 — 66,  Cl.u.L.  25771 — 5,  25852  f.). 

b)  Im  Perc.  ist  der  Anlafs  zum  Kummer  Blancheflours,  dafs 
Clamadeus  sie  gegen  ihren  Willen  zur  Frau  haben  will  (Perc.  3221). 
In  Cl.  u.  L'.  werben  zwei  Ritter  um  die  Gunst  der  Dame  des 
Schlosses;  sie  will  dem  Tüchtigeren  von  beiden  ihre  Hand  geben; 
darum  kämpfen  sie  beide  miteinander,  um  zu  entscheiden,  wer 
gröfsere  Ansprüche  erheben  darf  (Cl.  u.  L.  25700 — 15). 

c)  In  beiden  Romanen  werden  die  Freier  von  dem  Gaste 
besiegt,  im  Perc.  nach  dem  Besuche  Blancheflours,  in  Cl.  u.  L.  vor 
dem  der  Dame  (Perc.  3829  —  84,  Cl.  u.  L.  25666  —  86);  Perceval 
wie  Elidus  erringt  die  Liebe  der  Schlofsherrin.  — 

Das  Motiv  des  nächtlichen  Besuches  hat  nicht  nur  unseren 
Dichter  zur  Nachahmung  gereizt;  schon  vor  ihm  ist  es  ver- 
schiedentlich in  ähnlicher  oder  abgeänderter  Form  nachgebildet 
worden.  So  begegnet  es  gleich  in  den  Fortsetzungen  zu  Crestiens 
Perceval  zweimal,  und  zwar  beide  Male  in  der  Fortsetzung,  die 
Gaucher  v.  Dourdan  zugeschrieben  wird;  aber  auch  im  Fergus, 
im  Chevalier  as  deus  espees,  im  Blaus  Desconneus,  Chevalier 
a  Vespee,  Hunbaut  und  Partonopeus  de  Blois  sind  Nacht- 
besuche dieser  Art  anzutreffen.  Für  Ferg.  und  Ch.  2  esp.  haben 
Marquardt  (S.  34  ff.)  und  Thedens  (S.  17)  Einflüsse  des  Perc. 
nachgewiesen;  für  Gaucher  v.  Dourdan  liegen  derartige  Be- 
ziehungen noch  näher.  In  dem  ersten  Falle  der  Perc. -Fortsetzung 
(Conte  du  Gr.  25017 — 159)  handelt  es  sich  um  eine  blofse  Wieder- 
holung der  Blancheflour- Episode  Crestiens;  denn  auch  hier  stattet 
Blancheflour  selbst  Perceval  einen  Besuch  ab.  Die  Darstellung  steht 
aber  der  in  Cl.  u.  L.  schon  viel  ferner  als  die  oben  besprochene, 
so  dafs    diese  Episode   als  Vorlage    unseres  Dichters   nicht  in  Be- 
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tracht  kommt.  Noch  weniger  liefse  sich  das  von  dem  zweiten 
Falle  bei  Gaucher  v.  Dourdan  behaupten  (Conte  du  Gr.  30449 — 62), 
wo  ein  Fräulein  wiederum  Perceval  des  Nachts  besucht;  auch  ist 
hier  die  Schilderung  ziemlich*  knapp  und  kurz.1  —  Der  Nacht- 
besuch Galienes  bei  Fergus  im  gleichnamigen  Romane  und  seine 
Vorgeschichte  (vgl.  Ferg.  15 10 — 2034)  zeigt  zwar  in  den  Grund- 
zügen starke  Verwandtschaft  mit  Cl.  u.  L.,  doch  beruht  diese 
lediglich  auf  der  von  Marquardt  (a.  a.  O.)  im  einzelnen  festgestellten 
Nachahmung  des  Perc;  Einzelzüge,  die  unter  Abweichung  vom 
Perc.  nur  aus  Ferg.  stammen  könnten,  sind  nicht  vorhanden.  Da- 
zu kommt,  dafs  die  Darstellung  im  Ferg.  viel  weiter  ausgesponnen 
ist  als  in  Cl.  u.  L.  und  im  Ausdruck  wohl  mit  Perc,  nicht  aber 
mit  Cl.  u.  L.  wesentliche  Berührungen  aufweist;  schliefslich  nimmt 
das  Abenteuer  im  Ferg.  auch  dadurch  eine  andere  Wendung,  dafs 
Galienes  heftig  entbrannte  Neigung  bei  dem  Ritter  keine  sofortige 
Erwiderung  findet,  sondern  auf  die  Zukunft  vertröstet  wird.  —  Der 
nächtliche  Besuch,  den  Gauvain  im  CL  2  esp.  erhält  (V.  4879  ff.), 
hat  einen  ganz  anderen  Charakter  als  der  in  Cl.  u.  L.  erwähnte 
und  hat  diesem  Romane  nicht  als  Quelle  gedient.  —  Das  Gleiche 
gilt  von  den  Besuchen  dieser  Art  im  Biaus  Desc.  (S.  84  f.  der 
Ausg.),  sowie  im  Ch.  a  P esp.  und  Hunb.\  namentlich  in  den 
letzten  beiden  Artusdichtungen  handelt  es  sich  um  einen  voll- 
kommen verschiedenen  Typus  des  Nachtbesuch-Motivs;  der  Besuch 
entspringt  daselbst  nicht  mehr  einem  natürlichen  Liebesdrange  oder 
der  Besorgnis  um  die  Zukunft,  er  erfolgt  nicht  ohne  Wissen  anderer 
Schlofsbewohner  bzw.  gegen  den  Willen  des  Schlofsherrn  (wie  im 
Ferg.),  sondern  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  desselben,  um  den 
Gast  in  eine  Falle  zu  locken. 

Im  Partonopeus  de  Blois  schliefslich  (V.  H20ff.)  weifs  Melior 
zunächst,  als  sie  sich  zur  Ruhe  begibt,  noch  gar  nicht,  dafs 
bereits  ein  Fremder,  Partonopeus,  in  ihrem  Bette  ruht;  ein  eigent- 
licher Besuch  liegt  hier  also  strenggenommen  nicht  vor,  wenn  auch 
das  Motiv  in  seiner  weiteren  Entwicklung  und  seinem  allgemeinen 
Charakter  nach  sonst  durchaus  in  dieselbe  Reihe  gehört  wie  die 
anderen  Nachtbesuche.  Als  Quelle  für  Cl.  u.  L.  kommt  es  jedoch 
ebensowenig  in  Betracht  wie  die  vorher  genannten  Episoden. 

Wir  können  zusammenfassend  bemerken:  Das  Motiv  eines 
nächtlichen  Besuchs  hat  offenbar  auf  eine  ganze  Anzahl  von 
Dichtern  starken  Reiz  ausgeübt  und  zu  immer  neuen  Variationen 
über  das  jedenfalls  auch  bei  den  Lesern  der  Romane  sehr  beliebte 
gleiche  Thema  gelockt;  gerade  infolge  der  so  mannigfachen  Ge- 
staltung aber,  die  dieses  Grundmotiv  in  den  verschiedensten  Werken 
erfahren  hat,  gewinnt  das  Gemeinsame,  das  in  Cl.  u.  L.  auf  Ein- 
flüsse des  Perc.  zu  weisen  scheint,  desto  mehr  an  Beweiswert. 


1  Alton  hat  auf  S.  819  seiner  Cl.  u.  L.-Ausgabe  auf  die  Übereinstimmung 
der  genannten  Episoden  aufmerksam  gemacht,  ohne  jedoch  auf  Einzelheiten 
einzugehen. 
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In  Cl.  u.  L.  selbst  kehrt  übrigens  ein  Nachtbesuch  nochmals 
an  anderer  Stelle  wieder,  und  zwar  erhält  Ydier  in  einem  an- 
scheinend unbewohnten  Schlosse  zur  Mitternachtsstunde  einen 
solchen  Besuch  (CI.  u.  L.  24173 — 202).  Hier  überrascht  aber  nicht 
ein  junges,  schönes,  liebeerfülltes  Fräulein  den  Schläfer,  wie  sonst, 
sondern  eine  bejahrte  Frau.  Ein  Einflufs  des  Perc.  könnte  auch 
hier  insofern  vorliegen,  als  die  nächtliche  Erscheinung  ebenso  wie 
Blancheflour  schluchzend  ihr  Leid  klagt:  sie  ersehnt  ihre  und  ihrer 
Ritter  Befreiung  durch  Claris  und  Laris;  sie  weifs,  dafs  Laris  vom 
Könige  Tallas  von  Dänemark  in  Gefangenschaft  gehalten  wird,  und 
bittet  deshalb  Ydier,  wenn  er  Claris  irgendwo  träfe,  ihm  zu  er- 
zählen, dafs  man  auf  ihn  als  Befreier  warte.  —  Das  erotische 
Moment  fehlt  hier  gänzlich;  wir  haben  mehr  an  eine  Art  Ge- 
spenstererscheinung zu  denken,  worauf  schon  die  mitternächtliche 
Stunde,  das  Alter  der  Frau  und  ihr  plötzliches  Kommen  und  Ver- 
schwinden hinweist. 


3.   Die  Belagerung  des  Schlosses. 

Am  wenigsten  sicher  zu  entscheiden  dürfte  die  Frage  sein, 
ob  die  Blancheflour -Episode  sich  in  ihrem  Einflüsse  auch  auf  die 
Belagerung  des  Schlosses  der  Königin  Blanche  erstreckt  (Cl.  u.  L. 
820 — 23 19).    Die  Verwandtschaft  der  Namen  beider  Schlofsherrinnen 

—  Blanche  und  Blancheflour  —  scheint  auf  Beziehungen  hin- 
zuweisen; doch  sind  die  weiteren  Berührungspunkte  zwischen  beiden 
Episoden  zu  allgemeiner  Art,  um  klar  sehen  zu  lassen.  Dafs  es 
sich  in  beiden  Dichtungen  um  die  Belagerung  des  Schlosses  einer 
Dame  handelt,  würde  noch  nicht  zur  Annahme  eines  unmittelbaren 
Einflusses  der  Perc. -Episode  berechtigen;  denn  derartige  Be- 
lagerungen spielen  auch  in  anderen  Werken  eine  Rolle  (z.  B.  im 
Meraugis).  Dagegen  verdient  eher  Beachtung,  dafs  in  Cl.  u.  L.  wie 
im  Perc.  die  Schlofsbewohner  sich  in  Gefahr  befinden  ausgehungert 
zu  werden;  in  beiden  Fällen  erhalten  sie  jedoch  noch  rechtzeitige 
Zufuhr:  im  Perc.  bringt  ein  zufällig  vorüberfahrendes  Schiff  die 
sehnlichst  erwartete  Nahrung;  in  Cl.  u.  L.  gelingt  es,  mit  Lebens- 
mitteln beladene  Maultiere  glücklich  in  das  bedrängte  Schlofs 
hineinzutreiben  —  im  einzelnen  also  eine  verschiedene  Gestaltung 
trotz  des  gleichen  Grundzuges.  —  Eine  weitere  Übereinstimmung 
ist  nur  ganz  allgemeiner  Art:  in  jeder  der  beiden  Dichtungen  wird 
der  Führer  der  Belagerer,  Clamadius  im  Perc,  Nador  in  Cl.  u.  L., 
im  Zweikampfe  besiegt  und  verspricht,  in  Zukunft  Frieden  zu  halten. 

—  Nach  der  Befreiung  des  Schlosses  und  seiner  Herrin  setzen  die 
Ritter  ihre  Reise  fort,  trotz  aller  inständigen  Bitten  der  Dame; 
denn  eine  Triebkraft  ist  stärker  als  alles  Übrige:  im  Perc.  die 
Liebe  zur  Mutter,  der  lebhafte  Wunsch  Percevals  seine  Mutter 
wiederzusehen,  die  bei  seinem  Fortzuge  ohnmächtig  zu  Boden  ge- 
fallen   war;    in  Cl.  u.  L.    (obzwar    nicht    ausgesprochen)    der  Drang 
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nach  Abenteuern  und  der  Wunsch  der  beiden  Freunde,  so  bald 
als  möglich  an  den  Hof  des  Königs  Artus  zu  gelangen.  —  In 
weiteren  Einzelheiten  lassen  sich  keine  Berührungen  beider  Dar- 
stellungen nachweisen:  In  Cl.  u.  L.  trägt  z.  B.  die  Königin  Blanche 
vergebens  Claris  ihre  Liebe  an  —  ein  Zug,  der  übrigens  ander- 
wärts in  den  Artusepen  wiederholt  begegnet  (vgl.  z.  B.  Biaus  Desc, 
Ferg.,  ähnlich  auch  Low.)  — ,  während  Perceval  sich  Blanchefiours 
Liebe  hingibt;  Perceval  verspricht  Blancheflour,  dafs  er  zu  ihr 
zurückkehren  werde  (ähnlich  in  den  soeben  erwähnten  Romanen), 
in  Cl.  u.  L.  kein  Wort  eines  solchen  Versprechens.  —  Trotzdem 
schliefsen  diese  Verschiedenheiten  im  einzelnen  nicht  aus,  dafs  die 
genannte  Episode  in  Cl.  u.  L.  in  ihren  Grundlinien  durch  Perc. 
angeregt  ist. 


II.    Die  Quellen  der  Ydier-Episode. 

Wenn  die  vorhin  an  letzter  Stelle  behandelte  Form  des  Nacht- 
besuches einer  Dame  bei  Ydier  in  Cl.  u.  L.,  rein  inhaltlich  ge- 
nommen, nur  noch  schwach  an  das  Vorbild  des  Perc.  erinnert,  so 
verrät  die  ganze  Episode  nach  anderer  Richtung  hin  deutliche 
Einflüsse  der  Dichtung  Crestiens. 


1.   Dreimalige  Wiederholung  eines  gleichen  Abenteuers. 

Merkwürdig  ist,  dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  —  wenn  wir  den 
entfernten  stofflichen  Anklang  an  die  Blancheflour- Episode  aufser 
acht  lassen  —  zunächst  einem  Abschnitte  seines  Vorbildes  weder 
den  eigentlichen  Stoff  noch  auch  die  Ausdrucksforra  entliehen  hat, 
sondern  gleichsam  nur  das  Gerüst  einer  Szene,  ihren  äufseren 
Aufbau. 

Im  Perc.  lesen  wir,  wie  drei  Blutstropfen  auf  dem  Schnee  im 
Helden  des  Gedichts  die  Erinnerung  an  seine  Geliebte  wachrufen 
und  ihn  in  so  tiefes  Sinnen  versenken,  dafs  er  den  Eindruck  eines 
schlafenden  Ritters  macht.  Einige  Knappen  sehen  ihn  unverwandt 
auf  einen  Punkt  auf  dem  Erdboden  hinblicken  und  teilen  Sagremor, 
dem  sie  begegnen,  ihr  Erlebnis  mit.  Dieser  will  den  Ritter  anreden 
und  gedenkt,  ihn  an  den  Artushof  zu  führen.  Er  gibt  zunächst 
dem  Könige  seine  Absicht  kund,  waffnet  sich  sodann  und  fordert 
Perceval  auf,  an  den  Hof  zu  kommen.  Als  er  auf  seinen  wieder- 
holten Anruf  keinerlei  Antwort  erhält,  gerät  er  in  Zorn  und  greift 
Perceval  an.  Allein  sein  Gegner  stöfst  ihn  vom  Pferde,  und  dieses 
eilt  davon.  Keu  macht  sich  über  Sagremors  Mifserfolg  lustig,  wird 
aber  vom  Könige  zurechtgewiesen  und  aufgefordert,  es  selbst  besser 
zu  machen.  Auch  er  legt  also  seine  Waffen  an  und  reitet  auf 
Perceval  zu;  schon  von  weitem  ruft  er  ihm  in  drohendem  Tone 
zu,    er   solle   sich    zu  Artus   begeben.     Doch  Perceval    gibt  seinem 
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Pferde  die  Sporen;  in  dem  sich  nun  entspinnenden  Zweikampfe 
wird  Keu  besiegt  und  sein  rechter  Arm  gebrochen;  sein  Pferd 
läuft  ebenso  wie  das  Sagremors  von  dannen.  Schliefslich  sucht 
Gauvain  durch  Liebenswürdigkeit  zu  erreichen,  wozu  Sagremor  und 
Keu  die  Gewalt  nicht  verhelfen  konnte,  und  es  gelingt  ihm  in  der 
Tat  (Perc.  5589— 5883). 

Auf  den  ersten  Blick  inhaltlich  ganz  Anderes  in  Cl.  u.  L.: 
Ydier  gelangt  zu  einem  Schlosse,  wo  zwar  Futter  fürs  Pferd  und 
Lebensmittel  in  Fülle  vorhanden,  nirgends  aber  ein  menschliches 
Wesen  zu  erblicken  ist.  Er  bringt  sein  Pferd  im  Stalle  unter, 
stärkt  sich  selbst  und  legt  sich  schliefslich  in  ein  Bett.  Gegen 
Mitternacht  erhält  er  den  Besuch  der  bejahrten  Dame,  von  dem 
vorhin  die  Rede  war.  Gleich  nach  ihrem  Verschwinden  betritt 
ein  Ritter  das  Zimmer,  ergreift  Ydiers  Waffen,  ohne  dafs  dieser 
ihn  daran  zu  hindern  vermag,  reicht  sie  einem  Diener  und  ver- 
schwindet mit  diesem.  Am  nächsten  Morgen  sucht  Ydier  vergeblich 
nach  seinen  Waffen  und  ist  noch  froh,  wenigstens  sein  Pferd  im 
Stalle  wohlbehalten  anzutreffen.  Der  Weiterritt  führt  ihn  zu  einem 
Schlosse,  wo  Claris,  Gauvain,  Bedoier,  Brandalis  und  Mordret  ab- 
gestiegen sind.  Mordret  macht  sich  darüber  lustig,  dafs  Ydier 
ohne  Waffen  kommt;  doch  dieser  schlägt  ihm  vor,  das  gleiche 
Abenteuer  selbst  zu  versuchen,  um  festzustellen,  ob  es  ihm  besser 
ergehen  werde.  Mordret  bewaffnet  sich  also  und  macht  sich  auf 
den  Weg.  Der  Hergang  ist  der  gleiche  wie  bei  Ydier;  da 
Mordret  aber  unterläfst  das  Pferd  im  Stalle  unterzubringen,  nimmt 
der  Ritter  bei  seinem  mitternächtlichen  Erscheinen  nicht  nur  Mordrets 
Waffen  mit  fort,  sondern  entführt  ihm  auch  sein  Pferd,  so  dafs  er 
waffenlos  und  zu  Fufs  zu  seinen  Gefährten  zurückkehren  mufs, 
die  ihn  natürlich  tüchtig  auslachen.  Nun  will  Claris  sein  Glück 
versuchen  und  hofft  rühmlicher  davonzukommen.  Er  behält  des 
Abends  seine  Waffen  an  und  legt  sich  nicht  in  das  Bett,  wie 
Ydier  und  Mordret  es  getan  hatten,  sondern  bleibt  in  voller  Rüstung 
vor  dem  Palaste  neben  seinem  Pferde.  So  glückt  es  ihm,  die 
Absichten  des  nachts  erscheinenden  Ritters  zu  durchkreuzen  und 
ihn  zu  besiegen  (Cl.  u.  L.  24104  —  526). 

Das  Gemeinsame  beider  Episoden,  deren  Stoff  an  sich  so 
verschieden  anmutet,  liegt  in  der  dreimaligen  Wiederholung 
desselben  Abenteuers  durch  drei  verschiedene  Personen. 
Gemeinsam  ist  ferner  beiden  Darstellungen  eine  gewisse  Steigerung: 
Der  erste,  der  sich  an  dem  Abenteuer  versucht,  kommt  noch  ver- 
hältnismäfsig  glimpflich  davon  (Sagremor  wird  nur  in  den  Sand 
geworfen  und  sieht  sein  Pferd  von  dannen  laufen;  Ydier  büfst 
nur  seine  Waffen  ein) ;  der  zweite  Ritter  hat  gröfseres  Mifsgeschick 
(Keu  erleidet,  vom  Fortlaufen  des  Pferdes  abgesehen,  einen  Bein- 
bruch; Mordret  verliert  Waffen  und  Pferd);  der  dritte  dagegen 
besteht  das  Abenteuer  glänzend,  und  zwar  beide  Male,  weil  er 
die  Ursache  des  Mifserfolges  seiner  Vorgänger  erkannt  hat  und 
dementsprechend  anders  handelt.    Bemerkenswert  ist,  dafs  im  Perc. 
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wie  in  Cl.  u.  L.  der  zweite  Ritter  der  charakteristische  Typus  des 
Spötters  ist:  dort  Keu,  der  Allbekannte;  hier  Mordret,  dem  der 
Cl.  u.  L. -Dichter  ungefähr  die  gleichen  Charakterzüge  wie  Keu 
geliehen  hat.  Beide  treiben  mit  Sagremor  bzw.  Ydier  ihren  Spott 
über  deren  Mifsgeschick ;  beide  werden  aufgefordert,  es  besser  zu 
machen;  beide  versuchen  das  Abenteuer  und  kommen  noch  kläg- 
licher davon  als  die  Verspotteten.  Hinweisen  möchte  ich  noch 
auf  die,  wenn  auch  untergeordnete,  Rolle,  die  in  beiden  Romanen 
in  diesem  Zusammenhange  der  (mindestens  vorübergehende)  Verlust 
eines  Pferdes  spielt. 

Charakteristische  und  an  sich  schon  beweisende  wörtliche  An- 
klänge sind  nicht  zu  verzeichnen;  denn  die  folgenden  können 
zufälliger  Natur  sein;   vgl. 

Perc.  5652:  et  Kex,  qui  onques  ne  se  pot 

tenir  de  felonnie  dire, 

Cl.  u.  L.  24236:     et  Mordrez,  quant  le  voit  venir, 
de  rire  ne  se  pot  tenir. 

Ein  Einwand  liefse  sich  gegen  die  Annahme  der  zuletzt  be- 
sprochenen Perc.-Episode  als  der  Vorlage  für  die  Ydier  (-Mordret- 
Claris-) Episode  allenfalls  geltend  machen:  dafs  sich  für  die  Beteiligung 
Keus  an  einem  Abenteuer  mit  unrühmlichem  Ausgange  für  ihn 
selbst  noch  zahlreiche  Parallelen  aus  der  Artusepik  anführen  lassen 
und  demgemäfs  auch  andere  Werke  als  Vorbild  in  Frage  kommen 
könnten.  Zweifellos  hat  es  hiermit  seine  Richtigkeit,  und  doch 
handelt  es  sich  hier  nicht  um  die  oft  erzählte  Wiederkehr  eines 
Abenteuers,  das  Keu  durchaus  als  erster  bestehen  will,  bis  er 
kläglich  scheitert  und  ein  anderer  —  meist  Gauvain  oder  der 
Gauvain  nachgebildete  jeweilige  Haupt-  oder  Titelheld  —  an  seiner 
Stelle  Ruhm  erntet  (übrigens  ein  Motiv,  für  das  auch  der  Cl.  u.  L.- 
Roman Beispiele  bietet),  sondern  das  Charakteristische  ist  gerade 
der  dreimalige  Versuch  des  gleichen  Abenteuers  und  die  Tatsache, 
dafs  Keu  hier  einmal  nicht  der  erste  von  Mifsgeschick  Heim- 
gesuchte ist,  sowie  der  Erfolg  des  dritten  Ritters  infolge  veränderter 
Methode. 

2.  Zauberbett. 

Die  Beziehungen  der  besprochenen  Ydier -Episode  zum  Perc. 
erstrecken  sich  noch  weiter,  als  wir  bisher  gesehen.  Für  jenes 
Bett,  in  das  sich  Ydier  und  Mordret  in  dem  menschenleeren  Schlosse 
legen,  lieferte  offenbar  das  „lis  de  la  mervelle"  im  Perc.  die  Vor- 
lage. Es  spielt  daselbst  unter  den  Wundern,  die  das  Schlofs  der 
Mutter  des  Königs  Artus  enthält,  eine  wichtige  Rolle.  Trotz  der 
Warnungen  seines  Führers  will  Gauvain  sich  auf  jenes  Bett  zur 
Ruhe  niedersetzen,  auch  wenn  es  ihn  das  Leben  kosten  sollte. 
Kaum    aber   hat  er  sich  auf  ihm  in  voller  Rüstung  niedergelassen, 
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so  öffnen  sich  alle  Fenster  des  Schlosses,  und  zahllose  Pfeile  und 
andere  Geschosse  schwirren  auf  Gauvain  herein.  Schliefslich  betritt 
noch  ein  Löwe  das  Zimmer  und  greift  Gauvain  an;  doch  dieser 
schlägt  ihm  mit  dem  Schwerte  das  Haupt  ab  (Perc.  9054  — 
9244). 

Dafs  es  sich  auch  in  CI.  u.  L.  um  ein  Zauberbett  handelt,  er- 
sehen wir  aus  den  Worten  der  bejahrten  Dame,  die  schon  so  lange 
auf  ihren  Befreier  wartet  (Cl.  u.  L.  24  447 — 458).  Der  besondere 
Zauber  dieses  Bettes  —  ein  anderer  als  im  Perc.  —  besteht  darin, 
dafs  es  jeden,  der  auch  nur  den  Kopf  zur  Ruhe  darauf  legt,  sofort  in 
tiefen  Schlaf  versenkt  und  es  ihm  unmöglich  macht,  beim  Erscheinen 
des  Ritters  auch  nur  ein  Wort  zu  sprechen  oder  sich  zu  erheben 
(vgl.  Cl.  u.  L.  2421 1 — 213);  es  schafft  also  eine  Art  Alpzustand.  — 
Die  Art,  wie  der  Zauber  des  Bettes  gebrochen  wird,  ist  in  beiden 
Romanen  nicht  ganz  die  gleiche ;  in  Cl.  u.  L.  legt  sich  Claris  gar 
nicht  hinein  und  hat  infolgedessen  mehr  Glück  als  Ydier  und 
Mordret.  Wesentlich  ist  aber  in  beiden  Fällen  für  das  Gelingen, 
dafs  der  Ritter  seine  volle  Rüstung  anbehält  und  infolgedessen 
den  heranfliegenden  Geschossen  (im  Perc.)  standzuhalten  und  den 
folgenden  Kampf  (dort  gegen  den  Löwen,  hier  gegen  den  Ritter) 
siegreich  zu  bestehen  vermag.  Gemeinsam  ist  offenbar  beiden 
Typen  des  Zauberbettes  der  tiefere  Grundgedanke :  Befreiung  kann 
nur  der  vermitteln,  der  sich  nicht  durch  äufseren  Prunk  (im  Perc.) 
oder  lediglich  übergrofse  Sorglosigkeit  (in  Cl.  u.  L.)  zu  weichlichem 
Ausruhen  verleiten  läfst,  sondern  allzeit  gerüstet  drohender  Gefahr 
begegnet. 

Das  Motiv  eines  Zauberbettes  könnte  an  sich  auch  dem 
Karrenritter  oder  dem  Chevalier  a  Vespee  entstammen;  denn 
auch  in  diesen  spielt  ein  solches  eine  Rolle  (vgl.  Karr.  463  —  538, 
Ch.  a  l'esp.  475  ff),  und  zwar  scheint  die  Darstellung  im  Ch.  a  l'esp. 
ihrerseits  durch  den  Karr,  angeregt  worden  zu  sein.  In  beiden  Fällen 
aber  zeigt  das  Motiv  einen  von  Cl.  u.  L.  wesentlich  abweichenden 
Grundcharakter :  Im  Karr,  wie  im  Ch.  a  l'esp.  darf  nur  ein  untadeliger 
Ritter  ungestraft  in  dem  Bette  ruhen;  jeden  Unwürdigen  trifft  und 
tötet  ein  an  der  Wand  hängendes  Schwert  (Ch.  a  l'esp.)  oder  eine 
verborgene  Lanze  (Karr.).  Dafs  Lancelot  im  Karr,  und  Gauvain 
im  Ch.  a  l'esp.  nur  geringfügig  verletzt  wird,  weist  auf  einen  weiteren 
Zweck  des  Zauberbettes:  es  läfst  den  tüchtigen  Ritter  daran  er- 
kennen, dafs  er  auch  ohne  Rüstung  durch  die  herabkommende 
Waffe  nicht  erheblich  versehrt  wird.  Im  Ch.  a  l'esp.  verrichtet  das 
mit  dem  Bett  in  Verbindung  stehende  Schwert  gleichzeitig  noch 
den  besonderen  Zweck  eines  Keuschheitshüters  für  die  Tochter 
des  Schlofsherrn.  —  Weder  im  Karr,  noch  im  Ch.  a  l'esp.  aber 
führt  das  rechte  Verhalten  zu  dem  Zauber  des  Bettes  zu  einer 
Erlösung  zahlreicher  Verzauberter,  wie  es  im  Perc.  und  in  Cl.  u.  L. 
der  Fall  ist,  und  diese  Besonderheit  vor  allem  macht  die  Ent- 
lehnung des  Zauberbett -Motivs  aus  Perc.  wahrscheinlicher  als  aus 
den  beiden  anderen  erwähnten  Dichtungen. 
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III.    Die  abwesenden  Dienerinnen. 

Von  geringerer  Bedeutung  als  die  bisher  berührten  Züge  ist 
die  Wiederkehr  einer  kleinen  stofflichen  Besonderheit  in  Cl.  u.  L., 
die  aber  auch  gleichfalls  dem  Perc.  entnommen  sein  dürfte,  da  sie 
anderwärts  nicht  festzustellen  war.  —  Gleich  zu  Beginn  seines 
Auszuges  aus  der  Heimat  kommt  der  junge  Perceval  bekanntlich 
zu  einem  prächtigen  Zelte,  in  dem  ein  Fräulein  auf  einem  Ruhe- 
bette schläft.  Hierbei  wird  nun  besonders  darauf  hingewiesen, 
dafs  sie  ganz  allein,  ohne  jede  Gesellschaft  ist;  denn  ihre  Dienerinnen, 
so  heifst  es,  waren  fortgegangen,  um  frische  Blumen  zu  holen,  die 
sie  nach  gewohnter  Weise  im  Zelte  ausstreuen  wollten  (Perc.  1864 
— 70).  —  Diesen  Zug  der  abwesenden  Dienerinnen  hat  der  Cl.  u. 
L.- Dichter  in  eine  der  letzten  Episoden  seines  Romans  eingeflochten: 
Die  Fee  Madoine  bringt  Marine  die  Kunde  von  dem  angeblichen 
Tode  ihres  Geliebten  Laris  und  übergibt  ihr  seinen  Ring ;  die 
Folge  ist,  dafs  Marine  vor  Schmerz  in  Ohnmacht  sinkt.  Niemand 
aber  merkt  etwas  davon ;  denn  die  Kammermädchen  waren ,  wie 
gewohnt,  in  die  Gärten  hinaus  gegangen  (vielleicht  auch,  um  Blumen 
zu  suchen)  und  finden  erst  bei  ihrer  Rückkehr  ihre  Herrin  in  tiefer 
Ohnmacht  vor  (Cl.  u.  L.  28976  —  29095).  —  Man  sieht  gleichzeitig, 
dafs  dies  unscheinbare  Motiv  in  beiden  Episoden  doch  auch  einen 
gewissen  technischen  Zweck  erfüllt:  erst  die  Abwesenheit  auch  der 
Dienerinnen  (nicht  nur  eines  Ritters)  ermöglicht  das  unbemerkte  Ein- 
dringen Percevals  in  das  Zelt  bzw.  der  Fee  Madoine  in  Marines  Zimmer. 

Im  Ausdruck  bestehen  auch  gewisse,  wenn  auch  schwache, 
Anklänge;  vgl. 

Perc.  1864:  el  lit  tote  sole  gisoü 

une  dameisele  andormie 

tote  seule  sanz  conpaignie. 

Alees  erent  ses  puceles 

por  coillir  floretes  noveles 

que  par  le  tref  jonchier  voloient 

ensi  con  fere  le  soloient. 

Cl.  u.  L.  29053:      Marine,  la  bele  au  cors  gent, 
en  sa  chambre  seule  gisoü ; 
laienz  damoisele  rCavoit, 
par  les  jardins  ierent  alees, 
si  come  en  sont  acostumee[s]. 

ebd.  29082:  Es  vous  venues  les  puceles 

des  jardins,  qui  molt  erent  beles! 


IV.    Bereuen  unterlassener  Erkundigung. 

Als  Perceval  durch  Gauvain  dem  Hofe  des  Königs  Artus 
glücklich  wieder  zugeführt  worden  ist  und  in  Carlion  gefeiert  wird, 
erscheint  ein  sehr  häfsliches  Fräulein  auf  einem  Maultiere  und  macht 
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Perceval  bittere  Vorwürfe  darüber,  dafs  er  beim  Fischerkönige  ge- 
wesen sei  und  diesen  nicht  gefragt  habe,  welche  Bewandtnis  es 
mit  dem  Gral  habe  und  warum  die  Lanze  blute.  Nun  müsse  der 
König,  den  Percevals  Frage  erlöst  hätte,  weiter  an  seiner  Wunde 
dahinsiechen;  zugleich  kündet  das  Fräulein  an,  welches  Unheil 
seinetwegen  über  Länder  und  Ritter  hereinbrechen  werde  (Perc.  5981 
—  6061). 

Offenbar  dieser  Episode  nachgebildet  (vgl.  den  Hinweis  Altons, 
S.  819)  ist  ein  Erlebnis,  das  in  Cl.  u.  L.  Brandaliz  auf  seiner  Suche 
nach  Laris  begegnet:  Er  gerät  eines  Abends  in  einen  Wald,  folgt 
dem  Scheine  eines  grofsen  Feuers  und  findet  daran  einen  Greis, 
der  ihn  gastlich  aufnimmt.  Als  Brandaliz  am  nächsten  Morgen 
erwacht,  ist  er  nicht  wenig  erstaunt,  nirgends  mehr  etwas  von  dem 
Greise  zu  erblicken.  Statt  dessen  hört  er  eine  Stimme,  die  ihn 
laut  anredet  und  ihm  ernste  Vorhaltungen  macht,  weil  er  am 
Abend  zuvor  unterlassen  habe,  den  Greis  nach  den  Mitteln  zu 
fragen,  durch  die  er  Laris  befreien  könne.  Der  Greis  sei  kein 
anderer  gewesen  als  Merlin, 

Cl.  u.  L.  22236:     qui  tout  set,  tout  fet  et  tout  voit, 
conment  Laris  iert  delivrez. 

Zugleich  weissagt  die  Stimme  Brandaliz,  dafs  er  in  ein  Ge- 
fängnis geraten  werde,  aus  dem  ihn  erst  Claris  nach  mehr  als 
zwei  Monaten  befreien  werde  (Cl.  u.  L.  22158  —  258). 

Hier  wie  dort  hat  also  der  Ritter  durch  sein  Unterlassen 
einer  wichtigen  Frage  eine  nahe  Erlösung  verscherzt.  —  Die 
Wirkung  der  Worte  des  Fräuleins  im  Perc.  wie  die  der  Stimme 
in  Cl.  u.  L.  ist  ungefähr  die  gleiche,  wenn  sich  auch  die  Darstellung 
in  verschiedenen  Formen  bewegt:  Perceval  wie  Brandaliz  bereuen 
aufs  tiefste  ihre  Unterlassungssünde ;  Perceval  will  nicht  eher  ruhen, 
als  bis  er  genau  über  den  Gral  Bescheid  weifs  und  die  blutende 
Lanze  in  seinen  Besitz  gelangt  ist  (Perc.  6105  — 18);  Brandaliz  ist 
sehr  bekümmert  darüber,  dafs  er  es  unterlassen,  Merlin  über  den 
vermifsten  Laris  zu  befragen  (Cl.  u.  L.  22  259  f.,  22  268 ff.). 


V.    Hinken  des  Pferdes. 

Im  Perc.  jagt  Gauvain  eines  Tages  einer  weifsen  Hirschkuh 
nach  und  schleudert  die  Lanze  nach  ihr ;  aliein  als  er  das  fliehende 
Tier  schon  eingeholt  zu  haben  glaubt,  bemerkt  er  plötzlich,  dafs 
sein  Pferd  zu  hinken  beginnt;  es  hat  an  einem  der  Vorderhufe 
ein  Eisen  verloren.  Gauvain  ist  sehr  ungehalten  über  diese  un- 
freiwillige Unterbrechung  seiner  Jagd ;  er  kann  sich  den  Unfall 
seines  Pferdes  nicht  anders  erklären,  als  dafs  es  mit  dem  Fufse 
an  einen  Baumstumpf  angestofsen  ist  (Perc.  7038  —  80). 

In  Cl.  u.  L.  wird  ein  ähnliches  Mifsgeschick  von  Keu  berichtet. 
Zwar  jagt   er   keinem  seltenen  Wilde   nach;    aber  auch  sein  Pferd 
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stöfst  sich  an  einem  Baumstumpf  und  beginnt  zu  lahmen.  Natürlich 
ist  auch  Keu  sehr  ärgerlich  über  diese  Störung  seines  Rittes;  ob 
der  Grund  des  Hinkens  eine  Fufs Verletzung  des  Pferdes  oder  der 
Verlust  eines  Hufeisens  ist,  wird  nicht  näher  angegeben  (Cl.  u.  L. 
23317  ff-)- 

Unterschiede  in  Einzelheiten  der  Darstellung  bestehen  zwischen 
beiden  Episoden  insofern,  als  Gauvain  sofort  das  Pferd  untersucht, 
dabei  bemerkt,  dafs  ihm  ein  Eisen  fehlt,  und  beschliefst  einen 
Schmied  aufzusuchen,  der  das  Rofs  wieder  beschlagen  kann.  Anders 
Keu:  er  macht  zunächst  seinem  Ärger  Luft  in  sarkastischem  Witze 
über  die  eigenartige  Gangart  seines  Pferdes ;  er  nennt  es  einen 
Tänzer  und  behauptet,  es  tanze  ein  „vireli",  einen  Rundtanz 
(Cl.  u.  L.  23360).  Dann  aber  begibt  er  sich  nicht  etwa  auf  die 
Suche  nach  einem  Schmiede,  um  den  Schaden  zu  beheben,  sondern 
zieht  es  vor,  einem  des  Weges  daher  kommenden  Knappen,  der 
neben  dem  eigenen  ein  schönes  lediges  Rofs  führt,  dieses  kurzer- 
hand wegzunehmen  und  ihm  sein  lahmes  dafür  anzubieten. 

Trotz  dieser  Verschiedenheiten  in  der  weiteren  Ausgestaltung 
der  Episode,  die  sich  zum  Teil  aus  der  besonderen  Eigenart  der 
handelnden  Personen  erklären,  ist  die  Möglichkeit  einer  Beeinflussung 
unseres  Dichters  durch  den  Perc.  kaum  von  der  Hand  zu  weisen, 
zumal    ein  Vers   fast   wörtlich   schon  im  Perc.  vorzufinden  ist;    vgl. 

Perc.  7068:  mais  il  ne  set  qui  l'a  fait  clop, 

dcstos  el  fii  fern  ne  l'a; 

Cl.  u.  L.  23  319 ;      uns  es  tos  el  fit  le  feri. 

Dafs  im  Perc.  das  Anstofsen  an  einen  Baumstumpf  als  Ursache 
des  Hinkens  nur  vermutet  wird,  während  es  in  Cl.  u.  L.  als  tat- 
sächliche Ursache  desselben  bezeichnet  wird,  ist  dabei  durchaus 
unwesentlich.  Dafs  Gauvain  sowohl  wie  Keu  über  das  plötzliche 
Lahmen  des  Pferdes  ärgerlich  sind  (Perc.  7067,  Cl.  u.  L.  23321 — 30), 
liegt  gewifs  in  der  Natur  der  Sache;  immerhin  ist  beachtenswert, 
dafs  diese  Einzelheit  auch  in  beiden  Romanen  vermerkt  wird. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  in  Cl.  u.  L.  schon  an  früherer 
Stelle  einmal  vom  Verluste  eines  Hufeisens  die  Rede  ist  und  dafs 
gerade  Gauvain,  also  dem  gleichen  Ritter  wie  im  Perc,  dieses 
Mifsgeschick  widerfährt  (Cl.  u.  L.  133900".).  Man  könnte  darum 
vielleicht  daran  denken,  dafs  auch  diese  Stelle  dem  Perc.  nach- 
gezeichnet sei.  Doch  wird  hier  weder  der  Grund  des  Eisenverlustes 
angegeben,  noch  von  einem  Hinken  des  Pferdes  gesprochen;  der 
Verfasser  bemerkt  nur,  dafs  das  Pferd  matt  wird  und  Gauvain 
infolgedessen  genötigt  ist,  abzusteigen  und  es  am  Zaume  hinter 
sich  her  zu  ziehen.  Die  wörtlichen  Anklänge,  die  man  allenfalls 
in  folgenden  Versen  erblicken  könnte,  sind  auch  nicht  charakteristisch 
genug,  um  die  Annahme  einer  Beeinflussung  ausreichend  zu  recht- 
fertigen; vgl. 
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Perc.  7060 :  et  cace  tant  ke  a  bien  pries 

le  ratainsist  et  arriestast, 
•  se  ses  chevaits  ne  desfierast 

ebd.  7066 :  qu'il  sent  son  ceval  qu'il  redoie 

sous  lui,  si  Pen  anuie  trop; 
Cl.u.  L.  11  390:      Gauvains  bien  .XV.  jors  erra, 

tant  que  ses  chevaus  desferra 
ebd.  1 1  393 :  Gauvains  voit  son  cbeval  lasser, 

molt  li  anuie  durement 

Ein  verwandtes  Motiv  enthält  übrigens  auch  die  Perceval- 
Fortsetzung  Manessiers,  ohne  dafs  es  in  dieser  Fassung  vom 
Cl.  u.  L. -Dichter  jedoch  verwertet  worden  wäre  (vgl.  Conte  du  Gr. 
41485  —  528).  Die  inhaltlichen  Unterschiede  sind  folgender  Art: 
Der  Reiter  ist  Perceval ;  das  Pferd  stöfst  sich  nicht  an  einen  Klotz, 
sondern  tritt  sich  einen  Dorn  ein  und  fängt  daraufhin  an  zu 
lahmen.  Statt  zu  schimpfen,  lobt  Perceval  noch  Gott,  will  dem 
Pferde  zu  Liebe  zu  Fufs  gehen  und  begibt  sich  sogleich  zu  einem 
Schmiede,  der  den  Dorn  herauszieht.  —  Dafs  Manessier  seinerseits 
nur  die  entsprechende  Episode  Crestiens  nachgeahmt  hat,  ist  offen- 
sichtlich; andrerseits  wollte  er  aber  jedenfalls  auch  zeigen,  wie  der 
gottergebene  Perceval  bei  einem  Mifsgeschick  dieser  Art  in  seinem 
Verhalten  sogar  noch  Gauvain  übertrifft. 


VI.    Gewerbsleben  einer  Stadt. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Handlung  wird  Gauvain  im  Perc. 
von  einem  Ritter  eingeladen,  ihn  auf  seinem  Schlosse  zu  besuchen; 
ein  anderer  Ritter  geleitet  ihn  dorthin,  und  der  Dichter  benutzt 
diese  Gelegenheit,  uns  ein  knappes  Bild  von  dem  gewerblichen 
Leben  der  Stadt  zu  entwerfen  (Perc.  7136  —  60). 

In  Cl.  u.  L.  werden  die  beiden  Titelhelden  des  Romans  von 
einem  Fräulein  in  die  Stadt  der  Königin  Blanche  geführt,  der  sie 
als  Helfer  beistehen  wollen,  und  auch  hier  gibt  der  Dichter  eine 
Schilderung  der  Gewerbe,  die  in  dieser  Stadt  ausgeübt  werden 
(Cl.u.L.  846  —  871). 

Beide  Schilderungen  zeigen  insofern  einen  Unterschied,  als 
in  Cl.  u.  L.  die  Darstellung  wesentlich  lebhafter  und  weiter  aus- 
gesponnen ist;  so  wird  z.  B.  auch  von  der  gewerblichen  Tätigkeit 
der  Frauen  erzählt,  die,  vor  den  Haustüren  sitzend,  kunstvolle 
Gewänder  arbeiten,  während  der  Perc.  nur  von  Männerwerk  be- 
richtet. Erst  nach  dem  Blick  auf  den  weiblichen  Hausfleifs,  der 
sich  den  beiden  Ankömmlingen  mit  ihrer  Führerin  nach  dem 
Durchschreiten  des  Stadttores  eröffnet,  führt  der  Dichter  durch  die 
„Grofse  Marktstrafse"   (Cl.  u.  L.  863 :  parmi  la  grant  rue  forrainne)  * 


1  Es  ist  nicht  recht  einzusehen,  warum  Alton  im  Glossar  (S.  931)  „forainne" 
für    die   vorliegende  Stelle   als  „ecartee"  erklärt,   während  er  „place  forainne" 
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an  den  Arbeitsstätten  der  eigentlichen  Handwerker  vorbei.  — 
Crestien  begnügt  sich  mit  einer  blofsen  Aufzählung  der  verschiede  neu 
Industriezweige. 

Der     Wortlaut     zeigt     mancherlei     Anklänge     und     Überein- 
stimmungen; vgl. 

a)  Perc.  7140:  avoit  les  places  et  les  voies 

totes  plaines  de  bons  ovriers 
Cl.  u.  L.  865  :         maint  hon  ouvrier  et  esgarderent 

b)  Perc.  7144:  eil  fait  hiaumes  et  eil  haubers, 
Cl.  u.  L.  867:         et  li  autre  haubers  blanchissent, 

c)  Perc.  7146:  et  eil  lorains  ovres  menus, 
Cl.  u.  L.  868 :         et  li  autre  lorainz  doroient 

d)  Perc.  7147:  eil  les  espees  i  fourbissent, 
Cl.  u.  L.  866 :         dont  li  un  espees  forbissent, 

e)  Perc.  7148:  eil  foulent  dras  et  eil  les  tissent, 
Cl.  u.  L.  856:         les  unes  fönt  tires  et  pailes 


858:         tissuz  molt  envoisieement. 
Et  li  autre  fönt  ensement 
dras  de  soie  a  fin  or  bendez 

Es  werden  also  eine  ganze  Reihe  von  Gewerbszweigen  in 
beiden  Romanen  in  gleicher  Weise  angeführt.  Demnach  erscheint 
eine  Verwertung  der  Perc. -Stelle  in  unserem  Romane  für  den  ersten 
Blick  als  durchaus  erwiesen.  Allein  die  Dinge  liegen  nicht  ganz 
so  einfach.  Auch  die  Vengeance  de  Raguidel  enthält  eine  ähn- 
liche, ziemlich  ausführliche  Beschreibung  des  Gewerbslebens  einer 
Stadt  (Veng.  Rag.  1808  —  75).  Wie  Rohde  (S.  20 ff.)  an  der  Hand 
der  zahlreichen  textlichen  Beziehungen  einwandfrei  nachgewiesen 
hat,  ist  diese  Schilderung  allerdings  nichts  weiter  als  eine  Nach- 
ahmung und  Erweiterung  der  genannten  Stelle  im  Perc.  Für  uns 
erheben  sich  demnach  folgende  Fragen:  Hat  der  Cl.  u.  L.- Dichter 
nur  die  Schilderung  im  Perc.  verwertet,  oder  sind  die  Anklänge 
an  Perc.  im  Vergleich  zu  etwaigen  Übereinstimmungen  mit  der 
Veng.  Rag.  nur  derart,  dafs  Perc.  höchstens  als  indirekte  Quelle 
in    Betracht    kommt?     Oder    haben    ihm    beide    Darstellungen    als 


in  V.  9175  mit  „Hauptplatz"  übersetzt.  Warum  sollten  sich  die  Handwerker 
für  ihre  ehrlichen  Gewerbe  eine  abgelegene  Strafse  aussuchen,  da  doch  gerade 
im  Mittelalter  die  Blüte  einer  Stadt  sich  zum  überwiegenden  Teile  auf  das 
Handwerk  gründete!  Meines  Erachtens  weist  schon  das  Adjektiv  „grant", 
das  zu  „ecartec"  einen  Widerspruch  bilden  würde,  darauf,  dafs  wir  das  lat. 
Grundwort  foranus  nicht  von  forls,  sondern  von  forum  herzuleiten  haben  und 
dafs  als  Bedeutung  offenbar  „Hauptstraße"  oder  wörtlich  „Grofse  Marktstrafse" 
anzusetzen  ist. 
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Vorlage  gedient?  —  Für  eine  Benutzung  der  Veng.  Rag.,  die  — 
wie  sich  später  zeigen  wird  —  den  Cl.  u.  L.- Dichter  auch  in  anderer 
Hinsicht  offenbar  angeregt  hat,  könnte  die  Art  sprechen,  wie  die 
einzelnen  Handwerkszweige  nacheinander  aufgezählt  werden.  Im 
Perc.  werden  die  Handwerker,  unter  reicher  Verwendung  der 
Anapher,  allgemein  kurz  durch  das  Pronomen  „eil"  bezeichnet. 
Diese  Art  der  Aufzählung  ist  zum  Teil  auch  in  die  Veng.  Rag. 
übergegangen;  auch  hier  begegnen  wir  der  gleichen  anaphorischen 
Verwendung  des  Pronomens  „eil"  (vgl.  Veng.  Rag.  1816 — 19); 
daneben  aber  erscheint  auch  die  gruppenweise  Gegenüberstellung 
mit  „li  un  —  li  autre"  (Veng.  Rag.  i8i4f.,  i823ff.).  Jedenfalls  ist 
bemerkenswert,  dafs  in  Cl.  u.  L.  bei  der  Beschreibung  der  Gewerbs- 
zweige ausschliefslich  diese  letztgenannte  Aufzählungsweise  An- 
wendung findet;  nirgends  wird  mit  Hilfe  von  „eil"  unterschieden. 
—  Für  eine  Benutzung  der  Veng.  Rag.  spricht  weiterhin  die  Be- 
rücksichtigung der  weiblichen  Arbeit,  ganz  wie  in  Cl.  u.  L.  (Veng. 
Rag.  1862  f.).  Auch  in  anderer  Beziehung  zeigt  sich  mancherlei 
Übereinstimmendes ;  vgl. 

a)  Veng.  Rag.  1814:  li  uns  fait  dras,  li  autres  tont, 

ebd.  1839:  n'aumosnieres  ne  dras  de  soie, 
ebd.  1862:  ces  damoisseles  fönt  fresials, 
braiels,  coroies,  dras  de  soie. 

Cl.  u.L.  859:  Et  li  autre  fönt  ensement 

dras  de  soie  a  fin  or  bendez 

Im  Perc.  wird    zwar    auch   das  Tuchhandwerk   genannt,    allein 
es  ist  nicht  wie  hier  von  Seidenstoffen  die  Rede. 

b)  Veng.  Rag.  1816:  eil  fait  saullers  et  eil  les  paint, 
Cl.  u.  L.  870:  li  autre  fönt  soulers  a  laz 

Dieses  Handwerk    wird    im  Perc.    nicht    erwähnt,    so   dafs  wir 
hier  ebenfalls  auf  die  Veng.  Rag.  als  Quelle  verwiesen  werden. 

c)  Veng.  Rag.  182 1 :  eil  fait  lorains  et  eil  estriers 

N 

Cl.  u.L.  868:  et  li  autre  lorainz  doroient 

Auf  diese  Übereinstimmung  ist  weniger  Gewicht  zu  legen,  da 
auch  im  Perc.  der  gleiche  Berufszweig  vorkommt. 

d)  Veng.  Rag.  1823:  Li  uns  fait  frains,  li  autres  seles, 
Cl.  u.  L.  869 :  et  li  autre  frains  atiroient, 

Im  Perc.  fehlt  die  Erwähnung  von  frains. 

e)  Veng.  Rag.  1831  :  et  s'i  trovast  on,  qui  quesist, 

elmes  fais  et  qui  \e%  f orbist ; 
eil  fait  haubers  et  eil  espees. 
Cl.  u.L.  866:  dont  li  un  espees  forbissent, 

et  li  autre  haubers  blanchissent 
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Hier  ist  zu  beachten,  dafs  in  der  Veng.  Rag.  von  dem  Policren 
der  Helme  gesprochen  wird,  während  in  Cl.  u.  L.  ebenso  wie  im 
Perc.  vom  Polieren  der  Schwerter  die  Rede  ist,  also  der  eigentlichen 
„Schwertfegerei" ;  diese  Tatsache  legt  wieder  einen  Einflufs  des 
Perc.  näher. 

Mit  vollkommener  Gewifsheit  läfst  sich  also  nicht  nachweisen, 
dafs  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- Romans  ausschliefslich  das  eine 
oder  andere  Werk  als  Vorlage  herangezogen  habe.  Da  neben 
Einzelheiten,  die  allen  drei  Romanen  gemeinsam  sind,  einerseits 
verschiedene  Einzelzüge  im  Perc.  und  in  Cl.  u.  L.  vorkommen, 
während  sie  in  der  Veng.  Rag.  fehlen,  und  andrerseits  Cl.  u.  L. 
wieder  manches  bringt,  was  auch  die  Veng.  Rag.  enthält,  nicht 
aber    der  Perc,    so   haben   wir  jedenfalls  Folgendes    anzunehmen: 

i.  Das  Motiv  als  solches  entstammt  zweifellos  zunächst  dem 
Perc. 

2.  Einseitige  wörtliche  Übereinstimmungen  der  Schilderung  in 
Cl.  u.  L.  mit  dem  Perc.  zeigen,  dafs  Perc.  für  Cl.  u.  L.  nicht  nur 
indirekte  Quelle  war,  sondern  auch  direkt  als  Vorlage  diente. 

3.  Einseitige  Übereinstimmungen  mit  der  Veng.  Rag.  legen 
auch  eine  direkte  Benutzung  der  Darstellung  dieses  Romans,  an- 
scheinend sogar  in  weiterer  Ausdehnung  als  beim  Perc,  als  wahr- 
scheinlich nahe. 

Erwähnt  mufs  noch  werden,  dafs  auch  die  Perceval-Fort- 
setzung  des  Gaucher  v.  Dourdan  ein  Bild  von  dem  regen 
Erwerbsleben  einer  Stadt  entwirft  (Conte  du  Gr.  2477g  —  95)»  das 
zwar  in  einigen  Anklängen  an  den  Perc  Crestiens  sowie  an  die 
Veng.  Rag.  seine  Quelle  verrät,  für  Cl.  u.  L.  aber  als  Vorlage  nicht 
in  Betracht  kommt;  es  handelt  sich  darin  weniger  um  eine  Schilderung 
der  Handwerkertätigkeit,  als  vielmehr  um  eine  solche  des  kauf- 
männischen Lebens;  nicht  was  verfertigt  wird,  sondern  was  zum 
Verkauf  gelangt,  wird  hier  vor  allem  erzählt. 


B.  Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Allgemeine  Gedanken. 

1.     Perc.  2571 :  „Dona,  coment?"     Et  il  li  conte 

si  com  öi  aves  el  conte; 
qui  antre  fois  le  conteroit, 
amris  et  wyseitse  seroit, 

Cl.  u.  L.  23633:      Lors  encommeiicent  la  matierc, 
H  com  dit  l'avons  ci  arriere; 
qui  autre  foiz  le  conteroit, 
anui  et  oiseuse  (eroit. 
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Hier  liegt  sichere  Entlehnung  aus  dem  Perc.  vor.  —  Eine 
verwandte  Stelle,  die  aber  jedenfalls  selbst  auf  den  Perc.  Crestiens 
zurückgeht  und  unserer  Stelle  schon  ferner  steht,  enthält  die  Perc- 
Fortsetzung  von  Gerbert;  vgl. 

Conte  du  Gr.  VI,  S.  203,  Z.  4  ff.  v.  u.: 

des  mes  ne  ferai  nule  fable, 
tant  en  ot  chaseuns  a  sa  table 
qa'anuis  et  oiseuse  seroit 
gut  toz  les  vos  raconteroit ; 


b)  Bildlicher  Ausdruck. 

2.     Perc.  3810:  car  a  caseun  mot  le  baisoit 

si  doucemetit  et  si  souef 
que  eile  li  metoit  la  clef 
d^amor  en  la  serre  del  euer. 

Cl.  u.  L.  18898:      Claris,  qui  la  parole  entent, 
s'en  rit  bonement  et  söef, 
car  bien  connoist  d'a?nor  la  clef. 

Das  Bild  vom  „Schlüssel  der  Liebe"  dürfte  zwar  selbst  nicht 
erst  von  Crestien  geschaffen  sein,  obwohl  es  dem  Volksepos  an- 
scheinend unbekannt  ist  (Rennert  führt  kein  Beispiel  dieser  Metapher 
an);  dagegen  wird  die  besondere  Ausgestaltung  jedenfalls  auf  ihn 
zurückzuführen  sein.  Namentlich  die  Übereinstimmungen  der  zitierten 
Verse  in  der  äufseren  Form,  in  Reim  und  Wortanordnung  lassen 
Beziehungen  der  Cl.  u.  L.- Stelle  gerade  zu  Perc.  3811fr.  vermuten, 
wenn  auch  die  Verwendung  der  Metapher  nicht  in  genau  demselben 
Zusammenhange  erfolgt.  — 

Verwandte,  aber  weniger  nahestehende  Stellen  sind  noch 

Low.  4631:  Puis  dist  antre  ses  danz  söef: 

„Dame,  vos  an  portez  la  clef, 
et  la  serre  et  l'escrin  avez, 
ou  ma  joie  est,  si  nel  savez. 

Cl.  u.  L.  28:  car  couvoitise  tient  la  clef 

de  leur  cuers,  puis  que  joie  y  faut. 

c)  Häfslichkeit. 

3.  Zeigte  sich  schon  gelegentlich  der  Behandlung  des  Low., 
dafs  Crestiens  Beschreibungen  der  Häfslichkeit  beim  Verfasser  des 
Cl.  u.  L.-  Romans  Verwertung  gefunden  haben,  so  gilt  dies  in  noch 
höherem  Mafse  für  Perc.  So  ist  das  Äufsere  einer  sehr  hälslichen 
alten  Frau,  der  Brandalis  begegnet,  eine  deutliche  Nachahmung 
einer  häfslichen  Alten  im  Perc. ;  man  vergleiche  die  folgenden 
Einzelheiten : 
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a)  Perc.  6002:  quant  si  oel  erent  andui  clot, 

petit  erent  con  oel  de  rat\ 
Cl.  u.  L.  11  764:      les  ««/a  ^^z!s  conme  de  rat, 

b)  Perc.  6004:  ses  nes  fu  <fc  singe  u  <fe  tatf, 
Cl.  u.  L.  11  763 :      nes  de  singe,  teste  de  chat 

c)  Perc.  6009:  emmi  le  pis  ot  une  boce, 

devers  l'eskine  sembloit  croce, 
Cl.  u.  L.  II  759:      sor  l'espaule  avoit  une  boce 
de  droite  faiture  de  croce. 

Es  kehren  also  dieselben  Häfslichkeitsmerkmale  in  Verbindung 
mit  denselben  Vergleichen  wieder;  nur  hat  der  Nachahmer  die 
Reihenfolge  jener  Kennzeichen  gerade  umgekehrt.  —  Kleinheit  der 
Augen  scheint  zwar  auch  sonst  bei  Häfslichen  hervorgehoben  zu 
werden  (vgl.  Audigier  170,  nach  Loubier  S.  85),  andrerseits  sind  mir 
weitere  Belege  für  eine  „  Affennase "  als  etwas  besonders  Häfsliches 
sonst  nicht  bekannt.  Überhaupt  läfst  das  Zusammentreffen  gerade  von 
mehreren  gleichartigen  Einzelheiten  innerhalb  derselben  Schilderung 
keinen  Zweifel  darüber,  dafs  der  Perc.  als  Vorlage  diente. 

4.  Noch  eine  weitere  Beschreibung  einer  häfslichen  Person 
läfst  Spuren  einer  Nachbildung  des  Perc.  erkennen:  es  ist  die  des 
häfslichen  Freundes  der  Alten,  von  der  soeben  die  Rede  war.  Im 
Perc.  allerdings  haben  wir  es  hier  nicht  mit  einer  Frau,  sondern 
einem  alten  Klepper  als  vermutlichem  Vorbilde  zu  tun;  es  scheint 
also  das  „  Häfslichkeitsideal "  für  Mensch  und  Tier  das  gleiche 
gewesen  zu  sein.     Als  verwandt  kommen  in  Betracht: 


Perc.  8524:  grelle  ot  le  col,  grosse  la  teste, 

Cl.  u.  L.  II  807:      col  ot  gr etile,  la  teste  grosse. 


Ein  dicker  Kopf  gilt  freilich  auch  sonst  als  häfslich  (vgl.  S.  42). 
Dürfen  wir  demnach  auf  diesen  offenbar  schon  formelhaft  gewordenen 
Einzelzug  für  die  Beziehungen  zwischen  Cl.u.L.  1 1  807  und  Perc.  8524 
kein  Gewicht  legen,  so  fehlen  für  den  „col  greille"  als  Zeichen  der 
Häfslichkeit  Belege  aus  anderen  Werken  (vgl.  Loubier  S.  96),  und 
das  Vorkommen  dieses  Merkmals  im  gleichen  Verse  mit  dem  vur- 
breiteteren  läfst  selbst  für  jenes  eine  Nachwirkung  des  Perc.  möglich 
erscheinen ;  verschieden  ist  nur,  wie  vorhin,  die  Wortfolge. 


d)   Verstärkender  Ausdruck. 

5.    Perc.  921 1:  A  ce  pö£s  vos  bien  entendre 

que  grant  descrois  et  au  destendre 
des  arbalestres  et  des  ars ; 
ti'i  vosist  estre  pjr  .M.  man 
mesire  Gauwains  a  cele  eure; 
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Cl.  u.  L.  1855:        a  force  les  fönt  reuser 

aus  aubalestes  et  aus  ars; 
n'i  vousist  estre  por  ,M.  tnars 
li  roys  Nador  a  cele  foiz, 

Zu  der  Formel  „por  .M.  mars"  vgl.  S.  18  f.  Dafs  auch  die 
Verbindung  „ni  vousist  estre  por  .  .  ."  als  Formel  zu  betrachten 
ist,  lehren  die  Beispiele  aus  Volksepen  bei  Rennert,  S.  80;  zu 
beachten  ist  namentlich 

Otinel  755:  n'i  vodroit  estre  por  ,M.  marz  d'argent. 

Trotzdem  lassen  die  Übereinstimmungen  der  Nachbarverse  hier 
einen  Einflufs  der  Perc- Stelle  als  sehr  wahrscheinlich  erachten. 


e)  Begrüfsung. 

6.     Perc.  2133:  et  dist:  „Biaus  frere,  bien  vignies, 

et  proi  vous  c'a  mal  ne  taingnies 

Cl.u.  L.  8721:         puis  li  dist:   „Sire,  bien  veigniez! 

Mes  "vous  pri,  qu'a  mal  ne  teigniez, 
se  conter  vos  vueill  tex  noveles, 

ebd.  10497:  „£iau,  tres  doz  sire,  bien  veigniez! 

Je  vous  pri,  gu'a  mal  ne  teigniez, 
se  je  vous  pri  de  herbergier. 

Ebenso  wie  Cl.  u.  L.  10498  auch  ebd.  26147   (:  bien  veingniez). 

Die  Anklänge  der  ersten  Verse  dieser  Stellen  sind  unwesentlich, 
wohl  aber  spricht  die  fast  völlige  Übereinstimmung  der  zweiten 
Verse  sehr  für  einen  Einflufs  des  Perc;  auch  den  Reim  „veigniez  : 
teigniez "  habe  ich  in  gleichartigem  Zusammenhange  sonst  nicht  an- 
getroffen. —  Zu  der  Formel  „  bien  veigniez "  vgl.  S.  44. 


f)  Kleidung. 

7.  Perc.  2745 :  qui  aporta  ./.  mantel  court ; 

le  varlet  afubler  en  court, 
£'apries  le  caut  ne  le  presist 
froidure  qui  mal  li  fesist. 

Cl.  u.  L.  10274:      A'un  riche  mantel  Vafublerent 
pour  le  froit,  que  ne  le  preist, 
que  mal  au  cors  ne  li  feist; 

Der  besondere  Hinweis  auf  den  Zweck  des  Mantels  als  Schutz 
gegen  Erkältung  ist  sonst  nicht  üblich. 

8.  Perc.  4251:  li  quars  li  äff  üble  ./.  mantel 

d'escarlate  fr  es  et  novel ; 

puis  Ven  menerent  jusqu'as  loges; 
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Cl.  u.  L.  9308:  puis  li  afüblent  .1.  mantel 
d'escarlate  /res  et  nouvel. 
Atant  el  pales  Pen  menerent, 

ebd.  14078:  puis  Va/ublerent  d'un  mantel 

d'escarlate  /res  et  nouvel. 

Zu  der  Verbindung  der  Synonyma  „fres  et  nouvel"  vgl.  S.  31. 
Die  weiteren  Übereinstimmungen  lassen  jedoch  Beziehungen  zum 
Perc.  möglich  erscheinen.  —  Verwandtschaft  zeigen  aber  auch  die 
folgenden  Stellen;  vgl. 

Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  29571: 

fait  aporter  .  II,  biaus  mantiaus 
d'escarlate  /res  et  nouviaus  ; 

Cl.  u.  L.  25164:      puis  lor  aportent  .II.  ma\n\tiax 
d^escarlate  /res  et  nouviaux; 

Ebenso  wie  Cl.  u.  L.  25165  auch  ebd.  3010  (:  mantiaux). 

Hiernach  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  Cl.  u.  L.-Dichtcr 
für  den  Sing,  das  Vorbild  des  Perc.  mit  dem  Verbum  „afubler", 
für  den  Plur.  das  des  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  mit  „  aporter "  bevor- 
zugt hätte ;  doch  besteht  keine  volle  Konsequenz :  Cl.  u.  L.  3009  hat 
ebenfalls  „afüblent"  wie  ebd.  9308. 

g)  Liebkosung. 

9.  Perc.  3533:  por  reposer  et  aaisier  \ 

de  Vacoler  et  del  baisier 

ne  li  /ait  ele  nul  dangier  \ 
Cl.  u.  L.  21675:      et  pensa  de  lui  aaisier', 

de  Vacoler  et  du  baisier 

ne  /ont  il  entre  euls  nul  dangier 
ebd.  8171:  de  Vacoler  et  du  besier 

ne  vous  /erai  ge  nul  dangier. 

Tax  der  sehr  häufigen  Verbindung  der  Synonyma  „acoler  et 
baisier"  vgl.  S.  33.  Wesentlich  ist  hier  jedoch  ihre  Verknüpfung 
durch  den  Reim  mit  der  Litotes  „ne  faire  .  .  .  nul  dangier",  für 
die  mir  keine  sonstigen  Belege  bekannt  sind.  Auch  die  Wiederkehr 
des  Reimes  „aaisier  :  baisier"  in  Cl.  u.  L.  21675  f.  erhöht  unter 
diesen  Umständen  die  Wahrscheinlichkeit  einer  direkten  Nach- 
ahmung der  Perc. -Stelle. 

h)  Aufstehen. 

10.  Perc.  1256:        trestoute  la  nuit  demora 

j'usqu'au  matin  qWil  se  leva. 
Cl.  u.  L.  16400:     Einsi  cele  nuit  demorerent 

dusqifau  deinain,  qu'il  se  hverent. 
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ebd.  17886:  Einst  cele  nuit  sejornerent 

dusgu'au  demain,  qti'il  se  leverent. 

Wörtlich  ebenso  wie  Cl.  u.  L.  16401  auch:  ebd.  10442,  17563, 
18220  (:alerent);  8868,  12428  (:  coucherent);  16091,  23784 
( :  herbergerent). 

Eine  Entlehnung  aus  Perc.  ist  nicht  unmöglich,  trotz  der  Ver- 
schiedenheit von  „matin"  und  „demain",  die  möglicherweise  in  der 
vom  Dichter  benutzten  Perc.-Hs.  begründet  ist;  andere  gleich- 
artige Beispiele  waren  nicht  festzustellen.  Einige  Verwandtschaft 
zeigt  noch 

Perc.  11 69:  enlii  sont  iluec  ostele- 

fusqu'al  matin  qiüil  sont  leve. 


i)  Bewegung. 

11.  Perc.  1823:         ains  Ten  porte,  grant  aleure, 

parmi  la  grant  forie st  oscure, 
et  chevauce  tres  le  matin 

Cl.  u.  L.  24903:      et  il  s'en  vont  grant  aleure 
parmi  la  grant  forest  oscure. 

ebd.  24795:  rois  Kador  chevauche  grant  oirre 

parmi  une  grant  forest  noire, 
car  trop  iert  espesse  et  oscure ; 
chevauchant  va  grant  aleure 

Zu  der  Formel  „grant  aleure"  und  ihrem  Reime  mit  „oscure" 
vgl.  S.  45  f.  und  64.  Die  wörtliche  Gleichheit  von  Cl.  u.  L.  24904 
mit  Perc.  1824  spricht  aber  durchaus  für  einen  Einflufs  des  Perc. 
namentlich  auf  die  erste  der  beiden  Stellen  aus  Cl.  u.  L.;  ob  dieser 
Einflufs  in  gleicher  Weise  auch  für  die  zweite  derselben  anzunehmen 
ist,  wo  die  gleichen  Ausdrücke  sich  auf  mehrere  Verse  verteilen, 
erscheint  weit  fraglicher. 

12.  Perc.  3389:        si  met  sa  lance  sor  le  fautre, 

et  li  uns  lait  corre  vers  l'autre 
tant  com  ceval  porter  les  porent, 

(Ebenso  wie  Perc.  3390:  ebd.  3840). 

Cl.  u.  L.  12  751:  contre  lui  point  lance  sor  fautre; 
lors  laisse  corre  Vun  vers  l'autre 
tant  con  chevaux  pueent  aler. 

Zu  der  Formel  „lance  sor  fautre"  und  dem  Reime  „fautre  : 
autre"  vgl.  S.  48  und  65.  Obwohl  auch  die  Wendung  „lors  laisse 
corre  Tun  vers  l'autre"  bereits  als  formelhaft  zu  gelten  haben  dürfte 
(vgl.  S.  46),    ist   hier   doch    eine  Entlehnung   aus   dem  Perc.   nicht 
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unwahrscheinlich,  da  Perc.  3391 — 5,  also  die  unmittelbar  folgenden 
Verse,  für  eine  andere  Episode  wörtlich  entnommen  worden  sind 
(Cl.  u.  L.  23831—  5;  vgl.  S.  225  f.). 

k)  Bewaffnung. 

13.     Perc.  13 14:        tant  qu'il  öi  parmi  le  gaut 
venir  V  Chevaliers  arm^s 
de  toutes  armes  acesmes, 

Cl.  u.  L.  6232:        et  ont  en  lor  comandement 
X  mile  Chevaliers  armez, 
de  toutes  armes  acesmez, 

(Wörtlich  ebenso  Cl.  u.  L.  14  808  f.) 

ebd.  12699:  s'en  ist  uns  Chevaliers  armez, 

de  toutes  armes  acesmez. 

Die  Übereinstimmung  dieser  Stellen  (der  abweichende  Numerus 
der  letzten  ist  ohne  Belang)  erstreckt  sich  weit  genug,  um  zur  An- 
nahme wirklicher  Entlehnung  zu  berechtigen.  —  Nun  erscheint  aber 
Perc.  1316  genau  so  auch  im  Atre  perillous,  und  zwar  ebenfalls 
reimend  mit  „Chevaliers  .  .  .  armeV' ;  vgl. 

Atre  per.  5888:      Es  vous  venir  par  mi  un  piain 

deus  Chevaliers  moult  bien  armes 
de  toutes  armes  acesmes. 

Die  geringfügige  Abweichung  in  der  Stellung,  die  V.  5889 
zeigt,  würde  nicht  ausreichen,  um  den  Atre  per.  als  etwaige  Vor- 
lage auszuschliefsen.  —  Es  wäre  denkbar,  dafs  der  Vers  „de  toutes 
armes  acesmez"  bereits  zum  formelhaft  gewordenen  Sprachgut  zu 
rechnen  wäre;  das  scheint  aber  nicht  der  Fall  zu  sein.  Jedenfalls 
ist  mir  der  gleiche  Vers  anderwärts  nirgends  begegnet;  Ver- 
wandtschaft mit  Cl.  u.  L.  12  699  f.  zeigt  lediglich 

Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30129: 

quant  uns  Chevaliers  tous  arme"s, 
de  noires  armes  acesmes 

Aber  auch  hier  kann,  wie  es  in  gleicher  Weise  für  Atre  per. 
möglich  ist,  die  Perc. -Stelle  als  die  gemeinsame  Vorlage  zu  be- 
trachten sein. 

14.     Perc.  3838 :        cascuns  ot  sa  lance  apüie 

devant  son  arcon  sor  le  fautre ; 
et  //  uns  lait  corre  vers  l'autre, 

Cl.  u.  L.  1 4 1 3 :        chaucuns  tint  la  lance  empoignie 
devant  sor  l'arcon  enz  ou  fautre', 
corant  s'en  vienent  I'UH  vers  l'autre. 
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Die  Verse  machen  trotz  des  durchaus  typischen  Reimes  „fautre  : 
autre"  (vgl.  S.  65)  den  Eindruck  wirklicher  Entlehnung  aus  Perc. 
Eine  kritische  Ausgabe  dieses  Werkes  würde  uns  allerdings  wahr- 
scheinlich klarer  sehen  lassen;  ich  denke  besonders  an  die  Varianten 
von  „apöie"  und  „son"  in  den  beiden  ersten  Versen.  Zu 
Perc.  38391".  vgl.  auch  oben  S.  223  f. 

1)  Kampf. 

In  diesen  Abschnitt  gehören  eine  Reihe  von  Stellen,  deren 
aufserordentlich  umfangreiche  wörtliche  Übereinstimmung  jeden 
Gedanken  an  eine  nur  zufällige  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit  voll- 
kommen ausschliefst.  Die  grofse  Ausdehnung  der  nachfolgenden 
Übereinstimmungen  im  Ausdruck  läfst  aber  gleichzeitig  auch  da 
eine  Annahme  von  Entlehnungen  oder  Reminiszenzen  aus  dem 
Perc.  berechtigt  erscheinen,  wo  die  Gleichheit  des  Wortlautes 
weniger  umfangreich  ist;  denn  sie  beweist,  dafs  gerade  jenes  Werk 
dem  Cl.  u.  L.- Dichter  sehr  vertraut  sein  mufste. 

15.     Perc:      3390     et  li  uns  lait  corre  vers  l'autre 

tant  com  ceval  forter  les  porent, 
a  Vire  et  as  courous  qu'il  orent, 
et  a  la  force  de  lor  bras, 
fönt  les  pieces  et  les  esclas 
3395     de  lor  lances  voler  en  deus. 
Enguigrenons  cäi  tous  seus 

Cl.  u.  L.:     8644     et  eil  li  vienent  toute  voie, 

tant  con  cheval  randoner  fiorent. 
A  Vire  et  au  corrouz,  qu'il  orent, 
et  a  la  force  de  lor  braz 
fönt  les  pieces  et  les  esclaz 
de  leur  lances  voler  en  deus\ 
8650     Claris  vient  encontre  toz  seus 

ebd.:  23830     lors  s'entrevienent  li  baron, 

tant  con  cheval  porter  les  porent  \ 
a  Vire  et  au  corrouz,  qu'il  orent, 
et  a  la  force  de  lor  braz 
fönt  de  lor  lances  les  esclaz 
23835     voler  les  pieces  vers  les  nues. 

Hier  erstreckt  sich  die  Übereinstimmung  also  nicht,  wie  sonst, 
auf  nur  einen  oder  zwei  Verse  bzw.  Teile  derselben,  sondern  im 
ersten  Falle  auf  volle  fünf  einander  folgende  Verse  und  die  beiden 
Schlufsworte  eines  sechsten,  und  zwar  liegt  vollkommen  wörtliche 
Übereinstimmung  ohne  die  geringste  Änderung  der  Wortfolge  vor.  * 


1  Die  Varianten  „as  courous"  und  „au  corrouz"  sind  ohne  Belang;  diese 
Verschiedenheit  im  Numerus   kann   leicht   auf  ein  Versehen  des  Abschreibers 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIII.  I  5 
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Hier  ist  also  zweifellos  mit  Bewufstsein  ein  ganzer  Abschnitt  wort- 
getreu übernommen  worden;  auch  die  Art,  wie  in  dem  Schlufsverse 
(Perc.  3396,  Cl.  u.  L.  8650)  ein  Eigenname  den  Vers  eröffnet,  ist 
die  gleiche.  —  Interessant  für  die  Arbeitsweise  des  Cl. u. L.-Dichters 
und  die  Art  seiner  Quellenverwertung  ist  nun  weiterhin,  dafs  er 
die  genannten  fünf  Verse  —  auf  den  sechsten  dehnt  sich  hier  die 
Übereinstimmung  nicht  mehr  aus  —  ein  zweites  Mal  für  eine  ver- 
wandte Episode  ebenso  wörtlich  seiner  Vorlage  entnommen  hat, 
wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  den  anderen  Reim  des  letzten  Verses 
mit  einer  geringfügigen  Verschiebung  der  Wortstellung  in  Cl.  u. 
L.  23834;  dafür  bringt  Cl.u.L.  23831  statt  des  Infinitivs  „ran- 
donner"    der   ersten  Stelle  die  Worte  ,.porter  les"  aus  Perc.  3391. 

Seltsamerweise  ist  Alton,  der  auf  die  Übereinstimmung  zwischen 
Perc.  3392  und  Cl.  u.  L.  23832  hingewiesen  hat  (vgl.  S.  817  f.  seiner 
Ausg.)  die  so  umfangreiche  wörtliche  Gleichheit  der  Nachbarverse 
vollkommen  entgangen. 

Was  die  weitere  Umgebung  der  erwähnten  Stellen  betrifft,  so 
bestehen  im  übrigen  keinerlei  wesentliche  Beziehungen;  im  Perc. 
handelt  es  sich  um  einen  Zweikampf  Percevals  mit  Aguigrenon. 
in  Cl.  u.  L.  an  der  ersten  Stelle  um  einen  Kampf  zwischen  Claris 
und  zwei  Rittern,  an  der  zweiten  um  einen  solchen  zwischen  Gales 
li  Chauz  und  dem  Mörder  eines  ungenannten  Ritters.  Beachten 
wir  aber,  dafs  die  nächste  gröfsere  wörtliche  Entlehnung  aus  Perc. 
von  der  soeben  besprochenen  Stelle  durch  nicht  mehr  als  10  Verse 
getrennt  ist  Ich  schliefse  dieselbe  unmittelbar  an.  —  Zu  Perc. 
3390  f.  vgl.  auch  oben  S.  223  f. 

16.     Perc.  3407:        mais  la  bataille  dura  moult, 
et  moult  furent  li  cop  estout, 
tant  que  Enguigrenons  cäi 
et  eil  fierement  Venväi 
tant  ke  eil  merci  li  cria; 
et  eil  li  dist  que  il  rii  a 
de  la  merci  ne  tant  ne  quant. 

Cl.  u.  L.  21225:      longuement  dura  l'escremie; 
en  la  fin  li  vassaus  chei 
et  Sagremor  fort  Venväi 
tant,  que  eil  merci  li  cria; 
et  Sagremor  dist,  qu'il  rCi  a 
de  la  merci  ne  tant  ne  quant. 

Hier  stimmen  also  auch  noch  vier  Verse  nahezu  gänzlich  mit- 
einander überein;  zwei  derselben  sind  unverändert  in  Cl.  u.  L.  über- 


zurückzufiihren  sein.  Im  übrigen  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  eine  kritische 
Ausgabe  des  Perc.  noch  aussteht;  möglicherweise  ist  überhaupt  im  Perc.  mit 
Rücksicht  auf  den  vorhergehenden  Singular  ,.a  l'ire"  und  den  folgenden  „a  la 
force"  auch  für  „courous"  der  Singular  zu  emendieren. 
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gegangen,  in  den  übrigen  hat  der  Verfasser  unseres  Romans  offen- 
bar der  Deutlichkeit  wegen  nur  den  Namen  des  in  Frage  stehenden 
Ritters  für  „eil"  eingesetzt  und  an  Stelle  des  nun  nicht  mehr 
möglichen  dreisilbigen  Adverbs  ein  einsilbiges  gewählt.  Auch  die 
Reime  „chei  :  l'enväi"  und  der  Sinn  der  vorhergehenden  Verse 
sind  die  gleichen  wie  in  der  Vorlage. 

17.     Perc.  5643:         Saigremors  sa  Lance  peeoie, 

la  Perceval  ne  fraint  ne  ploie, 
aineois  l'empaint  de  tel  vertu 
qu'enmi  le  camp  l'a  abatu, 

Cl.  u.  L.  13  217:      Sagremors  sa  Lance  peeoie, 

mes  la  Claris  ne  fraint  ne  ploie, 
ainz  Vempaint  si,  que  du  cheval 
le  porte  a  terre  contreval. 

Auch  hier  ist  an  einer  Entlehnung  nicht  zu  zweifeln.  Alton 
hat  S.  817  seiner  Ausgabe  wohl  die  nahen  Beziehungen  von 
Perc.  5644  und  Cl.  u.  L.  13  2 18  verzeichnet,  über  die  Über- 
einstimmungen der  Nachbarverse  und  die  grofse  Verwandtschaft 
der  ganzen  Situation  jedoch  nichts  gesagt. 

Ein  einziger,  aber  unwesentlicher  Unterschied  besteht  darin, 
dafs  in  Cl.  u.  L.  der  Kampf  gelegentlich  eines  Turniers  stattfindet, 
was  im  Perc.  nicht  der  Fall  ist.  — 

Die  oben  zitierte  Perc.-Stelle  hat  noch  verschiedenen  Stellen 
des  Cl.  u.  L.-Romans  zum  Muster  gedient;  am  nächsten  kommt  von 
diesen  der  Vorlage 

Cl.  u.  L.  7071 :        sor  l'escu  sa  Lance  peeoie, 

la  Larris  ne  fraint  ne  ne  ploie, 
ainz  Vempaint  de  si  grant  vertu, 
qu'st.  la  terre  l'a  abatu. 

Der  Ausdruck  lehnt  sich  (namentlich  in  Cl.  u.  L.  7073  f.)  sogar 
noch  enger  an  Perc.  an,  als  es  vorhin  festzustellen  war.  Dafür  sind 
die  sachlichen  Beziehungen  hier  weniger  nahe:  es  handelt  sich  um 
einen  Zweikampf  zwischen  Laris  und  Delis,  dem  Seneschall  von 
Spanien;  allerdings  findet  auch  diesmal  der  Kampf  mit  dem  Sturze 
des  Unterliegenden,  Delis,  sein  Ende. 

Die  Verse  Cl.  u.  L.  7073  f.  begegnen  nochmals  fast  ganz  wört- 
lich in  Cl.  u.  L.  19027  f.;  nur  die  Präposition  „de"  ist  durch  „par" 
ersetzt  worden.  —  Eine  vierte  Stelle,  Cl.  u.  L.  21456 — 9,  steht  Perc. 
in  mancher  Beziehung  sogar  noch  näher  als  die  eben  genannte, 
ersetzt  aber  das  Verbum  „empaint"  durch  „fiert"  und  „a  la  terre" 
durch  „du  cheval".  —  Auch  eine  fünfte  Stelle  zeigt  noch  deutlich 
die  Spuren  des  Vorbildes,  obwohl  die  Übereinstimmungen  hier  ge- 
ringeren Umfang  aufweisen  als  in  den  bisher  zitierten  Versen;,  vgl. 

15* 
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Cl.  u.  L.  8523:         la  lance  au  Chevalier  pegoie, 

mes  la  Claris  ne  fraint  ne  ploie, 
ainz  Vempoint  si,  que  del  cheval 
le  porte  a  terre  contreval 

Beachtenswert  ist,  dafs  diese  Verse  (mit  Ausnahme  des  ersten) 
wörtlich  gleich  der  zuerst  erwähnten  Cl.  u.  L.- Stelle  sind.  Der 
Zweikampf  spielt  sich  hier  zwischen  Claris  und  einem  Ritter  ab, 
der  einer  Dame  zu  nahe  treten  wollte. 

Aber  selbst  mit  den  besprochenen  Stellen  ist  der  Einflufs  jener 
Verse  des  Perc.  noch  nicht  erschöpft;  weitere  Beispiele  lassen  ihn 
noch  mehr  oder  weniger  erkennen.  Allerdings  kann  man  da 
kaum  mehr  von  bewufster  Nachahmung  sprechen;  die  Ausdrucks- 
weise Crestiens  ist  vielmehr  zum  festen  Bestände  im  Wortschatze 
des  Cl.  u.  L.- Dichters  geworden  und  verschmilzt  mit  anderem 
Sprachgut  zu  neuen  Verbindungen.  Deutlich  war  vielleicht  die 
Erinnerung  noch  im  folgenden  Falle,  in  dem  die  Präposition  „en 
mi"  Beachtung  verdient: 

Cl.  u.  L.  27  890:     la  dame  premier  le  feri 

si,  qu'en  deus  sa  lance  rompi, 
mes  li  autre  ne  fraint  ne  ploie, 
ainz  l'empaint  si,  qu'en  mi  la  voie 
Va  fait  verser  toute  estendue, 

Dagegen  tragen  Cl.  u.  L.  18287  f.,  9458f-  und  no8f.  (in 
dieser  Reihenfolge  von  der  Vorlage  sich  immer  weiter  entfernend) 
durchaus  den  Charakter  des  formelhaft  Gewordenen;  die  Ver- 
bindung „la  . . .  ne  fraint  ne  ploie"  im  Reime  mit  „(sa  lance)  pecoie" 
würde  auf  Grund  der  blofsen  synonymischen  Verknüpfung  zweier 
Verba  nicht  für  Entlehnung  beweisend  sein.  — 

Kennzeichnend  für  die  Arbeitsweise  unseres  Dichters  ist, 
dafs  die  erste  Stelle,  an  der  in  Cl.  u.  L.  „pecoie"  überhaupt  er- 
scheint —  der  erste  Zweikampf  des  Romans  — ,  von  einem  Ein- 
flüsse der  in  Frage  stehenden  Perc- Verse  noch  nichts  zeigt;  statt 
des  typischen  Reimes  „pecoie  :  ploie"  reimt  Cl.  u.  L.  551  f.  noch 
„pecoie  :  envoie".  Dieser  Stelle  nachgebildet  wurde  anscheinend 
Cl.  u.  L.  no8f.,  wo  zum  ersten  Male  die  synonyme  Verbindung 
„ne  fraint  ne  ploie"  auftaucht.  Hier  könnte  unserem  Verfasser 
vielleicht  bereits  Perc.  als  Vorlage  vorgeschwebt  haben,  obwohl  die 
genannten  Synonyma  auch  anderweitig  in  Brauch  gewesen  sein 
mögen.  Deutlichen  Einflufs  dagegen  verraten  Cl.  u.  L.  7071fr., 
8523  ff.  usw. 

Aus  anderen  Artusdichtungen  kenne  ich  eine  verwandte  Stelle 
nur  noch  in  der  Per ceval- Fortsetzung  Manessiers',  vgl. 

Conte  du  Gr.  (Man.)  43969: 

la  lance  Lyoniel  pecoie 

et  cele  au  Biel  ne  fraint  ne  ploie, 
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il  Vempaint,  si  Va  descendu1 
jus  del  cheval,  tout  estendu; 

Diese  Stelle  verdient  zwar  insofern  Beachtung,  als  ihr  letzter 
Vers  namentlich  Cl.  u.  L.  27893,  aber  auch  Cl.  u.  L.  8525,  13  2 19, 
21459  etwas  näher  steht  als  Perc;  im  übrigen  aber  ist  diese  Stelle 
selbst  offenbar  lediglich  eine  Nachahmung  der  Verse  Crestiens. 
Immerhin  ist  an  den  soeben  bezeichneten  Cl.  u.  L.- Stellen  eine 
Verschmelzung  beider  Vorbilder  nicht  ausgeschlossen. 

m)  Sonstige  Wendungen. 

18.  Perc.  3045:        vinrent  laiens  et  si  s'asirent 

par  tropiaus,  a  nul  mot  ne  dirent 

Cl.  u.  L.  3033 :        Latenz  ot  molt  d'autres  barons, 
dont  je  ne  sai  nonmer  les  nons, 
qui  parmi  la  sale  s'asistrent 
par  tropiaus  et  qui  mot  ne  distrent. 

An  Entlehnung  ist  hier  kaum  zu  zweifeln.  Obwohl  der  Singular 
„mot  ne  dist"  (oder  umgekehrt)  eine  geläufige  Formel  ist  (vgl.  S.  23), 
gehen  die  sonstigen  Anklänge  beider  Stellen  doch  wesentlich  über 
sie  hinaus;  ähnliche  Beispiele  aus  anderen  Werken  waren  nicht 
festzustellen. 

n)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

19.  Perc.  6203:        »Sire,  c'est  Melians  de  Lt's, 

uns  Chevaliers  preus  et  hardis." 

Cl.  u.  L.  5089:         Sire,  c'est  Melianz  Deliz, 

li  Chevaliers  plains  de  deliz, 

Es  ist  bemerkenswert,  dafs  der  einzige  Vers,  in  dem  der  Name 
Melianz  Deliz  (vgl.  S.  99  f.)  in  Cl.  u.  L.  erwähnt  wird,  vollkommen 
wörtlich  mit  dem  genannten  Verse  aus  Perc.  übereinstimmt.  Eine 
Entlehnung  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  da  dieser  Vers  trotz 
verschiedentlichen  Vorkommens  des  Namens  in  anderen  Artus- 
romanen sonst  nirgends  mehr  begegnet.  —  Dals  Perc.  6204 
wiederum  wörtlich  mit  Mer.  4650  übereinstimmt,  worauf  bereits 
Habemann,  wenn  auch  mit  Vorbehalt,  hingewiesen  hat  (vgl.  a.a.O. 
S.  27),  kommt  für  uns  hier  nicht  in  Betracht;  verwandt  ist  übrigens 
auch  die  Lesart  der  Hs.  Mpl.  des  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  bei 
Potvin  III,  S.  10 1,  V.  4  ff.: 

tant  qu'il  trouva  ./.  Chevalier 

qui  ert  moult  preuz  et  moult  hardiz, 

s'avoit  nom  Melianz  de  Liz. 

1  Hs.  Mpl:  abatu. 
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Zusammenfassung. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  Beziehungen  des  Cl.  u.  L.- 
Romans zu  den  Werken  Crestiens  von  Troyes,  so  ist  fest- 
zustellen, dafs  sich  am  stärksten  ein  Einflufs  des  Erec,  Löwen- 
ritter und  Perceval  geltend  macht;  der  des  Clig6s  ist  ebenfalls 
noch  ganz  ansehnlich,  dagegen  hat  der  Karrenritter  in  viel 
weniger  hohem  Mafse  zur  Nachahmung  angeregt,  und  für  Wilhelm 
von  England  ist  eine  tatsächliche  Verwertung  nicht  mit  Sicherheit 
zu  erweisen.  In  stofflicher  Hinsicht  verdankt  der  Cl.  u.  L.-Dichter 
am  meisten  dem  Low.,  Er.  und  Perc,  etwas  weniger  Gig., 
während  der  Karr,  erst  in  weiterem  Abstände  folgt;  im  Ausdruck 
steht  Cl.  u.  L.  ebenfalls  dem  Er.,  Low.  und  Perc.  (in  dieser  Reihen- 
folge) am  nächsten,  aber  auch  mit  Clig.  bestehen  noch  zahlreiche 
Berührungen  in  der  Darstellungsweise,  wogegen  das  mit  dem  Karr, 
und  Wilh.  Gemeinsame  im  Wortlaut  ein  Spiel  des  Zufalls  nicht 
ausschliefst.  Dafs  der  Cl.  u.  L.-Dichter  sich  vornehmlich  an  Er., 
Low.  und  Perc.  gehalten  hat,  erklärt  sich  jedenfalls  daraus,  dafs 
diese  drei  die  Gattung  des  eigentlichen  Artusromans  mit  seiner  oft 
nur  lose  verknüpften  Fülle  von  Abenteuern  aus  dem  Ritterleben 
besonders  rein  verkörpern.  Dafs  Clig.  weniger  stark  als  Vorbild 
in  Betracht  kommt,  hängt  offenbar  mit  dem  orientalischen  Gepräge 
namentlich  im  Schauplatze  eines  Teiles  seiner  Handlung  zusammen; 
doch  ist  das  Fremdartige,  was  den  Clig.  mehr  äufserlich  von  den 
vorher  genannten  Werken  scheidet,  nicht  so  stark  ausgebildet,  dafs 
nicht  auch  dieser  Roman  in  seinem  eigentlichen  motivischen  Gehalt, 
namentlich  soweit  die  Handlung  den  Kreis  des  Königs  Artus  be- 
rührt, vertraut  genug  wirken  mufste.  Von  ausgiebiger  Verwertung 
des  Karr,  dürfte  der  vielfach  dunkle  Zusammenhang  dieses  Werkes 
abgehalten  haben.  Der  Abenteuerroman  Wilhelm  von  England 
schiefslich  stand  seinem  literarischen  Grundcharakter  und  besonders 
seiner  etwas  asketischen  Grundtendenz  nach  einem  eigentlichen 
Ritterromane  wie  Cl.  u.  L.  zu  fern,  um  auf  diesen  wesentlichen 
Einflufs  auszuüben. 

Dafs  die  Darstellung,  wo  sie  wirkliche  Einflüsse  von  Dichtungen 
Crestiens  verrät,  Ausdrücke  für  die  mehr  stoffliche  Seite  der 
Schilderung  —  wie  z.  B.  Wendungen,  die  sich  auf  Kampf,  Be- 
waffnung, Kleidung  und  dgl.  beziehen  —  vorwiegend  dem  Er., 
Low.  und  Perc.  entnimmt,  während  auf  Clig.  mehr  Wendungen  aus 
dem  Gebiete  der  formalen  Schilderung  zurückgehen,  hängt  mit 
der  angedeuteten  Sonderart  der  genannten  Romane  zusammen. 
Doch  läfst  sich  eine  scharfe  Grenze  nicht  ziehen,  und  auch  unter 
den  Ausdrücken,  die  aus  Er.,  Low.  und  Perc.  stammen,  sind  solche 
von  mehr  formalem  als  stofflichem  Gepräge  durchaus  noch  zahl- 
reich. Nur  beiläufig  erwähnt  sei  übrigens,  dafs  aufser  den  sowohl 
in  den  bisherigen  wie  den  folgenden  Kapiteln  herangezogenen 
Fällen  von  Berührungen  im  Wortlaut  ungefähr  ebenso  viele  weitere 
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genannt  werden  könnten,  die  in  irgendwelcher  Weise  über  das  im 
ersten  Teile  dieser  Untersuchung  behandelte  Formelhafte  hinaus- 
gehen, die  ihrer  ganzen  Art  nach  aber  zu  wenig  gesichert  er- 
schienen, um  als  tatsächliche  Beeinflussungen  in  Frage  zu  kommen. 
Recht  auffällig  ist  die  Tatsache,  dafs  sich  trotz  der  zahlreichen 
mit  Werken  Crestiens  gemeinsamen  Eigennamen  in  Cl.  u.  L. 
nur  eine  aufserordentlich  geringe  Anzahl  derselben  —  nicht  mehr 
als  5  (aus  Er.,  Karr.,  Low.  je  i,  aus  Clig.  2)  —  auf  sie  zurück- 
führen läfst,  und  auch  diese  keineswegs  mit  voller  Sicherheit. 


Zweiter  Abschnitt. 

Beziehungen  zu  den  Perceval- Fortsetzungen. 


Die  ausgedehnten  Beziehungen  zum  Perceval  Crestiens,  die 
sich  hinsichtlich  des  Stoffes  und  der  Ausdrucksform  für  den  Cl.  u. 
L.- Roman  ergeben  haben,  lassen  vermuten,  dafs  auch  die  Fort- 
setzungen dieses  von  dem  Meister  aus  Troyes  selbst  nicht  mehr 
vollendeten  Werks  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  bekannt  gewesen  und  von 
ihm  vielleicht  auch  verwertet  worden  seien.  Es  ist  dabei  besonders 
zu  berücksichtigen,  dafs  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  die 
verschiedenen  Fortsetzungen  mit  dem  noch  von  Crestien  stammenden 
Anfange  äufserlich  durchaus  eine  Einheit  bilden  und  in  ihrer  ganzen 
Anlage  nicht  etwa  als  selbständige  Weiterdichtungen  mit  neuer 
Exposition  und  andersgeartetem  eigenem  Plane  auftreten.  Es  wird 
lediglich  der  unterbrochene  Faden  wieder  aufgenommen  und  die 
Erzählung  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Crestien  begonnen,  weiter- 
geführt. Auch  bei  den  einzelnen  Fortsetzungen  wiederum  sind 
die  Übergänge  von  dem  Werke  des  einen  zu  dem  des  anderen 
so  wenig  scharf  abgegrenzt,  dafs  man  deutlich  merkt :  die  Erwartung 
persönlichen  Dichterruhms  trat  bei  den  einzelnen  Fortsetzern  voll- 
kommen zurück  hinter  dem  stofflichen  Hauptzweck,  die  beliebte 
grofse  Sagenüberlieferung  vom  Gral  für  die  Mit-  und  Nachwelt  in 
der  Form  des  Kunstepos  möglichst  ausführlich,  unter  reichhaltiger 
episodischer  Ausgestaltung,  festzuhalten.  Man  wird  daher  kaum 
fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dafs  die  zahlreichen  Artusdichter, 
die  aus  Crestiens  Perceval  Anregungen  schöpften,  auch  die  — 
hier  und  da  wenigstens  —  in  der  gleichen  Handschrift  enthaltene, 
unmittelbar  angeschlossene  Weiterführung  der  Dichtung  lasen  und 
deren  zahllose  Einzelabenteuer  nach  Möglichkeit  ebenfalls  verwerteten. 
Wenn  einer  dieser  Dichter  sich  in  der  Nachahmung  der  Darstellungs- 
art trotzdem  nur  auf  Crestien  beschränkt  hätte,  so  könnte  man 
daraus  entnehmen,  dafs  er  dessen  Stil  und  Ausdrucksweise  bereits 
damals  mit  Recht  höher  einschätzte  als  diejenige  der  Perc. -Fort- 
setzer; aber  ein  grofser  Teil  der  Vertreter  der  Artusepik  späterer 
Zeit  —  und  für  Cl.  u.  L.  gilt  dies  in  besonderem  Mafse  —  strebte 
offenbar  weniger  nach  Feinheiten,  wie  sie  der  Stil  Crestiens  v.  Troyes 
aufwies,  sondern  bevorzugte  einen  für  die  lose  Aneinanderreihung 
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von  stereotypen  Abenteuern  möglichst  gleichmäfsig  verwendbaren 
Durchschnittsstil,  wie  ihn  die  Fortsetzer  des  Conte  du  Graal  pflegten. 
Daher  die  vielen  Wiederholungsverse  bei  Wiederkehr  gleichartiger 
Situationen  —  in  Cl.  u.  L.  noch  viel  häufiger  als  im  Conte  du  Gr.  — , 
wo  der  wahre  Dichter  gerade  bestrebt  gewesen  wäre,  für  sachlich 
Verwandtes  immer  wieder  neuartige  Formen  zu  finden ;  der  sprach- 
liche Ausdruck  verliert  bei  den  Epigonendichtern  unter  der  stetig 
anschwellenden  Masse  des  Stoffes  immer  mehr  von  seinem  künst- 
lerischen Eigenwerte,  der  Stil  sinkt  zur  blofsen  Gebrauchsmünze 
herab,  die  nur  noch  einen  praktischen  Zweck  zu  erfüllen  hat. 

Die  Berührungen  des  Cl.  u.  L.- Romans  mit  den  verschiedenen 
Perc- Fortsetzungen  des  Anonymus,  Gauchers  v.  Dourdan, 
Manessiers  und  Gerberts  erstrecken  sich  vor  allem  auf  Einzel- 
heiten im  Ausdruck,  teilweise  aber  auch,  wie  sich  unten  zeigen 
wird,  auf  einzelne  stoffliche  Motive.  Dafs  verschiedentlich  trotz 
offenbarer  inhaltlicher  Verwandtschaft  mancher  Abenteuer  oder 
sachlicher  Einzelzüge  mit  solchen  der  Perc. -Fortsetzungen  nicht 
eine  dieser  Weiterdichtungen  als  Quelle  zu  betrachten  ist,  liegt 
grofsenteils  daran,  dafs  die  Fortsetzer  selbst  der  Eigenart  ihres 
bedeutenderen  Vorgängers  besonders  dadurch  gerecht  zu  werden 
suchten,  dafs  auch  sie  Crestiens  Dichtungen  ausgiebig  benutzt  und 
einzelne  Vorgänge  vielfach  nur  nach  seinem  Vorbilde  variiert  haben. 


Kapitel  I. 

Beziehungen   zu   der  Fortsetzung   des  Anonymus. 

A.  Stoffliche  Beziehungen. 

Zwei  Ritter  auf  einem  Pferde. 

Der  Perc. -Fortsetzung  des  Anonymus  entstammt  möglicher- 
weise der  folgende  Zug:  Elidus  hat  mit  zwei  Rittern  gekämpft, 
einer  derselben  hat  ihm  dabei  sein  Pferd  erstochen;  da  jeder  der 
drei  Ritter  aber  nur  über  ein  Pferd  verfügt  und  alle  drei  schliefslich 
in  dasselbe  Schlofs  reiten  wollen,  so  besteigt  Elidus  das  eine  Pferd, 
und  die  beiden  Ritter  setzen  sich  zusammen  avif  das  andere  (Cl. 
u.  L.  25721  —  34).  In  Betracht  kommen  namentlich  die  folgenden 
Verse : 

Cl.  u.  L.  25721:      Lors  monterent  sanz  atendue 
andui  sor  Vun  de  lor  destrier 
et  Elidus  sanz  detrier 
monta  sor  l'autre  voirement. 
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Dafs  ein  derartiges  Zusammenreiten  zweier  Ritter  auf  einem 
Pferde  als  etwas  Ungewöhnliches  gelten  mufs,  lehrt  das  Erstaunen, 
das  ihr  Erscheinen  bei  der  Dame  des  Schlosses  und  ihren  Begleitern 
hervorruft;  vgl. 

Cl.  u.  L.  25732:      Quant  les  .III.  Chevaliers  choisirent, 
trop  durement  s'en  esbahirent 
des  .II.,  qu'un  cheval  chevauchoient. 

Im  Conte  du  Gr.  reitet  Carados  mit  dem  schwerverletzten  Cador 
auf  einem  Pferde,  weil  dieser  sich  allein  zu  Rosse  nicht  hätte 
aufrecht  halten  können;  vgl. 

Conte  du  Gr.  13319: 

et  Vont  monte  sor  .1.  ceval; 
lors  s'en  tornent  parmi  .1.  val, 
et   Carados  ensamble  od  lui ; 
sor  .1.  cheval  erent  andui, 
car  eis  tenir  ne  se  peust 
se  d'autrui  aide  n'eust. 

In  anderen  Werken  ist  mir  der  gleiche  Zug  nirgends  be- 
gegnet, so  dafs  trotz  des  verschiedenen  Grundes  für  das  Zusammen- 
reiten hier  ein  Einflufs  des  unbekannten  Fortsetzers  denkbar  wäre. 
Allerdings  fehlt  im  Conte  du  Gr.  das  Staunen  Unbeteiligter  über 
diese  doch  nicht  gerade  alltägliche  Erscheinung;  immerhin  mochte 
man  hier  (im  Gegensatz  zu  Cl.  u.  L.)  sofort  sehen,  dafs  ein  Schwer- 
verwundeter dringender  Unterstützung  bedurfte.  Schliefslich  ist 
freilich  zu  bedenken,  dafs  der  ganze  Ausweg  gemeinsamen  Reitens 
auf  dem  gleichen  Pferde  nicht  dermafsen  fern  liegt,  dafs  der 
Cl.  u.  L.- Dichter  nicht  auch  selbständig  auf  ihn  hätte  kommen 
können.  Demnach  ist  eine  Entlehnung  aus  der  Perc- Fortsetzung 
des  Anonymus  nicht  unbedingt  sicher  zu  erweisen. 


B.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)   Kampf. 
I.     Conte  du  Gr.  17799: 

li  fier  trencant  parmi  paserent, 
de  sor  les  hanbers  s^aresterent, 

Cl.  u.  L.  13205:      la  lance  est  pur  mi  \iespassee, 
sus  le  hauber c  est  arrestee. 

Andere  Belege  der  gleichen  Art  habe  ich  nirgends  vorgefunden. 
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b)   Wegschilderung. 

2.  Conte  du  Gr.  12384: 

em  porte  le  cors  del  vassal, 
tant  qu'il  vint  en  une  abeie 
qui  sist  en  une  praerie, 
Cl.  u.  L,  23448:      a  pie,  mes  en  tel  point  s'avoie, 
qu'il  parvint  a  une  abäie, 
qui  ert  en  une  praierie. 

Zu  der  Verbindung  „en  une  praierie"  vgl.  S.  43 ;  im  übrigen 
ist  eine  Beeinflussung  durch  die  Stelle  des  Conte  du  Gr.  hier 
möglich,  aber  nicht  unbedingt  sicher;  den  Reim  „abäie  :  praierie" 
habe  ich  sonst  nicht  gefunden. 

c)   Vergleich. 

3.  Conte  du  Gr.  11  852: 

qu'il  le  voit,  envers  lui  s'adrece 

plus  tost  que  nus  esmerellons ; 

andoi  hurtent  des  esporons, 
Cl.  u.  L.  9469:        et  lors  a  Brandaliz  batu 

son  bon  cheval  des  esper ons ; 

plus  tost  que  nus  esmerillons 

les  portent  li  corant  destrier; 
ebd.  18  921:  vers  l'ost  s'en  va  a  esperons 

plus  tost  que  nus  esmerillons. 

Wörtlich  ebenso  wie  Cl.  u.  L.  9471   lauten  ebd.  21  179,  21425  (:  des 
esperons). 

Der  Vergleich  mit  einem  Lerchenfalken  als  einem  Vergleichs- 
objekt für  Schnelligkeit  ist  an  sich  zwar  nichts  Ungewöhnliches 
(vgl.  S.  13);  doch  wäre  hier  angesichts  der  völligen  Gleichheit  der 
Form,  die  sich  auch  auf  den  Reim  erstreckt,  ein  Einflufs  des 
Conte  du  Gr.  wenigstens  auf  die  in  Cl.  u.  L.  vorwiegende  äufsere 
Fassung  des  bekannten  Vergleichs  denkbar;  völlig  sicher  zu  er- 
weisen ist  er  allerdings  nicht. 

d)   Verbindungen  mit  Eigennamen. 

4.  Conte  du  Gr.  (Hs.  Mpl)  III,  S.  88,  V.  I : 

Or  escoutez  el  premier  chief 

li  quel  baron  i  sont  venu: 

li  rois  Mars  premerain  i  fu 

et  puis  apres,  Loth  d'Orcanie, 
Cl.  u.  L.  4408:        est  pris  li  rois  Lot  d'Or[canie], 

qui  est  prudons  sanz  vilenie, 

rois  Mars  et  rois  Baudemagu 
ebd.  19863:  Li  roys  Lot  i  vient  d'Orcanie 

et  U  roys  Marc,  chiere  hardie 
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Das  Übliche  ist,  dafs  König  Loth  als  Vater  Gauvains  neben 
Urien,  dem  Vater  Yvains,  genannt  wird  (vgl.  S.  8g  unter  Loth) ;  um 
so  mehr  verdient  die  nur  hier  zu  verzeichnende  unmittelbare 
Nennung  neben  König  Marc  Beachtung,  wenn  auch  König  Loth 
in  Cl.  u.  L.  vor  Marc  den  Vorrang  behält.  Gegen  eine  Herleitung 
dieser  Zusammenstellung  beider  Personen  aus  der  Tradition  der 
Sage  spricht  die  Zugehörigkeit  beider  Namen  zu  zwei  verschiedenen 
Sagenkreisen,  die  nur  das  bretonische  Element  miteinander  gemein 
haben. 


Kapitel  II. 


Beziehungen  zu  der  Fortsetzung  Gauchers 
von  Dourdan. 

A.   Stoffliche  Beziehungen. 

Getrennte  Suche  auf  verschiedenen  Wegen. 

Als  in  Cl.u.  L.  Laris,  den  Madoine  nebst  zwei  anderen  Feen 
entführt  hat,  des  Morgens  nirgends  zu  erblicken  ist,  schlägt  Gauvain 
vor,  den  Verschwundenen  unverzüglich  zu  suchen,  nirgends  länger 
als  einen  Tag  an  einem  Orte  zu  rasten  und  nach  Ablauf  eines 
Jahres  wieder  am  Ausgangspunkte  einzutreffen,  um  über  den  Erfolg 
der  Suche  zu  berichten.  Dies  geschieht,  und  jeder  der  elf  aus- 
ziehenden Ritter  reitet  seine  eigene  Strafse  von  dannen.  Die  Ritter 
selbst  sind:  Claris,  Gauvain,  Yvain,  Gaheriez,  Brandaliz,  Sagremor, 
li  Laiz  Hardiz,  Lucan,  Kex,  Bedoier,  Agravain;  die  Erlebnisse 
jedes  einzelnen  werden  sodann  gesondert  geschildert  (Cl.  u.  L.  8263 

—  8332). 

Auf  eine  ähnliche  Suche  in  der  Perc- Fortsetzung  Gauchers 
v.  Dourdan  hat  schon  Alton  (S.  8  ig  f.)  kurz  hingewiesen:  Als 
Perceval  vom  Mont  Dolereus  noch  nicht  zurückgekehrt  ist,  erklärt 
Gauwain,  gleich  am  nächsten  Morgen  auf  die  Suche  nach  Perceval 
zum  Mont  Dolereus  ausziehen  zu  wollen.  Yvain  schliefst  sich  ihm 
an,  dasselbe  tun  Kes,  Lanselot,  Engrevain  und  zahlreiche  andere 
Artusritter ;  im  ganzen  wollen  40  den  Vermifsten  suchen,  sie  werden 
fast  sämtlich  mit  Namen  genannt.  Da  Artus  ungern  so  viele  Ritter 
von  seinem  Hofe  fortziehen  sieht,  läfst  er  sich  von  Gauwain  zum 
Abschiede  versichern,  dafs  man  so  früh  als  ausführbar  wieder 
zurückkehren  werde;  ein  bestimmter  Termin  wird  nicht  genannt. 
Am  nächsten  Morgen  treffen  alle  an  einem  Kreuzwege  zusammen; 
ein   jeder  reitet  von  dannen,    wo   er  den  Gesuchten  am  besten  zu 
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finden  vermeint;  auch  Gauwain,  Yvain  und  Lancelot,  die  zuerst 
zusammenreiten,  trennen  sich  an  einem  dreifach  gegabelten  Wege, 
um  jeder  in  besonderer  Richtung  zu  suchen.  Erzählen  will  der 
Dichter  jedoch  nur,  was  Gauwain  erlebt  (Conte  du  Gr.  31  330 — 521). 

Dafs  wir  es  hier  bei  aller  sonstigen  Vorliebe  der  Dichter  von 
Artusromanen  für  irgend  eine  Suche,  entweder  eines  Vermifsten 
oder  eines  geheimnisvollen  Zieles  (man  denke  etwa  an  die  Königin 
von  Irland  im  Durmart,  die  Wunder  von  Rigomer  usw.),  die  ein 
erwünschtes  Bindeglied  für  bunt  aneinandergereihte  Abenteuer 
bietet,  nicht  blofs  mit  einer  Wiederkehr  dieses  allgemeinen  Motivs 
einer  „Queste"  zu  tun  haben,  ersehen  wir  schon  daraus,  dafs  in 
beiden  Fällen  gerade  Gauvain  den  Anstofs  gibt.  Charakteristisch 
ist  vor  allem  auch,  dafs  nicht  ein  einzelner  Ritter  auf  eine  Suche 
auszieht  (wie  z.  B.  Durmart  oder  im  Rig.  Lancelot),  sondern  syste- 
matisch eine  ganze  Ritterschar  auf  getrennten  Wegen  ihr  Ziel  desto 
sicherer  erreichen  soll.  Auch  eine  besondere  Einzelheit,  die  zu- 
gleich eine  gewisse,  wenn  auch  nicht  gerade  allein  ausreichende,  Ver- 
wandtschaft im  Wortlaut  zeigt  (vgl.  Conte  du  Gr.  3 1354  f.,  Cl.  u.  L. 
8308 f.),  verweist  uns  deutlich  auf  Gaucher  v.  Dourdan:  bei  ihm 
wie  in  Cl.  u.  L.  wird  betont,  dafs  man  nirgends  länger  rasten  wolle 
als  eine  Nacht. 

Bemerkenswert  ist  sodann,  dafs  sämtliche  der  in  Cl.  u.  L.  er- 
wähnten Ritter  mit  Ausnahme  von  Claris  und  Bedoier  auch  bei 
Gaucher  genannt  werden. 

Nun  ist  allerdings  Gaucher  v.  Dourdan  nicht  der  einzige,  der 
eine  derartige  gemeinsame  Suche  eines  Ritters  erzählt;  sie  kehrt, 
in  etwas  veränderter  Weise,  auch  in  der  Per c- Fortsetzung 
Manessiers  wieder:  Artus  ist  unwillig,  als  der  längst  erwartete 
Perceval  nicht  an  seinen  Hof  kommt;  er  kann  es  sich  nur  so 
erklären,  dafs  er  entweder  krank  oder  gefangen  sei.  25  Artusritter 
beschliefsen  daraufhin,  den  Vermifsten  gleich  am  nächsten  Tage 
suchen  zu  gehen;  erst  nach  Ablauf  eines  Jahres  wollen  sie  wieder 
an  den  Artushof  zurückkehren.  Am  nächsten  Morgen  beginnt  die 
Suche;  an  einem  Kreuzwege  trennen  sich  die  Ritter,  und  jeder 
schlägt  aufs  Geratewohl  seine  besondere  Richtung  ein.  Als  Teil- 
nehmer werden  namentlich  aufgeführt  Lanselos,  Gauwain,  Boors, 
Ywains,  Saigremors  und  Dodiniaus  (Conte  du  Gr.  42693  —  728). 
Es  folgen  dann  die  Erlebnisse  der  suchenden  Artusritter. 

Wenn  der  Cl.  u.  L.  -Dichter  auch  jedenfalls  hauptsächlich  Gauchers 
Darstellung  nachgebildet  hat  —  von  einer  Anregung  Gauvains  ist 
bei  Manessier  nicht  die  Rede  — ,  so  scheint  er  diesem  doch  wieder 
die  Erwähnung  der  Frist  von  einem  Jahre  entnommen  zu  haben, 
die  bei  jenem  fehlt. 

Nun  enthält  der  Cl.  u.  L. -Roman  —  als  bequemen  Vorwand 
für  die  weitere  Anreihung  einer  gröfseren  Anzahl  von  sonst  zusammen- 
hangslosen Einzelabenteuern  —  aufser  der  bisher  besprochenen 
noch  eine  zweite  gemeinsame  Suche  nach  Laris:  Diesmal  ist 
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dieser  in  die  Gefangenschaft  des  Königs  Tallas  von  Dänemark 
geraten  und  soll  auf  Anregung  des  Königs  Artus  befreit  werden. 
30  Artusritter  erklären  sich  zur  Suche  bereit  und  trennen  sich  an 
einem  Kreuzwege  in  drei  Abteilungen  zu  je  10  Rittern.  Auf  An- 
raten Gauvains  schlägt  aber  auch  wieder-  jeder  einzelne  Ritter 
dieser  Gruppen  einen  besonderen  Weg  ein,  um  auf  diese  Weise 
Laris  leichter  aufzufinden.  Nach  einem  Monat  wollen  alle  in  Clavent 
sein  und  dort  den  nachkommenden  König  Artus  erwarten  (Q.  u. 
L.  20298  —  502).  Dann  folgt  die  Erzählung  der  einzelnen  Aben- 
teuer, die  jeder  der  30  Ritter  auf  seiner  Suche  erlebt.  — 
Auch  hier  also  ein  gemeinsames  Unternehmen  annähernd  der 
gleichen  Zahl  von  Artusrittern  wie  in  den  Perc- Fortsetzungen  zur 
Auffindung  eines  Vermifsten  mit  baldiger  Auflösung  des  Ganzen 
in  lauter  Einzelunternehmungen;  eine  Trennung  am  Kreuzwege 
wie  dort,  und  doch  steht  auch  hier  —  trotz  des  Vorkommens 
einer  Frist,  die  mehr  auf  Manessier  weist  —  der  Verlauf  der 
Fassung  Gauchers  v.  Dourdan  näher:  wie  dort  erfolgt  eine  zwei- 
malige Gliederung,  und  es  ist  sicherlich  kein  Zufall,  dafs  auch  hier 
ein  dreifach  gegabelter  Weg  eine  Rolle  spielt  und  zu  einer  Drei- 
teilung führt,  in  Cl.  u.  L.  bei  der  ersten  Trennung,  in  Gauchers 
Darstellung  bei  der  zweiten.  Auch  dafs  die  Anregung  zur  zweiten 
Teilung  von  Gauvain  ausgeht,  verdient  Beachtung. 

Schliefslich  hat  aber  auch  der  jRi'gom  er -Roman  neben  dem 
vorhin  berührten  Auszuge  Lancelots  zu  den  Wundern  Rigomers 
seine  zweite  Suche:  die  nach  Lancelot  selbst  zum  Zwecke  seiner 
Befreiung.  Das  Vorbild  dieser  Suche  war  anscheinend  auch  vor- 
nehmlich die  Fassung  Gauchers:  Wie  dort  Artus  seine  Ritterschaft 
nur  ungern  missen  will,  möchte  auch  hier  der  König  nicht  zugeben, 
dafs  zu  viele  Ritter  seinen  Hof  verlassen  (ähnlich  auch  Cl.  u.  L. 
20398fr.).  Er  erlaubt  aber  schliefslich,  dafs  58  Artusritter  davon- 
ziehen. Der  Anstofs  zur  Suche  geht  wiederum  von  Gavain  aus. 
Während  aber  sonst  der  Auszug  bald  erfolgt,  wartet  man  im  Rig. 
erst  den  Sommer  ab ;  auch  löst  sich  nicht  die  Gesamtheit  der 
Suchenden  sogleich  in  kleinere  Gruppen  auf  und  diese  wieder  in 
einzelne  Ritter,  sondern  nacheinander  erst  gerät  ein  Ritter  nach 
dem  anderen  von  der  grofsen  Schar  abseits  und  erlebt  sein  be- 
sonderes Abenteuer  (Rig.  6981fr.).  —  Als  Vorlage  kommt  demnach 
die  Suche  im  Rig.  für  Cl.  u.  L.  kaum  in  Betracht.  Höchstens  könnte 
man  eine  Nachahmung  des  Rig.  in  der  Art  sehen,  wie  bei  der 
weiteren  Schilderung  ein  Einzelabenteuer  der  suchenden  Ritter  an 
das  andere  gefügt  wird.  Nur  beschränkt  sich  der  Dichter  des 
Rig.  auf  die  Erlebnisse  einer  Reihe  von  Haupthelden,  während 
der  Cl.  u.  L.-Dichter  von  jedem  einzelnen  der  30  Ritter  ein  Aben- 
teuer anführt. 
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B.   Eigennamen. 

Eliadas  {Elyadas,  auch  Eriadas):  Ob  der  Ritter  des  Königs 
Ladas,  der  in  Cl.  u.  L.  diesen  Namen  trägt  (Q.  u.  L.  31 14,  3188, 
3206),  etwas  mit  Eliadeus  [Eliasdu)  im  Conte  du  Gr.  24667,  24696, 
dem  Sohne  des  Elideus  (vgl.  S.  89),  zu  schaffen  hat,  läfst  sich 
nicht  sicher  entscheiden,  obwohl  verwandte  Namensformen  aus 
anderen  Denkmälern    fehlen    und    auch   der  Volksepik   fremd  sind. 

Marsamite:  Es  wäre  denkbar,  dafs  dieser  einmal  in  Cl.  u.  L. 
auftretende  Flufsname  in  entstellter  Form  aus  dem  Conte  du  Gr. 
übernommen  worden  ist;  dort  wird,  auch  nur  einmal,  ein  Flufs 
Marsonde  erwähnt.     Die  fraglichen  Stellen  lauten: 

Conte  du  Gr.  28267: 

tout  le  chemin  ira  en  oirre 
jusques  au  pont  ki  est  de  voirre 
sor  la  riviere  de  Marsonde  • 
qui  est  lee  et  grande  et  parfonde; 

Cl.  u.  L.  4839 :        eil  de  Tebes,  eil  de  Cartage, 
eil  de  Penil  sor  le  rivage 
de  la  riviere  Marsamite, 
et  li  quens  de  l'Ille  Petite. 

Die  Verschiedenheit  der  Reime  will  freilich  nicht  recht  zu  der 
Annahme  stimmen,  dafs  „Marsamite"  etwa  nur  statt  „Marsande" 
verschrieben  sei,  obwohl  der  Vers  Conte  du  Gr.  28270  durchaus 
nur  als  Füllvers  zu  gelten  hat.  —  Welcher  wirkliche  Flufs  gemeint 
ist,  ist  mir  ebensowenig  bekannt,  wie  die  Stadt  oder  Landschaft, 
die  in  Cl.  u.  L.  4840  „Penil"  (<  paeninsula?)  zugrunde  liegt.  In 
anderen  Artusromanen  begegnet  nirgends  ein  verwandter  Flufsname; 
auch  in  der  Volksepik  sucht  man  ihn  vergebens. 


C.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Gastliche  Aufnahme. 
Conte  du  Gr.  24359: 

et  les  Chevaliers  desarmerent, 

.11.  cours  mantiaus  lor  afublerent 

de  dras  de  soie  a  pane  grise, 

ebd.  30077:  puis  li  aportent  ./.  mantel, 

de  dras  de  soie,  rice  et  bei, 

Cl.  u.  L.  1252:         Molt  lieement  les  desarmerent, 
de  .  II.  mantiaus  les  afublerent 
(i'un  drap  de  soie  a  or  bende; 
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Die  Verbindung  „afubler  des  mantiaux"  im  Reime  mit  einer 
Form  von  „  desarmer "  würde  nichts  beweisen ;  sie  ist  das  durchaus 
Gewöhnliche.  Bemerkenswert  ist  jedoch,  dafs  hier  nicht  Mäntel 
aus  „escarlate"  wie  sonst  meist  angelegt  werden,  sondern  solche 
aus  Seide.  Andere  Beispiele  hierfür  sind  mir  nicht  begegnet.  — 
In  anderer  Weise  als  Cl.  u.  L.  1252  ff.  zeigt  den  Einflufs  von  Conte 
du  Gr.  24359  f. 

Cl.  u.  L.  10517:      Li  dui,  qui  Claris  desarmerent, 
./.  court  mantel  li  afubler ent. 

Es  ist  lediglich  an  Stelle  des  Plurals  der  Singular  getreten. 

b)  Kampf. 
2.     Conte  du  Gr.  24067: 

de  l'espee  bien  le  refiert, 
felenescement  le  rekiert, 

Cl.  u.  L.  2210:        a  Laris  vient,  grant  cop  le  fiert, 
felonnessement  le  requiert. 

Ebenso  Cl.  u.  L.  8953,  9537  usw.  (5),  durchweg  mit  dem  Reime 
„(le)  fiert".  Eine  Variante  hinsichtlich  des  Objekts  erfährt  dieser 
in  Cl.  u.  L.  äufserst  beliebte  Vers  in 

Cl.  u.  L.  18  300 :    felonnessement  les  requiert  (:  fiert) 

Ebenso  Cl.  u.  L.  18698  (:  fiert). 

Eine  Variante  im  Numerus  hierzu  bietet  wiederum 
Cl.  u.  L.  1465:        felonnessement  les  requierent,  (:  fierent) 
Ebenso  Cl.  u.  L.  1793,  7156,  7768  (durchweg  :  fierent). 

Noch  etwas  anders  variiert  diese  Form  schliefslich 
Cl.  u.  L.  3218:        felonnessement  se  requierent,  (:  fierent) 
Ebenso  Cl.  u.  L.  28835  (:  fierent). 

Bei  Crestien  v.  Troyes  begegnet  kein  ähnlicher  Vers,  obwohl 
er  das  sonst  nicht  häufige  Adverb  „felenessement"  vereinzelt  auch 
verwendet;  vgl. 

Er.  878:  felenessement  s'antressaient, 

Low.  835  :  Felenessemant  s'antrespruevent, 

Clig.  1782:  si  felonessemant  le  sert, 

Perc.  5255:  %\  felenesquement  combatre 

Es  erscheint  als  denkbar,  dafs  der  Vers  bei  G.  v.  D.  lediglich 
eine  Verschmelzung   eines    dieser  Verse,   namentlich   aus  Er.   oder 


24i 

Low.,    mit    dem    im    vorliegenden    Falle    des    Reimes    wegen    ge- 
eigneteren Verbum  „requerre"   darstellt. 

c)  Begnadigung. 

3.  Conte  du  Gr.  24249: 

Quant  Percevaus  l'a  entendu, 
sans  atargier  a  respondu: 
„  Vassal,  se  mierci  vius  avoir, 
il  te  convient,  par  estavoir, 
au  roi  Artu  prison  tenir". 

Cl.  u.  L.  24757:      Li  Noirs  Chevaliers  li  respont, 
qui  ses  paroles  bien  despont: 
„  Vassaus,  se  merci  veus  avoir, 
dont  te  covient  par  estouvoir 
laienz  entrer  delivrement. 

Eine  Entlehnung  ist  hier  vollkommen  gesichert,  namentlich 
wegen  der  völligen  Übereinstimmung  von  Conte  du  Gr.  24251  und 
Cl.  u.  L.  2475g,  während  der  Nachbarvers  mit  der  Formel  „covient 
par  estouvoir  (-{-  Akk.  eines  persönl.  Fürworts) "  (vgl.  S.  57)  allein 
nicht  beweisend  sein  würde;  doch  ist  so,  wie  hier  die  Dinge  liegen, 
auch  das  gleiche  Fürwort  „te"  von  Bedeutung. 

d)  Sonstige  Wendungen. 

4.  Conte  du  Gr.  22613: 

si  s'en  aloit  grant  aleure; 
de  rien  nule  ne  s'aseure, 

ebd.  23303:  cele  part  vait  grant  aleure, 

de  nule  rien  ne  s'aseure, 

Vgl.  ebd.  26417  (:  grant  aleure)  =  23304. 

Cl.  u.  L,  8801:         Atant  li  vient  grant  aleure, 
Claris  de  riens  ne  s'aseure, 

ebd.  24  1 2 1 :  et  il  de  riens  ne  s'aseure, 

ainz  chevauche  grant  aleure 

Zu  der  Formel  „grant  aleure"  und  ihrem  Reime  mit  „aseure" 
vgl.  S.  45  f.  und  64.  Auch  die  Litotes  „ne  s'aseure"  ist  sonst  noch 
zu  belegen  (vgl.  Ch.  2  esp.  318,  n  373;  in  Cl.  u.  L.  zahlreich),  da- 
gegen kenne  ich  keine  sonstigen  Beispiele  für  die  Verbindung 
derselben  mit  „de  (nule)  rien". 

e)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

5.  Conte  du  Gr.  30857: 

apri£s  seoit  li  rois  d' Ir lande 
qui  autre  chose  ne  demande 
se  batalle  non  et  tornois; 
Heiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIII.  l6 
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Cl.  u.  L.  4827:         ses  conduist  li  fort  rois  d"1  Ir  lande, 

qui  nule  autre  riens  ne  dernande 
fors  bataille  et  tornoiement. 
ebd.  25757*  ^a  dame  s'est  la  nuit  assise 

lez  Elidus,  le  roy  d'Irlande, 

qui  nule  autre  riens  ne  dernande, 

Zu  der  Verbindung  „li  rois  d'Irlande"  und  dem  Reime  „I.  : 
demande"  vgl.  S.  83  (unter  Irlande);  hier  jedoch  gehen  die  Wort- 
anklänge weit  über  das  Formelhafte  hinaus,  und  namentlich  die 
erste  Stelle  aus  Cl.  u.  L.  gibt  den  gleichen  Gedanken  mit  nur  ganz 
geringfügiger  Veränderung  wieder,  die  sich  z.  T.  aus  dem  Reime 
erklärt. 


Kapitel  III. 

Beziehungen  zu  der  Fortsetzung  Manessiers. 

A.   Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Errettung  vom  Scheiterhaufen. 

In  Cl.  u.  L.  kommt  Sagremor  zu  einem  Scheiterhaufen,  auf 
dem  eine  Dame  verbrannt  werden  soll,  weil  sie,  wie  ihr  Schwager 
ihr  zu  Unrecht  vorwirft,  des  Nachts  ihren  Gatten  getötet  habe 
(Cl.  u.  L.  9664  —  9769). 

In  der  Perc.-Fortsetzung  Manessiers  gelangt  Gauvain  zu  einem 
Feuer,  in  das  ein  Fräulein  geworfen  werden  soll,  weil  dieses,  wie 
ein  Ritter  behauptet,  dessen  Bruder  nächtlicherweile  umgebracht 
habe  (Conte  du  Gr.  37768fr.). 

Neben  dem  gemeinsamen  Hauptmotiv1  erhöhen  noch  ver- 
schiedene Einzelzüge  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Entlehnung  dieser 
Episode  aus  der  Perc.-Fortsetzung: 

a)  Eine  grofse  Menge  Volks  ist  versammelt.  Gauvain  wie 
Sagremor  erkundigen  sich  nach  dem  Anlasse  der  Versammlung; 
vgl.  hierbei  im  einzelnen  gewisse,  wenn  auch  nur  schwache  und 
möglicherweise  zufällige,  wörtliche  Anklänge: 

Conte  du  Gr.  37782: 

Gauwains  et  la  puciele  vinrent 
a  Vasamblee,  et  demanderent 
por  coi  si  malement  menerent 
la  damoisiele ;  lors  li  conte 
./.  Chevaliers  et  dist  k'a  honte 

1  Vgl.  den  Hinweis  Altons  S.  820. 
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Cl.  u.  L.  9669:         choisi  une  grant  assemblee 

de  genz  tres  parmi  une  lande. 
Sagremors  enquiert  et  demande, 
pour  quoi  iluec  venu  estoient 
et  qu'ileques  faire  devoient. 
Atant  ./.  Chevalier  li  dist: 

b)  Der  Tote  ist  in  beiden  Fällen  der  Bruder  des  Ritters,  der 
die  Anklage  gegen  die  Dame  erhebt  und  sie  dem  Feuertode  über- 
mitteln will.  In  Cl.  u.  L.  ist  er  gleichzeitig  der  Gatte  seiner  an- 
geblichen Mörderin,  bei  Manessier  wird  nichts  hierüber  geäufsert, 
andrerseits  als  Motiv  seiner  Ermordung  Habgier  des  Fräuleins  an- 
gegeben, während  in  Cl.  u.  L.  selbst  die  Todesursache  im  Dunkeln 
bleibt  und  sehr  wohl  möglich  ist,  dafs  der  Ritter  eines  natürlichen 
Todes  gestorben  ist. 

c)  Der  Tote  wird  als  hervorragender  Ritter  gerühmt;  vgl. 
Conte  du  Gr.  37789: 

avoit  hocis  le  mellor  komme 
qui  fust  en  l'erapire  de  Romme; 

Cl.  u.  L.  9695:         car  il  ert  des  meillors  näis. 

Es  könnte  vielleicht  näherliegend  erscheinen,  statt  der  Fassung 
Manessiers  die  bekannte  Episode  aus  dem  Löwenritter  als  Quelle 
zu  betrachten,  wo  Lunete  den  Verbrennungstod  auf  dem  Scheiter- 
haufen finden  soll,  weil  sie  ihre  Herrin  verraten  habe  (vgl. 
Low.  3595  —  3769,  43 18 ff.).  In  der  Tat  hat  auch  Cl.  u.  L.  ver- 
schiedene Züge  mit  der  Löw.-Episode  gemein: 

a)  Es  ist  eine  Dame,  die  verbrannt  werden  soll. 

b)  Viel  Volk  ist  versammelt  (Low.  4337;  Cl.  u.  L.  9669). 

c)  Das  Volk  beklagt  aufrichtig,  dafs  die  Angeklagte  verbrannt 
werden  soll  (Low.  4359 — 88;  Cl.  u.  L.  9681  f.). 

d)  In  beiden  Fällen  ist  die  Dame  zu  Unrecht  beschuldigt 
worden,  im  Low.  vom  Seneschall  Laudines,  in  Cl.  u.  L.  von  ihrem 
Schwager  (Low.  36670°.;  Cl.  u.  L.  96960°.). 

e)  Die  fälschlich  Beschuldigte  will  durch  einen  Ritter  ihre  Un- 
schuld erweisen,  kann  aber  keinen  Verteidiger  finden  (Low.  3605  ff.; 
Cl.  u.  L.  9703—13). 

f)  Da  erklärt  sich  ein  daherkommender  Ritter  zur  Hilfe  bereit: 
im  Low.  Yvain,  in  Cl.  u.  L.  Sagremor.  In  beiden  Gedichten  wird 
der  Ankläger  besiegt.  — 

Die  gemeinsamen  Einzelzüge  a,  b,  d,  f  fallen  jedoch  nicht  für 
Low.  als  Vorbild  ins  Gewicht,  da  sie  auch  bei  Manessier  wieder- 
kehren. Vor  allem  aber  spricht  die,  vom  Low.  abweichende, 
gleiche  Art  der  falschen  Anklage  —  in  beiden  Fällen  wegen 
Mordes,  nicht  wegen  Verrats  —  und  das  gleiche  Verwandtschafts- 

16* 
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Verhältnis  zwischen  Ankläger  und  angehlich  Ermordetem  in  Cl.  u.  L. 
und  in  der  Perc.-Fortsetzung  durchaus  für  Manessiers  Fassung  als 
direkte  Quelle.  —  Nun  ist  freilich  wiederum  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
Manessier  seinerseits  das  Motiv  in  seinem  Kern  dem  Low.  entnommen 
und  umgestaltet  hat ;  auch  einzelne  Züge  weisen  deutlich  darauf  hin : 
so  wird  bei  ihm  wie  bei  Crestien  erwähnt,  dafs  das  Fräulein  nur 
mit  einem  Hemd  bekleidet  ist  (Low.  4322  f.;  Conte  du  Gr.  37768fr.), 
ferner  wird  bei  beiden  der  Ankläger  zum  Schlüsse  selbst  ins  Feuer 
geworfen  (Low.  4570  fr.;  Conte  du  Gr.  37864  fr.).  —  Demnach 
dürfte  hinsichtlich  des  allgemeinen  Kernes  des  Motivs  auch  für 
den  Cl.  u.  L. -Roman  Crestiens  Episode  im  Low.  die  indirekte 
Quelle  sein,  die  besondere  Gestaltung  des  Motivs  dagegen,  wie 
sie  Cl.  u.  L.  aufweist,  unmittelbar  auf  Manessiers  Fassung  zurück- 
gehen. 

Ein  verwandtes  Motiv  erscheint  übrigens  später  noch  einmal 
bei  Manessier,  obwohl  es  für  Cl.  u.  L.  als  etwaiges  weiteres  Vor- 
bild schon  zu  fern  steht:  Perceval  kommt,  von  einem  feigen  Ritter 
begleitet,  gerade  noch  zur  rechten  Zeit  dazu,  wie  zwei  Mädchen, 
deren  Schreie  sie  beide  gehört,  von  zwei  „pautoniers"  in  ein  Feuer 
geworfen  werden  sollen;  10  Ritter  stehen  in  voller  Rüstung  dabei, 
ohne  sich  durch  das  Flehen  der  Mädchen  rühren  zu  lassen.  Allein 
Perceval  und  —  mehr  unfreiwillig  —  sein  Begleiter  töten  die  Ritter 
und  befreien  die  Bedrängten  (Conte  du  Gr.  42230  fr.).  Wofür  die 
Mädchen  einen  so  grausamen  Tod  finden  sollten,  erfahren  wir  nicht. 


II.    Fräulein  mit  Leiche  des  Geliebten. 

In  Cl.  u.  L.  begegnet  Gales  li  Chauz  einer  hübschen  Dame, 
die  den  Kopf  ihres  von  einem  Ritter  verräterisch  ums  Leben  ge- 
brachten Geliebten  im  Schofse  hält.  Sie  will  das  Haupt  des  Er- 
mordeten so  lange  tragen,  bis  dem  Mörder  selbst  das  Haupt  ab- 
geschlagen würde.  Gales  ist  zur  Hilfe  bereit,  erbietet  sich  ihren 
Freund  zu  rächen  und  besiegt  auch  glücklich  den  Ritter  im  Zwei- 
kampfe (Cl.  u.  L.  23699 — 892). 

Im  Conte  du  Gr.  kommt  Boor  an  einer  am  Wege  sitzenden 
Dame  vorbei  und  bemerkt,  dafs  sie  vor  sich  einen  enthaupteten 
Ritter  hält.  Boor  erkundigt  sich,  wer  dem  Ritter  das  Haupt  ab- 
geschlagen habe,  und  erfährt,  dafs  sechs  Ritter  ihn  getötet  haben; 
er  will  ihnen  nach,  um  den  Getöteten  zu  rächen,  verfehlt  sie  aber 
zunächst  (Conte  du  Gr.  42895 — 931). 

Eigentümlich  ist  gewifs,  dafs  dort  die  Dame  nur  den  Kopf 
des  Getöteten,  hier  gerade  den  Rumpf  ohne  den  Kopf  bei  sich 
hat.  Doch  erklärt  sich  diese  Änderung  in  Cl.  u.  L.  wohl  durch 
die  besondere  Art  des  Gelöbnisses  der  Dame,  dessen  Durchführung 
an  dem  zu  grofsen  Gewicht  des  Rumpfes  sehr  bald  gescheitert 
wäre.  —  Falls  die  genannte  Episode  aus  dem  Conte  du  Gr.  als 
Vorlage    oder  Anregung  in  Betracht  kommt,   so   hat  anscheinend 
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aber  auch  eine  Erinnerung  an  eine  Szene  des  Perlesvaus  mitgespielt, 
wo  ein  Fräulein  den  Kopf  des  getöteten  Noir  hermite  zu  haben 
wünscht. 

Wörtliche  Anklänge   von    beweisendem  Werte  sind  kaum  vor- 
handen; man  vergleiche  höchstens 

Conte  du  Gr.  42900: 

et  vit  ke  tint  en  son  devant 
.1.  Chevalier  ki  fu  sans  teste, 

Cl.  u.  L.  23  707 :      devant  soi  la  teste  tenoit 

d'un  Chevalier,  qui  ert  ocis. 


III.    Gegensatz  zwischen  Namen  und  Verhalten 
eines  Ritters. 

Im  Conte  du  Gr.  gibt  ein  Ritter,  der  nach  anfangs  recht  un- 
ritterlichem und  feigem  Benehmen  doch  Proben  der  Tapferkeit 
abgelegt  und  lange  Zeit  treu  als  Percevals  Gefährte  ausgehalten 
hat,  auf  dessen  späte  Frage  nach  seinem  Namen  ihm  an,  man 
nenne  ihn  seit  der  Zeit  seines  Ritterschlages  „li  Biaus  Mauvais" 
(Conte  du  Gr.  44018  ff.).  Daraufhin  erteilt  ihm  Perceval  auf  Grund 
seines  wackeren  Verhaltens  für  die  Folgezeit  den  Namen  „li  Biaus 
Hardi",  und  mit  diesem  Namen  wird  er  nun  noch  einige  Male 
genannt  (Conte  du  Gr.  44043,  44055,  44059). 

Diesen  Gegensatz  zwischen  Name  und  tatsächlichem  Verhalten 
läfst  auch  der  Cl.  u.  L.- Dichter  zu  Beginn  des  Sonderabenteuers 
dieses  Ritters  durchblicken,  wenn  auch  seine  Erklärung  des  Bei- 
namens keine  rechte  Begründung  ist;  übrigens  wird  der  Ritter 
schon  Cl.  u.  L.  20457  als  „li  biaus  Mauves  corageus"  bezeichnet. 
—  Im  Wortlaut  bestehen  einige  schwache  Anklänge;  vgl. 

Conte  du  Gr.  44018: 

li  Biaus  Mauvais  xci'apele  ort; 
icestui  nom  me  fu  dounes 
le  jour  ke  je  fui  adoubds." 

ebd.  44023:  ains  aves  nom  li  Biaus  Hardi; 

car  biaus,  sages  et  hardis  estes 
et  Chevaliers  preus  et  honestes, 

Cl.  u.  L.  27666:      li  biaus  Mauves  iert  Chevaliers 
preuz  et  hardiz  et  forz  et  fiers; 
Mauves  en  sornon  V apeloient 
toutes  les  genz,  quil  connoissoient, 
car,  qui  en  veult  öir  la  some, 
par  le  sornon  connoist  on  l'ome. 
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Dafs  der  Name  selbst  des  Ritters  jedoch  auch  gerade  aus  der 
Perc.-Fortsetzung  Manessiers  entnommen  sei,  ist  damit  freilich  nicht 
gesagt,  wenn  auch  nicht  unmöglich  (vgl.  S.  94).  Die  (ursprüng- 
liche) Feigheit  des  „Biaus  Mauves"  ist  jedenfalls  in  Cl.  u.  L.  nicht  auf 
diesen  Ritter,  sondern  Dodiniaus  übergegangen  (vgl.  S.  95  und  unten 
3.  Abschn.,   1.  Gruppe,  Kap.  VIII,  in). 


B.  Eigennamen. 

Galidas:  Der  Ritter  dieses  Namens  in  Cl.  u.  L.  3197  und 
3205  (in  Cl.  u.  L.  3116  heifst  er  Ganlidas),  der  unter  den  Gegnern 
des  Carados  als  neunter  aufgezählt  wird,  steht  möglicherweise  in 
Beziehung  zu  CalidSs  [de  la  Mar  che)  im  Conte  du  Gr.  36570  fr. 
— -37412,  der  in  der  gesamten  Artusepik  nur  dort  episodisch 
auftaucht  (der  bei  Langlois  [Table  des  noms  propres  etc.]  p.  250 
genannte  scheinbar  verwandte  Name  Galides  ist  Ortsname).  — 
Ob  etwa  auch  Celidas,  der  König  von  Pouille,  in  Cl.  u.  L.  6723 
lediglich  einer  kleinen  Veränderung  jenes  Namensvorbildes  seinen 
Ursprung  verdankt,  mufs  freilich  dahingestellt  bleiben;  sein  Name 
lautet  auch  sonst  stets  Celias  bzw.  Kelyas  (vgl.  Cl.  u.  L.  6294, 
6550,  6657,  6831). 


C.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Bewegung. 
1.     Conte  du  Gr.  35755: 

vers  ciaus  qui  vienent  esporonent 

les  chevaus  qui  gra?is  saus  lor  donent; 

Cl.  u.  L.  7761:         Claris  et  Laris  esper onnent 

les  chevaus,  qui  granz  sauz  lor  dontient. 

Beide  Stellen  haben  also  einen  ganzen  Vers  nebst  Reimwort 
gemeinsam;  Belege  dieser  Art  aus  anderen  Werken  kenne  ich 
nicht.  Dagegen  kehrt  der  Vers  in  Cl.  u.  L.  noch  in  den  ver- 
schiedensten Varianten  wieder;  vgl.  im  Plural:  Cl.  u.  L.  13 190 
(leur  st.  les),  27449  (destriers  st.  chevaus),  4878  (si  st.  qui);  im 
Singular  (li  done  st.  lor  donent):  Cl.  u.  L.  9885  (le  cheval  qui  .  .  .), 
17594  und  26426  (le  destrier  qui  .  .  .),  2572  (li  chevaux  si  .  .  .), 
15899  (et  li  chevaus  .  .  .),  11824  (et  h'  destriers  .  .  .),  17093  (apres 
euls,  qui  .  .  .).  Der  Reim  lautet  überall  aufser  in  Cl.  u.  L.  9885  f. 
(:  sonne),  17594^  (:  randonne),  26426^  (:  resonne)  wie  oben 
(:  esperonne[nt]). 
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b)  Kampf. 

2.  Conte  du  Gr.  36269: 

li  a  si  ruiste  cop  doune 

kV«  ,//.  moities  Va  trongoune, 

Cl.  u.  L.  26709:      en  deus  moitiez  a  trongonnee  (:  tcmpree) 
la  vielle,  car  desarmee  iert. 

Beziehungen  zwischen  diesen  beiden  Stellen  sind  möglich, 
wenn  auch  nicht  ganz  sicher  erweisbar;  nahe  steht  auch 

Low.  3379:  et  an  deus  mitiez  le  trongone,  (:  done) 

e)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

3.  Conte  du  Gr.  43791: 

mais  Bandeinagus,  li  bons  rois, 
ot  mellor  gent  en  ses  conrois 

ebd.  6726:  mes  Baudemaguz,  li  bons  rois, 

et  roys  Brangoire,  li  cortois 

An  der  Entlehnung  von  Cl.  u.  L.  6726  aus  Manessier  ist  an- 
gesichts der  vollständigen  Übereinstimmung  dieses  Verses  mit  Conte 
du  Gr.  43791  nicht  zu  zweifeln;  ähnliche  Stellen  kehren  in  den 
Werken,  in  denen  Baudemagus  genannt  wird  (vgl.  S.  88),  nirgends 
wieder.  Vielleicht  ist  in  diesem  Falle  auch  das  Epitheton  des 
Königs  „//  vaillanz"  (Cl.  u.  L.  29587),  obwohl  es  lediglich  durch 
den  Reim  bedingt  zu  sein  scheint  und  auch  sonst  anderen  Rittern 
beigelegt  wird,  angeregt  durch 

Conte  du  Gr.  43783: 

se  sist  li  rois  Bandemagus 
qui  moult  fu  vallans  et  agus 

4.  Conte  du  Gr.  45376: 

le  sepouture  puet  veoir 
sour  .IUI.  piecons  d'or  seoir, 
si  ke   Crestiiens  en  tesmoingne 
ki  a  cief  mist  ceste  besoingne. 

Cl.u.  L.  626:  et  des  arbres  qu'il  peceoit, 

si  con  Crestiens  le  tesmoine.    (:  essoine). 

Die  Anspielung  selbst  stammt  natürlich  nicht  aus  Manessiers 
Fortsetzung,  doch  hat  sich  der  Cl.  u.  L.- Dichter  möglicherweise  in 
der  Form  an  die  erwähnte  Schlufsstelle  des  ganzen  Conte  du  Gr. 
angelehnt;  die  anderen  Hinweise  auf  Crestien  (vgl.  S.  102)  zeigen 
andere  Gestalt. 
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Kapitel  IV. 

Beziehungen  zu  der  Fortsetzung  Gerberts. 

Inhaltliche  Züge,  die  mit  Sicherheit  nur  auf  die  Perc.-Fortsetzung 
oder  Interpolation  Gerberts,  wie  man  sie  eigentlich  bezeichnen  mufs, 
als  Quelle  wiesen,  sind  nicht  festzustellen,  obwohl  die  Art,  wie 
Gerbert  seine  Vorgänger  stofflich  nachgeahmt,  verwertet  und  zahl- 
reiche Motive  derselben  nur  mehr  oder  weniger  variiert  hat, 
mancherlei  Verwandtschaft  in  einzelnen  Zügen  herbeiführt.  —  Hin- 
sichtlich des  Ausdrucks,  der  Darstellungsweise,  bietet  der  Auszug 
aus  dieser  sehr  breit  angelegten  Weiterdichtung  in  der  Ausgabe 
von  Potvin  zu  wenig  wirklichen  Text,  um  über  die  Frage  von 
Berührungen  des  Cl.  u.  L.-Romans  mit  dieser  Perc.-Fortsetzung  ein 
sicheres  Urteil  zu  ermöglichen. 


Suchen  wir  nunmehr  in  kurzem  Rückblick  auf  die  ganze 
Gruppe  der  Perceval-Fortsetzungen  festzustellen,  in  welchem  Grade 
Berührungen  des  Cl.  u.  L.-Romans  mit  den  einzelnen  Fortsetzern 
in  inhaltlicher  oder  sprachlicher  Hinsicht  tatsächliche  Beziehungen 
annehmen  lassen,  so  ist  das  Ergebnis  dahin  zusammenzufassen: 
Dafs  die  Weiterdichtung  des  unbekannten  Fortsetzers  vom 
Cl.  u.  L. -Dichter  wirklich  verwertet  worden  sei,  läfst  sich  nicht  mit 
Sicherheit  erweisen.  Erheblich  wahrscheinlicher  sind  Beziehungen 
zur  Fortsetzung  Gauchers  von  Dourdan,  auch  wenn  nicht  jeder 
einzelne  Anklang  im  Wortlaut  (eine  ganze  Reihe  unsicherer  Fälle 
ist  hier,  wie  auch  in  den  anderen  Kapiteln,  gar  nicht  erst  an- 
geführt worden)  völlig  zwingend  auf  eine  Entlehnung  zurückgeht. 
Einwirkungen  der  Fortsetzung  Manessiers  dagegen  können 
namentlich  in  stofflicher  Beziehung,  weniger  in  der  Ausdrucksweise, 
als  durchaus  gesichert  gelten.  Einflüsse  der  Interpolation  von 
Gerbert  sind  in  keinerlei  Weise  wahrzunehmen,  so  dafs  selbst 
die  Bekanntschaft  des  Cl.  u.  L.-Dichters  mit  dieser  Erweiterung  des 
Conte  du  Graal  recht  fraglich  erscheinen  mufs. 

An  Eigennamen,  die  der  Cl.  u.  L.- Dichter  den  Perceval- 
Fortsetzungen  entnommen  haben  könnte  —  vollkommen  sicher  ist 
es  bei  keinem  — ,  sind  unter  den  zahlreichen  mit  ihnen  gemein- 
samen in  Cl.  u.  L.  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  es  oben  (S.  231) 
bei  Besprechung  des  Einflusses  Crestiens  festgestellt  wurde,  nur  sehr 
wenige  Namen,  lediglich  drei,  zu  verzeichnen,  von  denen  zwei  der 
Fortsetzung  Gauchers  von  Dourdan,  einer  der  Weiterdichtung 
Manessiers  angehören. 


Dritter  Abschnitt. 

Beziehungen  zu  den  sonstigen  Einzelwerken 
•  der  Artusepik. 


Erste  Gruppe. 

Werke,  deren  Einflufs  auf  den  Claris  und  Laris-Roman 
gesichert  oder  wahrscheinlich  ist. 


Kapitel  I. 

Beziehungen  zum  Atre  perillous. 

Stoffliche  Beziehungen. 

Kampf  mit   dem    Teufel. 

Dafs  der  Atre  per.  dem  Cl.  u.  L.-Dichter  Anregungen  gegeben 
hat,  legen  namentlich  die  verschiedentlichen  Kämpfe  mit  dem 
Teufel  in  Cl.  u.  L.  nahe  (vgl.  Altons  Hinweis  S.  819).  Bekanntlich 
spielt  gerade  im  Atre  per.  eine  Begegnung  dieser  Art  eine  grofse 
Rolle.  —  Gavain  hat,  auf  der  Verfolgung  eines  Ritters  begriffen, 
in  dem  Schlosse,  wo  jener  abgestiegen,  keinen  Einlafs  mehr  finden 
können;  doch  scheint  ihm  ein  Kirchhof  in  der  Nähe  notdürftigen 
Schutz  bieten  zu  können,  und  dort  gedenkt  er  zu  übernachten. 
Einem  Grabe  entsteigt  nun  eine  reichgekleidete,  schöne  Dame,  die 
Gavain  ihre  Geschichte  erzählt:  Ihre  Stiefmutter,  neidisch  auf  ihre 
Schönheit,  hat  sie  durch  Zauberei  in  Wahnsinn  verfallen  lassen, 
bis  ein  Teufel  in  Menschengestalt  ihr  Heilung  versprach,  wenn  sie 
ihm  zu  Willen  wäre.  So  ist  sie  zwar  von  ihrem  Trübsinn  befreit 
worden,  befindet  sich  nun  aber  völlig  in  der  Gewalt  jenes  Teufels, 
der  sie  in  jeder  Nacht  aufsucht,  während  sie  tagsüber  in  einem 
Grabe  liegt.  Von  Gavain  erhofft  sie  Erlösung,  wenn  er  den 
Teufel  besiege.  Der  Teufel  erscheint,  und  es  entspinnt  sich  ein 
erbitterter  Kampf,    in    dem  Gavain    verschiedentlich   zu  unterliegen 
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droht.  Die  Betrachtung  des  Kreuzes  an  der  Kapelle  jedoch,  zu 
der  ihn  die  Geliebte  des  Teufels  wiederholt  ermahnt,  gibt  ihm 
stets  wieder  neue  Kraft,  und  so  gelingt  es  ihm  schliefslich,  den 
Teufel  zu  überwinden  und  zu  töten  (Atre  per.  1131 — 1413)- 

Diesem  Kampfe  mit  dem  Teufel  steht  in  Cl.  u.  L.  besonders 
nahe  ein  Erlebnis  des  Claris.  Dieser  gelangt  eines  Tages  in  ein 
auf  den  ersten  Anschein  hin  völlig  menschenleeres  Schlols.  Im 
Saale  desselben  trifft  er  jedoch  eine  bleiche,  abgemagerte  Dame 
an,  die  ihm  seinen  Tod  ankündigt.  Sie  erzählt  ihm,  dafs  sie  sich 
in  der  Gefangenschaft  eines  Teufels  befinde,  dessen  Macht  sie 
durch  die  Schuld  ihrer  Mutter  verfallen  sei.  Vater-  und  geschwister- 
los war  sie  einst  herangewachsen,  bis  ihre  Mutter  einen  neuen 
Gatten  wählte,  der  ihr  von  Anfang  an  nur  Hafs  entgegenbrachte 
und  ihr  wiederholt  die  Unterbringung  in  einem  Nonnenkloster  an- 
drohte. Als  schliefslich  ein  ehrenwerter  Ritter  dem  Mädchen  die 
Heirat  versprach  und  sie  in  das  Schlofs,  in  dem  Claris  jetzt  ab- 
gestiegen ist,  entführte,  ergrimmte  die  Mutter  darüber  so  sehr,  dafs 
sie  ihre  Tochter  dem  Teufel  verhiefs,  wenn  er  den  Entführer  töte. 
Ihr  Wunsch  ging  alsbald  in  Erfüllung,  und  der  Teufel  brachte 
nicht  nur  den  Geliebten  des  Mädchens  um,  sondern  auch  alle 
sonstigen  Schlofsbewohner.  —  Kaum  hat  das  Mädchen  seine  Er- 
zählung beendet,  da  erscheint  auch  schon  der  Teufel  mit  Getöse; 
Claris  aber  hält  ihm  nach  dem  ersten  Bangen  sein  Schwert  ent- 
gegen, auf  dessen  Klinge  der  Name  des  Herrn  in  Kreuzesform 
angebracht  ist.  Der  Macht  des  Kreuzes  und  des  göttlichen  Namens 
vermag  der  Teufel  nicht  zu  widerstehen;  in  eiliger  Flucht  begibt 
er  sich  davon,  zur  grofsen  Freude  des  Claris  und  des  nunmehr 
befreiten  Mädchens  (Cl.  u.  L.  8673—8838). 

Die  Berührungspunkte  mit  dem  Teufelskampfe  im  Atre  per. 
sind  augenfällig:  Zum  Siege  verhilft  dem  Ritter  in  beiden  Fällen 
die  Macht  des  Kreuzes;  dort  gibt  der  wiederholte  Anblick  desselben 
dem  Helden  neue  Kraft,  hier  macht  das  Kreuz  alle  Gewalt  des 
Teufels  zu  nichte.  Hierzu  kommt  die  wichtige  Rolle,  die  in  beiden 
Romanen  eine  Dame  als  VVarnerin  vor  dem  Kampfe  spielt;  durch 
die  Erzählung  ihres  Schicksals  macht  sie  den  Helden  auf  die  ernste 
Gefahr  aufmerksam,  die  ihm  droht.  Die  Dame  im  Atre  per.  weist 
Gavain  darauf  hin,  dafs  einer  von  beiden,  der  Teufel  oder  er  selbst, 
sicherlich  das  Leben  verlieren  werde,  und  auch  Claris  wird  der 
sichere  Tod  angekündigt  (vgl.  Atre  per.  1252  f.;  Cl.  u.  L.  8727). 
In  die  Gefangenschaft  des  Teufels  ist  das  Mädchen  in  beiden 
Werken  durch  Verschulden  seiner  Mutter  bzw.  seiner  Stiefmutter 
geraten.  Sehr  beachtenswert  ist,  wie  dabei  auch  das  Stiefverhältnis 
aus  dem  Atre  per.  mit  übernommen  worden  ist;  statt  der  Stief- 
mutter haben  wir  hier  zwar  einen  Stiefvater,  aber  sein  liebloses 
Verhalten  gegenüber  der  Stieftochter  entspricht  im  Grunde  durch- 
aus dem  Gebahren  der  Stiefmutter  im  Atre  per.  Dieses  Sticf- 
elternmotiv,  das  der  erzählenden  Dichtung  auch  sonst  vertraut  ist, 
würde    allein   und   in    anderem  Zusammenhange    zum  Erweis  einer 
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Abhängigkeit  natürlich  nicht  ausreichen;  wesentlich  ist  jedoch,  wie 
in  beiden  Dichtungen  gerade  die  zweite  Verheiratung  der  Mutter 
bzw.  des  Vaters  und  damit  die  Entstehung  eines  Stiefverhältnisses 
Veranlassung  zu  den  traurigen  Schicksalen  des  Mädchens  wird  und 
namentlich  zu  seiner  Auslieferung  an  einen  Teufel  führt. 

Aufser  dem  geschilderten  Kampfe  mit  einem  Teufel  kommt  in 
Cl.  u.  L.  noch  ein  Zusammentreffen  Yveins  mit  einem  solchen  Un- 
holde in  Frage.  Hier  spielen  allerdings  andere  Züge  hinein,  so 
z.  B.  das  Motiv  eines  Teufelstributs,  zu  dem  sich  der  einstige  Be- 
herrscher des  Schlosses,  in  dem  der  Held  höchst  aufmerksam 
empfangen  wird,  verpflichtet  hat.  Auch  hier  verhilft  das  Kreuz 
dem  Ritter  zum  Siege  über  den  Teufel,  allerdings  nicht  in  der 
gleichen  Weise  wie  im  Atre  per.  und  dem  Abenteuer  des  Claris; 
Yvein  bringt  den  Gegner  dadurch  zum  Weichen,  dafs  er  an  sich 
selbst  und  dann  an  dem  Teufel  das  Zeichen  des  Kreuzes  schlägt, 
gegen  das  der  Teufel  nicht  gefeit  ist  (Cl.  u.  L.  17953 — 18070). 
Gemeinsam  mit  dem  Atre  per.  ist  dieser  Episode  wiederum,  dafs 
die  Schlofsbewohner,  die  den  Ritter  längst  getötet  oder  fort- 
geschleppt glaubten,  diesen  bei  Morgenanbruch  unversehrt  und  als 
Sieger  wiedersehen;  dafs  ihre  Freude  darüber  sehr  grofs  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst  (vgl.  Atre  per.  1425 — 43;  Cl.  u.  L.  18071 — 84). 
Im  übrigen  steht  jedoch  diese  Episode  dem  Atre  per.  nicht  so 
nahe  wie  die  zuerst  erwähnte;  dasselbe  gilt  noch  mehr  für  andere 
Stellen  in  Cl.  u.  L.,  wo  Teufel  eine  Rolle  spielen. 

Ein  Kampf  mit  einem  Teufel  findet  nun  aber  auch  in  der 
Perceval-Fortsetzung  Manessiers  Verwendung  (vgl.  den  Hinweis 
bei  Alton  S.  819).  Hier  erlebt  Perceval  eine  derartige  Begegnung; 
wieder  hilft  das  Zeichen  des  Kreuzes,  das  er  wiederholt  an  seinem 
Gesichte  beschreibt,  gegen  alle  Ränke  des  Feindes  (vgl.  Conte  du 
Gr.  39809  —  956).  In  sonstigen  Einzelzügen  fehlen  jedoch  Be- 
rührungspunkte mit  Cl.  u.  L.,  obwohl  die  gleiche  Art  des  Kreuzes- 
schutzes in  dem  zweiten  Teufelskampfe  in  Cl.  u.  L.  und  bei 
Manessier,  die  einfache  Bekreuzigung,  im  Gegensatz  zu  den 
anderen  Formen  der  Wirkung  des  Kreuzeszeichens  immerhin  Be- 
achtung verdient. 

Allzuviel  Gewicht  wird  man  dem  Motive  der  Verwendung  des 
Kreuzes,  gleichviel  in  welcher  Form,  als  einer  mächtigen  Abwehr- 
waffe gegenüber  der  Gewalt  des  Teufels  für  die  Entscheidung 
literarischer  Abhängigkeit  allein  wohl  nicht  beimessen  dürfen;  dafür 
wurzelt  der  Gedanke  der  Macht  dieses  Symbols  gegenüber  dem 
Reiche  der  Finsternis  viel  zu  sehr  in  allgemein  bekannter  alt- 
christlicher Überlieferung,  als  dafs  hier  die  Erfindung  eines  Einzel- 
dichters sehr  wahrscheinlich  wäre.  Daher  kommt  die  Perceval- 
Fortsetzung  Manessiers  als  Vorbild  selbst  für  den  zweiten  Kampf 
mit  dem  Teufel  in  Cl.  u.  L.  nicht  mit  Sicherheit  in  Betracht;  gar 
nicht  für  den  ersten,  wo  in  erster  Linie  die*  gleichartige  Vor- 
geschichte, die  verwandte  Rolle,  die  ein  Mädchen  in  dem  Abenteuer 
spielt,   und   dazu    das  Motiv  der  bösen  Stiefmutter  bzw.  des  bösen 
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Stiefvaters  deutlich  genug  den  Atre  per.  als  Vorlage  erkennen  läfst. 
Wörtliche  Anklänge  von  Bedeutung  sind  nicht  zu  vermerken. 

Gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Atre  per.  weist  in  Cl.  u.  L. 
aufser  dem  Motiv  des  Teufelskampfes  ein  beiden  Dichtungen  ge- 
meinsamer Zug  der  Blendung  eines  Ritters  (bzw.  Knappen) 
auf,  von  dem  noch  unten  bei  Besprechung  des  Meraugis- Romans 
die  Rede  sein  wird.  Ob  dieses  Motiv  freilich  gerade  als  dem 
Atre  per.  (und  nicht  Mer.)  entnommen  anzusehen  ist,  läfst  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden  (vgl.  unten  Kap.  IV,  iv). 


Was  an  sprachlichen  Berührungen  mancher  Stellen  in  Cl.  u.  L. 
für  eine  Entlehnung  aus  dem  Atre  perillous  sprechen  könnte,  trägt 
schon  zu  stark  den  Charakter  des  Formelhaften  oder  läfst  der 
Möglichkeit  eines  Zufalls  zu  sehr  Raum,  um  einen  nennenswerten 
Einflufs  jenes  Romans  auf  die  äufsere  Darstellungsweise  in  Cl.  u.  L. 
ausreichend  sicherzustellen;  dagegen  läfst  das  Teufelskampfmotiv 
eine  Erinnerung  an  den  Atre  per.  in  stofflicher  Beziehung  als 
nicht  unmöglich  erscheinen. 


Kapitel  II. 

Beziehungen  zum  Biaus  Desconneus. 
A.   Stoffliche  Beziehungen. 

Feentrug. 

In  Cl.  u.  L.  wie  im  Biaus  Desc.  werden  im  bunten  Wechsel 
der  Gestalten  auch  Feen  zu  Trägern  der  Handlung.  Der  Fee  von 
der  Ille  d'Or,  die  Giglain  durch  ihre  Künste  zu  fesseln  sucht,  ent- 
spricht —  wie  ja  auch  sonst  in  den  späteren  Epen  die  Zahl  der 
vorkommenden  Personen  ständige  Vermehrung  erfährt  —  in  Cl.  u.  L. 
gleich  eine  Zwölfzahl  von  Zauberinnen,  aus  deren  Reihe  allerdings 
nur  zwei,  Morgan  und  namentlich  Madoine,  besonders  heraustreten. 
Wie  die  Herrin  der  goldenen  Insel  auf  jede  Weise  sich  bemüht, 
Giglain  als  Gatten  für  immer  bei  sich  zu  behalten  (vgl.  Biaus  Desc. 
2240  —  2434),  soll  auch  das  Feenschlofs  im  Gebiete  des  Zauber- 
waldes Broceliande  trotz  aller  winkenden  Erfüllung  jedes  Wunsches 
für  Claris  und  Laris  nur  ein  ewiges  Gefängnis  sein  (vgl.  Cl.  u.  L. 
3070  —  8i).  In  beiden  Dichtungen  aber  gelingt  das  Entkommen, 
wenn  auch  in  Cl.  u.  L.  Madoine  sich  nur  durch  des  Laris  Ver- 
sprechen   treuer   Liebe    dazu    betören    läfst,    ihm    den   Ausweg   zu 
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zeigen.  Das  zur  Flucht  treibende  Motiv  ist  im  Biaus  Desc.  der 
Gedanke  an  ein  noch  nicht  völlig  erfülltes  Versprechen,  also  Pfiicht- 
bewufstsein,  in  unserem  Roman  die  geheime  Liebe  des  Claris  zu 
Lydaine.  —  In  der  weiteren  Durchführung  der  Handlung  zeigen 
allerdings  beide  Werke  wesentliche  Verschiedenheiten:  Während 
Giglain  nach  Vollendung  seines  Befreiungswerkes,  von  Sehnsucht 
nach  der  so  plötzlich  ohne  Abschied  verlassenen  Fee  erfüllt,  sie 
selbst  wieder  aufsucht  (vgl.  Biaus  Desc.  3646  ff.),  setzt  sich  Madoine 
durch  List  von  neuem  in  Besitz  des  Laris;  mit  Hilfe  der  Feen 
Brimeholz  und  Salatrie  entführt  sie  ihn,  während  alle  anderen 
schlafen,  zu  einem  Marmorturme  und  läfst  ihn  scharf  bewachen, 
um  nun  ihren  Geliebten  sicher  bei  sich  zu  bewahren  (Cl.  u.  L.  8227  ff.). 
Was  dort  bei  Giglain  zur  Erfüllung  sehnlichster  Wünsche  führt, 
begegnet  bei  Laris  grofsem  Unwillen  über  ungewollten  Zwang  und 
wird  zur  Veranlassung  für  eine  ganze  Reihe  von  Abenteuern, 
deren  Ziel  die  Befreiung  des  Laris  ist.  —  Eine  entfernte  Parallele 
in  der  Komposition  könnte  man  allenfalls  noch  darin  erblicken, 
dafs  im  Biaus  Desc.  der  Aufenthalt  bei  der  Fee  auf  der  Ille  d'Or 
kein  ständiger  bleibt ;  wie  statt  der  Zauberin  schliefslich  eine  edlere 
Frau,  die  Blonde  Esmeree,  die  Gattin  Giglains  wird  (Biaus  Desc. 
6009  ff.),  gewinnt  auch  Laris,  der  ja  gegen  seinen  Willen  in  Madoines 
Macht  kam,  nach  glücklicher  Befreiung  und  der  Vereitelung  eines 
nochmaligen  Entführungsversuches  eine  Würdigere,  Marine  (Cl.  u.  L. 
28922  ff.). 

Im  einzelnen  scheint  auch  die  Zaubertätigkeit  der  Fee  im 
Biaus  Desc.  dem  Dichter  des  Cl.  u.  L.-Romans  verschiedentlich  An- 
regungen geboten  zu  haben.  Die  Herrin  von  der  Ble  d'Or  wie 
Madoine  lassen  gelegentlich  allerlei  Zauberspuk  spielen,  um  ihre 
Zwecke  zu  erreichen.  Als  Giglain  reuig  wieder  zur  Goldinsel 
zurückgekehrt  ist  und  des  Nachts  sich  zur  Fee  begeben  will,  wird 
er  zweimal  von  Trugerscheinungen  genarrt:  das  erste  Mal  glaubt 
er  von  einem  schmalen  Stege  in  ein  reifsendes  Wasser  hinab- 
zustürzen —  und  baumelt  in  Wirklichkeit  nur  an  einer  Sperber- 
stange; das  andere  Mal  wähnt  er  die  ganze  Last  der  Palastgewölbe 
tragen  zu  müssen  —  und  hat  doch  nur  sein  Kopfkissen  über  sich. 
Erst  nachdem  die  Fee  in  dieser  Weise  sich  an  ihrem  nunmehrigen 
Geliebten  für  ihre  frühere  Vernachlässigung  gerächt  hat,  läfst  sie 
ihn  ohne  weiteren  Spuk  zu  sich  gelangen  (Biaus  Desc.  4467  ff.).  — 
Haben  wir  es  hier  im  wesentlichen  mit  Sinnestäuschungen  zu  tun, 
die  sich  als  alpartige  Traumerscheinungen  leicht  erklären  lassen, 
obwohl  sie  als  Wirkungen  eines  Feenzaubers  gedacht  sind,  so  be- 
dient sich  Madoine  wirklicher  Menschen  von  Fleisch  und  Blut,  die 
harmlos  des  Weges  daherkommen,  um  mit  ihrer  Hilfe  allerlei  Trug 
zu  erwecken.  Als  sie  Claris  und  Laris  mit  Gauvain  und  Yvein 
zur  Unterstützung  des  Königs  Urien  gegen  Tallas  einherkommen 
sieht,  sucht  sie  Laris  zum  zweiten  Male  zu  entführen,  mufs  aber, 
um  zum  Ziele  zu  gelangen,  die  vier  Gefährten  erst  trennen;  und 
so    läfst   sie  jeden   eine  schmerzliche  Täuschung  erleben:    Gauvain 
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sieht  seinen  Vater,  König  Loth,  auf  einer  Bahre  vorbeiführen; 
Yvain  erblickt  seinen  Vater,  von  einem  Speere  durchbohrt,  todes- 
wund einherreitend;  Claris  wird  Zeuge,  wie  seine  Gattin  Lydaine, 
von  zwei  Rittern  verfolgt,  dahergeeilt  kommt;  Laris  will  ihn  bei 
der  Verfolgung  begleiten,  da  wird  ihm  von  einem  Schützen  das 
Pferd  unter  dem  Leibe  getötet,  so  dafs  er  zu  Fufs  gehen  mufs, 
bis  er  von  einem  Knappen  erfährt,  dafs  Claris  und  Lydaine  den 
Tod  gefunden  hätten  (vgl.  Cl.  u.  L.  16977  ff.).  —  Wie  sich  schliefslich 
aber  herausstellt,  war  alles  Gesehene  und  Gehörte  Lug  und  Trug 
gewesen;  mit  Hilfe  von  Verkleidungen  und  allerlei  anderen  Künsten 
hatte  die  Fee  durch  einige  unter  Drohungen  und  Versprechungen 
gedungene  Ritter  und  ihre  Begleiterin  vor  den  vier  Genossen  jene 
Trugbilder  erstehen  lassen.  — 

Ganz  deutlich  können  wir  die  Nachwirkungen  des  Biaus  Desc, 
soweit  eine  Zaubertätigkeit  in  Frage  kommt,  in  einem  anderen 
Motive  verfolgen  (vgl.  den  kurzen  Hinweis  bei  Alton  S.  820):  Als 
Giglain  der  Fee  auf  der  Ille  d'Or  seine  Absicht  mitgeteilt  hat,  zu 
einem  grofsen  Turniere  auszuziehen,  begibt  er  sich  noch  einmal 
mit  ihr  zur  Ruhe.  Wie  erstaunt  ist  er  aber,  am  nächsten  Morgen 
nicht  im  Palaste  zu  erwachen,  sondern  sich  mitten  im  Walde  liegend 
vorzufinden,  den  Schild  als  Kissen,  sein  Pferd  vor  ihm  angebunden, 
sein  Knappe  ihm  zu  Füfsen  auf  einem  Baumstamme  ruhend  (Biaus 
Desc.  5293  —  5328).  —  In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  die  gesamte 
Gesellschaft,  die  Marine  nach  Dänemark  zu  ihrem  Verlobten  führen 
will,  nachdem  sie  unterwegs  im  Walde  in  zehn  kostbaren  Zelten 
Unterkunft  gefunden  hat,  von  Madoine  nach  Broceliande  versetzt 
und  findet  sich  beim  Erwachen  nicht  in  Zelten,  sondern  im  Palaste 
der  Zauberin  wieder,  um  dort  für  immer  festgehalten  zu  werden 
(Cl.  u.  L.  29  172  fr.).  Selbst  die  Darstellung  zeigt  einige  Anklänge 
in  der  Form;  vgl. 

Biaus  Desc.  5303  :  Quant  Giglains  au  matin  s'esvelle, 
de  ce  qu'il  vit  ot  grant  mervelle; 

Cl.  u.  L.  29  290 :      quant  li  baron  sont  esveillie, 

trop  sont  durement  tnerveillie. 

Allerdings  hat  der  Cl.  u.  L.- Dichter  das  Motiv  seiner  Vorlage 
geradezu  umgekehrt  und  das,  was  dort  als  Strafe  für  leichtsinniges 
Verscherzen  äufseren  Glücks  gedacht  ist,  in  eine  List  umgewandelt, 
die  des  Laris  Geliebte  für  Madoine  unschädlich  machen  soll.  — 
Aus  anderen  Werken  ist  mir  ein  Vorkommen  des  gleichen  Motivs 
nicht  bekannt. 


B.   Eigennamen. 

Lempris'.  Diesen  Namen  trägt  in  Cl.  u.  L.  ein  König  von 
Aragon  als  Vasall  des  Königs  von  Spanien  (vgl.  Cl.  u.  L.  14642, 
14998).      Sein    Name    ist    möglicherweise    dem    des    Schlofsherrn 
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Lanpars  im  Biaus  Desc.  nachgebildet,  der  nur  die  Ritter  beherbergt, 
die  ihn  besiegen.  Man  vergleiche  namentlich  die  Schreibung  Lampres 
in  Cl.  u.  L.  14792  mit  Lampars  im  Biaus  Desc.  2501.  In  anderen 
Artusepen  kommt  ein  verwandter  Name  nirgends  vor,  ebensowenig 
in  der  Volksepik. 


C.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)    Botschaften. 

1.  Biaus  Desc.  71:    Atant  es  vos  un  mesager, 

qui  vient  avant  sor  son  destrier, 
et  ses  escus  d'asur  estoit; 
d'ermine  un  Hon  i  avoit. 
Devant  le  roi  en  vint  tot  dreit; 
bien  sanbla  Chevalier  adreit. 
Le  roi  salua  maintenant, 
et  puis  les  autres  ensement. 

Cl.  u.  L.  6919:         Atant  es  vous  .1.  mesagier 

venant  sor  .1.  corant  destrier! 

Devant  la  sale  descendi, 

puis  monta,  (que  plus  n'atendi), 

en  la  sale  delivrement. 

Le  roy  salua  hautement 

et  puis  toute  la  compaignie; 

ebd.  16614:  Atant  es  vous  ./.  mesagier 

sor  .1.  ferrant  corant  destrier! 
Le  roy  salue  hautement 
et  touz  les  autres  ensement 
et  puis  vers  Yvain  s'adreca. 

An  einer  Nachahmung  des  Biaus  Desc.  ist  hier  wohl  nicht 
zu  zweifeln.  Die  Situation  ist  eine  verwandte:  hier  wie  dort  wird 
die  Ankunft  eines  Boten  geschildert,  und  zwar  in  nahezu  den 
gleichen  Ausdrücken.  Beachtenswert  ist  namentlich  die  anderwärts 
nirgends  angetroffene  Verbindung  der  Formel  „atant  es  vous" 
(vgl.  S.  51)  mit  „un  mesagier"  in  Cl.  u.  L.  691g  und  16614,  die 
durch  die  Anklänge  im  Nachbarverse  noch  gestützt  wird ;  fraglicher 
ist,  ob  die  Verse  Cl.  u.  L.  6924 f.  und  i66i6ff.,  die  —  jede  Stelle 
in  anderer  Art  —  Biaus  Desc.  7  7  f.  nachgebildet  zu  sein  scheinen, 
allein  als  Entlehnungen  gelten  dürften,  da  diese  Wendungen  offenbar 
bereits  formelhaftes  Gepräge  tragen  (vgl.  S.  44). 

2.  BiausDesc.no:  II  est  venus  au  Chevalier: 

„Sire,  fait  il,  li  rois  vos  mande 
et  si  le  vos  prie  et  commande, 
que  vos  me  dites  votre  non; 
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Cl.  u.  L.  6934:        son  mesage  pas  ne  cela: 

„Seignor,  li  roys  Ladon  vons  mande 
et  par  amors  firie  et  conmande% 
qu'en  Gascoingne  l'alez  veoir! 

Zu  der  formelhaften  Verbindung  „prie  et  conmande"  vgl.  S.  34. 
Bemerkenswert  sind  hier  jedoch  die  Anklänge  der  Nachbarverse.  — 
Ähnliches  bietet  freilich  auch 

Er.  4097:  La  reine  et  li  rois  vos  mandent 

saluz,  et  firient  et  comandent 
qu'avuec  aus  vos  venez  deduire, 

Wenn  es  hiernach  zweifelhaft  erscheinen  könnte,  ob  die  Stelle 
im  Biaus  Desc.  direktes  Vorbild  war,  so  ist  darauf  hinzuweisen, 
dafs  die  Stellen  Biaus  Desc.  noff.  wie  Cl.  u.  L.  6934fr.  genau  der- 
selben Botenepisode  angehören,  von  deren  Berührungen  im  Aus- 
druck soeben  die  Rede  war;  allerdings  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs 
die  Verse  Biaus  Desc.  1 1 1  ff.  selbst  auf  Er.  4097  ff.  zurückgehen. 


b)    Gastliche  Aufnahme. 
3.    Biaus  Desc.  1801 : 

Cele  nuit  traisent  au  castel, 
et  furent  servi  bien  et  bei. 

Cl.  u.  L.  14074:      Ore  est  Lucans  en  son  chastel, 
ou  servi  furent  bien  et  bei. 

Zu  der  Formel  „bien  et  bei"  vgl.  S.  35,  zu  dem  Reime  „bei 
:  chastel"  S.  64.  Da  die  Übereinstimmungen  jedoch  über  die 
Formel  hinausreichen,  so  ist  für  den  vorliegenden  Fall  eine  Nach- 
wirkung des  Biaus  Desc.  nicht  ausgeschlossen.  —  Dasselbe  gilt  für 
die  folgenden  beiden  Stellen,  obwohl  hier  das  Fehlen  völliger 
Formengleichheit  weniger  für  Entlehnung  spricht;  vgl. 

Biaus  Desc.  21 90:  Or  Ten  mainent  vers  le  castel 
u  receus  fu  bien  et  bei, 

Cl.  u.  L.  12385:      il  et  li  sires  du  chastel 

les  a  regut  et  bien  et  bei; 

Verwandte  Belegstellen  aus  anderen  Werken  sind  mir  für 
keinen  der  beiden  Fälle  bekannt. 


c)  Frage  nach  der  Herkunft. 
Biaus  Desc.  4998: 

Dont  estes  vos,  de  quel  contreeP"  (:  trovee) 
Cl.  11.  L.  4390 :        Dont  estes  et  de  quel  contreeP  (:  encontree) 
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Verwandt 

ebd.  1265:  leur  demande  premierement, 

dont  il  sont  et  de  quel  contree,  (:  contee) 

ebd.  10 192:  si  li  a  demande  nouvele, 

dont  il  est  et  de  quel  contree  P  (:  contee) 

Zu  ähnlichen  Verbindungen  vgl.  S.  35 ;  die  vorliegende  ist  mir 
nur  an  den  obigen  Stellen  begegnet. 

d)  Kleidung. 

5.  Biaus  Desc.  3257: 

la  pene  fu  et  bone  et  fine ; 
et  si  estoit  de  blance  ermine. 

Cl.  u.  L.  1256:         les  .II.  pennes  ierent  d'er/nines, 
Manches  con  noif,  bones  et  fines. 

Zu  der  Verbindung  „bone(s)  et  fine(s)"  vgl.  S.  31;  auch  ihre 
Anwendung  zur  Kennzeichnung  des  weifsen  Hermelins,  mit  dem 
in  beiden  Fällen  Mäntel  besetzt  sind,  könnte  bereits  etwas  Stehendes 
sein ;  doch  kenne  ich  aus  anderen  Werken  keine  verwandten  Fälle. 
Ähnliches  begegnet  nur  nochmals  im 

Biaus  Desc.  4151:  l'autre  d'ermine  bon  et  fin. 

e)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

6.  Biaus  Desc.  5444 : 

De  la  refu  Gaudins,  li  rois 

d1 Illande,  qui  fut  mult  cortois  ; 

Cl.  u.  L.  20450:      El  tierz  chemin  iert  li  bons  roys 
d' Ir lande,  qui  trop  ert  cortois, 

Für  Entlehnung  aus  dem  Biaus  Desc.  spricht  hier  namentlich 
das  Hinübergreifen  der  Verbindung  „li  rois  d'Irlande"  (vgl.  Eigen- 
namen S.  83)  aus  einem  Verse  in  den  andern;  in  den  Artusromanen 
ist  es  (für  Irlande)  nur  noch  Karr.  5951  f.  zu  beobachten,  aber 
dort  ist  weder  der  Reim  der  gleiche  noch  folgt  ein  verwandter 
Füllrelativsatz.  

Eine  Heranziehung  des  Biaus  Desconneus  ist  sowohl  nach  der 
inhaltlichen  Seite  des  Cl.  u.  L.- Romans  hin,  für  die  Ausgestaltung 
des  arglistigen  "Wesens  von  Feen,  wie  hinsichtlich  des  Ausdrucks 
als  ziemlich  gesichert  zu  betrachten,  auch  wenn  die  angeführten 
Übereinstimmungen  im  Wortlaut  nicht  durchweg  die  gleiche  Beweis- 
kraft besitzen. 


Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LX1II.  17 
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Kapitel  III. 

Beziehungen  zu  Durmart. 

A.  Stoffliche  Beziehungen. 

Anschlagen  von  Schilden. 

In  Cl.  u.  L.  folgt  der  Biaus  Mauves  einem  des  Weges  kommenden 
Schildknappen  zu  einem  Schlosse,  aus  dessen  Fenstern  zahlreiche 
Damen  herabschauen.  Der  Knappe  zeigt  ihm  eine  laubenartige 
Halle  (löge),  in  der  mehr  als  ioo  Schilde  in  den  verschiedensten 
Farben  hängen.  An  einen  beliebigen  unter  diesen  Schilden  soll 
der  Biaus  Mauves  anschlagen,  da  er  sich  unbedingt  angesichts  der 
zuschauenden  Damen  einem  Zweikampfe  unterziehen  müsse.  Er 
schlägt  also  den  ersten  besten  Schild  mit  der  Lanze  an,  blickt  zu 
den  Fenstern  hinauf  und  bemerkt,  wie  oben  eine  der  Damen  ver- 
schwindet. Alsbald  erscheint  ein  bewaffneter  Ritter,  fordert  den 
Biaus  Mauves  heraus,  wird  aber  nach  kurzem  Kampfe  zur  Umkehr 
genötigt.  Der  Vorgang  wiederholt  sich,  als  der  Biaus  Mauves  auf 
die  Aufforderung  des  Knappen  hin  einen  zweiten  Schild  anschlägt, 
in  gleicher  Weise.  Noch  ein  drittes  Mal  mufs  ein  Schild  an- 
geschlagen werden ;  ein  drittes  Mal  wiederholt  sich  der  Kampf,  der 
stets  in  der  Weise  verläuft,  dafs  der  Gegner  —  in  Wirklichkeit 
kein  Ritter,  sondern  eine  der  Damen  des  Schlosses  — ,  nachdem 
ihm  beim  ersten  Angriff  die  Lanze  zerbrochen  ist,  vom  Pferde 
gestofsen  wird,  von  dem  Schildknappen  aber  sein  Pferd  wieder- 
erhält (Cl.  u.  L.  27716  —  897). 

Das  Herunterschlagen  eines  Schildes  zum  Zeichen  der  Heraus- 
forderung wird  zwar  bei  Crestien  nirgends  erwähnt,  wohl  aber 
erscheint  es  als  besonderes  Motiv  im  Merangis,  Beaudous  und 
im  Durmart. 

Im  Mer.  wird  der  Held  des  Romans  von  einer  Dame  auf- 
gefordert, einen  in  der  Nähe  an  einer  Esche  hängenden  Schild 
herabzuschlagen,  was  der  Besitzer  des  Schildes,  der  Outredotez, 
wie  wir  später  erfahren,  als  Herausforderung  auffafst.  Meraugis 
schlägt  den  Schild  herunter ;  der  Kampf  mit  dem  auf  diese  Weise 
unwissentlich  Herausgeforderten  freilich  erfolgt  erst  viel  später  (vgl. 
Mer.  15 16  —  27,  1842  — 1943,  4444  ff.). 

Die  verwandte  Episode  im  Beaudous  steht  der  Fassung  des 
Mer.  auch  in  Einzelheiten  recht  nahe  und  dürfte,  wie  Habemann 
(S.  85  fr.)  wahrscheinlich  macht,  ihr  nachgebildet  sein  (vgl.  Beaud. 
826  — 11 10). 

Im  Durmart  kommt  der  Held  nach  Glastingebiere  und  sieht 
dort  an  den  Fenstern  des  Palastes  200  Schilde  aufgehängt,  zu 
denen  drinnen  nochmals  mehr  als  100  hinzukommen.  Warum  die 
Schilde  dort  hängen,  weifs  Durmart  nicht;  er  erfahrt  es  aber  von 
Saigremor:  Jeder  Ritter,  dessen  Schild  herabgeschlagen  wird,  mufs 
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mit  dem  Herausforderer  kämpfen  (Durm.  9386  —  96,  9466  —  88). 
Auch  Durmarts  Schild  wird  zu  den  übrigen  gehängt  (Durm.  9713  fr.). 
Am  nächsten  Tage  wird  Durmarts  Schild  vom  Ritter  Cladain  herunter- 
geschlagen; der  Held  springt  sofort  auf,  rüstet  sich  und  kämpft 
angesichts  des  gesamten  Artushofes  mit  Cladain,  allein  der  Kampf 
bleibt  unentschieden  (Durm.  10087 — 318). 

Wie  Alton  schon  kurz  angedeutet  hat  (S.  819),  liegt  in  Cl.  u.  L. 
zweifellos  eine  Nachahmung  des  Durm.  vor.  Dafür  spricht  schon 
die  Erwähnung  einer  so  grofsen  Anzahl  von  Schilden  im  Gegensatz 
zu  dem  einzigen  im  Mer.  und  Beaud.  Ferner  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, dafs  in  beiden  Romanen  die  Schilde  an  einem  Palaste 
hängen,  aus  dessen  Fenstern  die  Bewohner  (in  Cl.  u.  L.  Damen, 
im  Durm.  die  Artusritter)  auf  den  Ankömmling  herabschauen,  nicht, 
wie  im  Mer.  und  Beaud.,  an  einem  Baume.  Beachtenswert  ist 
sodann,  dafs  der  Zweikampf  sogleich  nach  der  Herausforderung 
erfolgt,  wiederum  im  Gegensatz  wenigstens  zu  Raouls  Roman. 
Dafs  auch  dem  Kampfe  die  Damen  von  den  Fenstern  aus  zuschauen, 
ist  ein  weiterer  gemeinsamer  Zug,  den  Mer.  und  Beaud.  nicht  auf- 
weisen. Weniger  ins  Gewicht  fällt,  dafs  Durmart  wie  der  Biaus 
Mauves  sich  auf  einer  Suche  befinden,  jener  auf  der  nach  der 
Geliebten,  dieser  auf  der  nach  Laris;  denn  die  Suche  ist  ja  bei 
den  meisten  Abenteuern  im  Durm.  sowohl  wie  in  Cl.  u.  L.  ein 
bleibendes  Grundmotiv,  das  Ereignisse,  die  eines  eigentlichen 
inneren  Zusammenhangs  entbehren,  lose  verknüpft.  Auch  darauf, 
dafs  der  Biaus  Mauves  ebenso  wie  Durmart  vor  dem  eigentlichen 
Abenteuer  durch  einen  Wald  kommt  (Durm.  9359;  Cl.  u.  L.  27673, 
27707)  und  beide  Erkundigungen  einziehen  —  dieser  bei  einem 
Bauern,  jener  bei  einem  Schildknappen  —  ist  nicht  allzuviel  Wert 
zu  legen,  obwohl  auch  derartige  Einzelzüge,  die  allein  nicht  be- 
weisend wären,  den  Gesamteindruck  eines  Einflusses  gerade  des 
Durm. -Romans  mit  verstärken.  —  Verschiedenheiten  bestehen  in- 
sofern, als  bei  dem  Kampfe  in  Cl.  u.  L.  der  Biaus  Mauves  der 
Herausforderer,  Durmart  dagegen  der  Geforderte  ist;  weitere 
Änderungen  hat  unser  Verfasser  noch  in  der  Weise  vorgenommen, 
dafs  er  die  Gegner  zu  Rittern  verkleidete  Damen  sein  läfst  und 
sich  nicht  mit  einem  einzigen  Kampfe  begnügt,  sondern  den  Biaus 
Mauves  erst  nach  dreimaligem  Siege  in  das  Schlofs  einziehen  läfst. 

Die  chronologische  Frage,  ob  Durm.  oder  Mer.  als  frühere 
Dichtung  zu  betrachten  ist,  für  die  Habemann  (S.  80 — 83)  das 
obige  Motiv  zu  verwerten  gesucht  hat,  bleibt  für  uns  hier  ohne 
Belang.  Die  genannten  gemeinschaftlichen  Züge  erweisen  schon, 
dafs  offenbar  Durm.  die  Vorlage  war,  nicht  Mer.  oder  dessen  Nach- 
ahmung im  Beaud.  Einige  wörtliche  Anklänge  dienen  in  diesem 
Zusammenhange  zu  weiterer  Bestätigung  unserer  Annahme;  vgl. 

a)    Durm.  9386 :  As  fenestres  del  palais  voü 

HC  escus  qui  i  f>endoient 
et  trestot  arengid  estoient. 
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Cl.  u.  L.  27718: 
ebd.  27730: 

b)    Durtn.  9411: 


Dedens  le  palais  ensement 

en  pendoient  bien  plus  de  sent; 

aus  fenestres  voit  damoiseles, 

ou  plus  de  .C.  escuz  pendoient  ; 
de  diverses  coulors  estoient 


le  voient  eil  qui  laiens  sunt 
en  une  haute  löge  amont 

Cl.  u.  L.  27728:      Li  eseuiers  tant  le  mena, 
qu'a  une  löge  l'asena. 


B.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)   Gastliche  Aufnahme. 

I,  Durm.  5249:  en  la  sale  seoir  l'en  maine, 
de  lui  onorer  molt  se  paine, 
I  mantel  li  fait  affiebler. 

Cl.  u.  L.  10518:      ./.  court  mantel  li  afublerent ; 
li  sire  en  la  sale  l'en  maine, 
qui  de  lui  ennorer  se  painne. 

ebd.  20773:  mes  du  seingnor  fu  encontrez, 

qui  droit  vers  la  sale  l'en  mainne ; 
de  lui  ennorer  molt  se  painne 

Angesichts  der  weitgehenden  Übereinstimmung  dieser  Stellen, 
denen  gleichartige  Belege  aus  anderen  Werken  nicht  entgegen- 
stehen, ist  eine  Entlehnung  aus  Durm.  wohl  möglich.  Der  Vers 
Cl.u.L.  20775  kehrt  wörtlich  nochmals  wieder  in  Cl.  u.  L.  6893, 
7258,  23852,  doch  kommen  Reime  und  sonstige  Umgebung  Durm. 
nicht  so  nahe  wie  die  angeführten  Stellen.  Weitere  Varianten  des 
Ausdrucks,  der  in  Cl.  u.  L.  oft  als  Füllvers  dient  und  wohl  über- 
haupt schon  mehr  oder  weniger  als  feste  Formel  zu  betrachten 
ist,  bieten  die  auf  S.  44  genannten  Stellen,  bei  denen  teils  das 
Pronomen,  teils  das  Verbum  im  Plural  bzw.  einem  anderen  Tempus 
erscheint,  ein  Relativsatz  mit  oder  ohne  „molt"  gesetzt  wird. 


2.    Durm.  3860: 


Cl.  u.  L.  26167: 


b)  Kleidung. 

li  fist  un  mantel  aporter 
d'une  escarlate  clere  et  fine, 
la  penne  estoit  tote  d'ermine. 

Li  sires  li  a  fait  donner 
robe  d'une  escarlate  fine, 
forree  de  penne  d'ermine. 
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Eine  ähnliche  Stelle  bietet  nur  noch 

Joufr.  2515:  les  dous  de  samit  et  cfermine, 

et  d'tm'escarlate  molt  fine 

Vielleicht  mufs  der  Reim  „fine  :  ermine"  bereits  als  fest  gelten 
(doch  vgl.  in  Cl.  u.  L.  2 1  743  f.  „fine  :  träine"),  beachtenswert  ist 
aber,  dafs  oben  auch   „penne"   wiederkehrt. 

c)   Zusicherung  von  Hilfe. 

3.     Durm.  4068:         „Sire,  gratis  mercis  del  present", 
fait  li  Galois  bien  enseignies, 
„De  vostre  acointance  sui  lies, 
u  que  je  soie,  pres  u  loingn, 
se  je  sai  vostre  grant  besoing, 
tantost  i  venrai  sens  targier. 
Por  tant,  que  je  vos  puisse  aidier". 
A  ces  mos  lor  portent  le  vin 

Cl.  u.  L.  28520:      Saladins  forment  Pen  mercie 
et  dit,  que  tretoute  sa  vie 
ne  li  faudra  a  son  besoing, 
ou  que  ce  soit  ou  pres  ou  loing. 
Atant  des  tables  se  leverent, 


28528:      le  vin  demande  Saledins, 
a  riches  henas  maderins 
Vaporterent  delivrement 

Zu  der  Zergliederungsformel  „pres  ou  loing"  und  dem  Reime 
„loing  :  besoing"  vgl.  S.  38  und  66.  Hier  gehen  die  Überein- 
stimmungen (namentlich  in  CLu.L.  28523  und  Durm.  4071)  über 
jene  blofse  Formel  wesentlich  hinaus,  ohne  dafs  das  anderwärts 
ebenso  der  Fall  wäre.  Für  einen  Einfiufs  des  Durm.  sprechen 
aber  auch  noch  inhaltliche  Beziehungen  zwischen  beiden  Stellen. 
Der  Zusammenhang  zeigt  insofern  starke  Verwandtschaft,  als  sich 
in  beiden  Fällen  an  einen  Dank  beim  Mahle  das  Versprechen  der 
Hilfe  in  Not,  unabhängig  von  der  Entfernung,  anschliefst;  darauf 
wird  in  jeder  der  Dichtungen  der  Nachttrunk  aufgetragen. 

d)  Kampf. 

4.     Durm.  4683:         li  blanc  hauberc  pas  ne  fausserent, 
les  lances  en  pieces  volerent, 

Cl.  u.  L.  12351 :      les  lances  en  pieces  volerent,  (:  aviserent) 


12366:     mes  li  hauberc  pas  ne  fausserent,  (:  casserent) 
Wörtlich  ebenso  wie  Cl.  u.  L.  12  351  lautet  auch  ebd.  19608. 
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Eine  Entlehnung  aus  Durm.  ist  möglich,  da  die  Verbindung 
„voler  en  pieces"  sonst  nicht  gerade  in  dieser  genau  überein- 
stimmenden Versform  belegt  erscheint;  die  weitere  Übereinstimmung 
von  Durm.  4683  und  Cl.  u.  L.  12366  innerhalb  derselben  Episode 
erhöht  die  Wahrscheinlichkeit  derartiger  Beziehungen.  Durm.  4684 
steht  ebenfalls  recht  nahe 

Cl.  u.  L.  7808 :         et  la  noise  trop  tenebreuse 

des  lances,  qu'<?»  pieces  volerent, 

5.     Durm.  7285:         les  esclices  sunt  haut  volees 

des  lances  qui  tost  sunt  fröees, 

Cl.  u.  L.  4258 :        lor  .IIIT.  lances  ont  fröees, 
les  esclises  sont  haut  volees. 

Auch  hier  ist  ein  Einflufs  des  Durm.  recht  wahrscheinlich; 
sonstige  Verse  der  gleichen  Art  sind  mir  nicht  bekannt. 


e)  Sonstige  Wendungen. 

6.     Durm.  1881:        Mais  ensi  est  la  chose  alee, 

yw'andui  s'en  partent  sens  mellee, 

Cl.  u.  L.  6767:        si  ne  devomes  pas  soferre, 

^w'autre  genz  l'aient  sanz  mellee. 
Ore  est  ainsi  la  chose  alee. 

Zu  „sanz  mellee"  vgl.  S.  54.  Im  Reime  mit  „alee"  kommt  die 
Formel  nur  hier  vor,  und  die  nahezu  wörtliche  Übereinstimmung 
von  Cl.  u.  L.  6769  mit  Durm.  1881   dürfte  kaum  zufalliger  Art  sein. 


Das  Schildmotiv  wie  auch  die  herangezogenen  sprachlichen 
Berührungen  lassen  es  als  recht  wahrscheinlich  gelten,  dafs  der 
Cl.  u.  L.- Dichter  den  Durmart-Roman  nicht  nur  gekannt,  sondern 
auch  in  seinem  eigenen  Werke  an  einzelnen  Stellen  verwertet  hat. 


263 


Kapitel  IV. 

Beziehungen  zu  Meraugis. 

A.   Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Lydaine. 

Die  Persönlichkeit  der  Lydaine  in  Cl.  u.  L.  scheint  in  gewisser 
Beziehung  durch  Lidoine,  die  Geliebte  des  Meraugis  in  Raouls 
Roman,  beeinflufst  zu  sein.  Zwar  brauchte  der  Name  nicht  erst 
dem  Mer.  entnommen  zu  werden ;  er  rindet  mit  gewissen  Variationen 
auch  in  anderen  Werken  Verwendung  (vgl.  S.  I02f.).  Allerdings  ist 
mit  der  im  Torn.  Ant.  1994 — 99  genannten  schönen  Lydoine  auch 
keine  andere  Persönlichkeit  gemeint  als  jene,  um  deren  Besitz 
Gorvain  Cadrus  und  Meraugis  bei  Raoul  v.  Houdenc  aus  un- 
•  gleichen  Gründen  streiten  und  auf  deren  Streit  wiederum  jene 
Stelle  deutlich  anspielt.1  —  Der  Herkunft  nach  ist  die  Lydaine 
des  Cl.  u.  L.- Romans  eine  andere  als  die  im  Mer.  Diese  ist  die 
Tochter  des  Königs  von  Cavalon,  eines  Reiches  in  Grofsbritannien, 
nach  des  Vaters  Tode  zur  Regierung  gelangt,  aber  zunächst  un- 
verheiratet geblieben;  jene  in  Cl.  u.  L.  dagegen  ist  die  Tochter  eines 
deutschen  Fürsten,  des  Königs  Heinrich  von  Allemannien,  eine  Base 
des  Königs  der  Bretagne  und  dem  Könige  Ladont  in  der  Gascogne 
vermählt,  ihr  Geburtsort  ist  die  Stadt  Köln.  Sehen  wir  von  dieser 
Verschiedenheit  ab,  so  ist  andrerseits  in  beiden  Dichtungen  Lydaine 
Hauptheldin  oder,  da  in  Cl.  u.  L.  entsprechend  der  Zweiteilung  des 
Ganzen  dem  Heldenpaare  auch  zwei  Heldinnen  gegenüberstehen, 
die  eine  und  zwar  die  erste  derselben.  Wie  im  Mer.  gleich  in 
den  Anfang  des  Romans  hinein  die  werdende  und  wachsende 
Liebe  des  Helden  zu  Lidoine  klingt,  so  wird  uns  auch  in  Cl.  u.  L. 
gleich  zu  Beginn  von  der  heifsen  Liebe  berichtet,  in  welcher  der 
junge  Claris,  der  an  Ladonts  Hofe  als  Edelknabe  dient,  zu  seiner 
Herrin  entbrennt.  Allein  die  Verhältnisse  liegen  anders  als  im  Mer.: 
zwar  ist  auch  dort  die  Königstochter  nach  dem  Tode  ihres  Vaters 
selbst  Königin  geworden,  allein  sie  ist  noch  unvermählt  geblieben, 
so  dafs  eine  Werbung  um  ihre  Hand  nichts  Sträfliches  wäre;  hier 
jedoch  ist  des  Claris  Liebe  zur  Königin  vorläufig  gänzlich  aus- 
sichtslos, da  der  König  trotz  seines  hohen  Alters  noch  am  Leben 
ist.  Als  schliefslich  aber  doch  dem  Wunsche  des  Helden  Erfüllung 
winkt,  ist  wiederum  bemerkenswert,  wie  in  beiden  Dichtungen  Lydoine 
gemeinsam  mit  ihm  auszieht  (vgl.  Mer.  1362  f.,  sowie  den  2.  Teil 
des  Cl.  u.  L.-Romans).  Darauf,  dafs  in  beiden  Werken  Lydoine  als 
besonders  schöne  Frau  gilt,  ist  nur  wenig  Gewicht  zu  legen;  dies 
lehrt    schon    die   anscheinend   feste   Verbindung    „la   bele   Ydaine 


1  Selbst    der    Reim    des    Namens    mit    „port    de    Macedoine"    ist    aus 
Mer.  43  f.  übernommen  worden. 
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(Lydoine)"  und  ähnlich  (vgl.  S.  103);  die  Einzelschilderung  der 
Schönheit  der  beiden  Frauen  weist  keine  sonderliche  Überein- 
stimmung auf. 

II.    Seltsame  Gelübde. 

Der  Cl.u.L.- Dichter  zeigt  eine  gewisse  Vorliebe  für  seltsame 
Gelübde.     Ich  erwähne 

1.  die  Dame,  die  mit  dem  Leichnam  ihres  meuchlings  ge- 
mordeten Freundes  auf  dem  Schofse  bis  zu  Artus  fahren  will 
(C1.U.L.  9770  ff.), 

2.  Brandaliz  mit  einer  Dame  auf  demselben  Pferde,  die  das 
Gesicht  nach  hinten  gewandt  hat,  wozu  sie  von  Brandaliz  ver- 
urteilt worden  ist  (Cl.  u.  L.  1 1  885  ff.), 

3.  die  Dame  mit  dem  Kopfe  ihres  verräterisch  ermordeten 
Freundes  im  Schofse,  der  Gales  li  Chauz  begegnet  (Cl.  u.  L.  23699 ff.), 

4.  den  Zwerg,  der  mit  rückwärts  gewendetem  Kopfe  reitet, 
bis  er  gerächt  ist  (Cl.u.L.  25927fr.). 

Möglicherweise  haben  unserem  Dichter  hierbei  die  seltsamen 
Gelübde  verschiedener  Ritter  als  Vorbild  vorgeschwebt,  von  denen 
im  Mer.  Laquis  berichtet:  so  will 

1.  Guivret  ein  ganzes  Jahr  lang  nur  durch  den  Schild  ge- 
schützt kämpfen  (Mer.  1776 — 85); 

2.  der  grofse  Riolenz  will  nicht  eher  unter  einem  Dache 
ruhen,  als  bis  er  einen  Ritter  im  Kampfe  getötet  habe  (Mer.  1786 

-1789); 

3.  der  Lez  Hardiz  will  jeder  Dame,  die  ihn  —  sei  es  noch 
so  fern  —  um  Hilfe  bitte,  ohne  Zögern  beistehen  (Mer.  1790 — 95); 

4.  auch  Gaheriez,  Segurad6s  und  zahlreiche  andere  Ritter 
leisten  ähnliche  Gelübde  (vgl.  Mer.  1796 — 1822). 

Ihrem  Inhalt  nach  sind  freilich  die  Gelübde  in  Cl.  u.  L.  ver- 
schieden von  denen  im  Mer.;  auch  ist  zu  beachten,  dafs  sie  im 
Mer.  lediglich  eine  Ausgeburt  des  Übermuts  und  der  Prahlsucht 
der  Ritter  sind,  wie  solche  schon  von  den  „gabs"  der  Karls- 
reise  her  bekannt  sind,  während  sie  in  Cl.  u.  L.  stets  in  Zusammen- 
hang mit  Rache  oder  Strafe  auftreten. 


III.    Aufschriften. 

Beziehungen  zu  Mer.  könnte  man,  wenn  nicht  andere  Werke 
ebenso  Verwandtes  enthielten,  allenfalls  auch  in  der  verschiedent- 
lichen  Erwähnung  von  z.  T.  geheimnisvollen  Aufschriften  erblicken, 
wie  sie  in  Mer.  auf  dem  Wegweiser  zu  den  drei  Wegen,  der  ..voie 
sanz    merci",    der    „voie   contre    reson"    und   der  „voie  sanz  non" 
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zu  lesen  sind.  So  gelangen  in  Cl.  u.  L.  die  beiden  Gefährten  an 
einen  Turm  mit  einer  Aufschrift  in  blutroten  Buchstaben,  die  von 
der  harten  Zwangsarbeit  der  in  ihm  Eingeschlossenen  kündet. 
Gewisse  Anklänge  im  Wortlaut  legen  hier  eine  Nachahmung  des 
Mer.  besonders  nahe;  vgl. 

Mcr.  2747 :  a  unes  letres  d'or  vermeilles, 

mes  les  letres  dient  merveilles." 

Cl.  u.  L.  2327:         devant  cele  tout  a  l'entree 

avoit  letres  de  sanc  escrites; 
Laris  les  choisist,  ses  a  lites; 
les  letres  d'ient  merveilleuses . 

Eine  andere  Inschrift  verzeichnet  am  Eingange  des  Zauber- 
waldes Broceliande  an  einem  Bogengänge  die  Wunderdinge,  die 
der  Wald  enthält;  hier  ist  ebenso  wie  in  Mer.  von  Goldbuchstaben 
die  Rede  (vgl.  Cl.  u.  L.  3328 — 37).  —  Weitere  Aufschriften  kehren 
an  einem  Nachen  (Cl.  u.  L.  16 1 16  ff.)  und  einer  Mauer  wieder 
(Cl.u.L.  25073fr.,  25444fr.,  25473fr.). 


IV.    Blendung. 

Im  Mer.  wird  Laquis,  der  von  Meraugis  Bezwungene,  der  sich 
dem  Outredote  als  Gefangener  stellen  will,  von  diesem  mühelos 
besiegt  und  auf  dem  linken  Auge  geblendet,  damit  er  ihn  stets 
an  die  Richtung  (nach  rechts)  erinnere,  die  Meraugis  eingeschlagen 
hat  (vgl.  Mer.  2130  fr.). 

In  Cl.  u.  L.  23 153  fr.  trifft  Lucan  eine  Dame,  die  um  ihren 
Freund  weint,  dem  zwei  Ritter  wegen  angeblichen  Verrats  die 
Augen  ausstechen  wollen;  Lucan  verhindert  es  dadurch,  dafs  er 
die  Ritter  besiegt  (Cl.  u.  L.  23  180 — 23268). 

Der  Text  zeigt  keinerlei  besondere  Berührung;  doch  ist  die 
Blendung  als  Strafe  im  allgemeinen  nichts  in  den  Artusromanen 
häufig  Vorkommendes.  Lediglich  der  Atre  perillous  verwendet 
einmal  das  gleiche  Motiv.  Dort  verliert  ein  junger  Knappe  das 
Augenlicht,  weil  er  einem  nur  mit  Schwert,  Schild  und  Lanze  be- 
waffneten Ritter,  der  seiner  Ansicht  nach  Gavain  war,  gegen  eine 
Übermacht  von  drei  Rittern  zu  Hilfe  eilte  (Atre  per.  570 ff.;  vgl. 
auch  Habemann  S.  83).  Man  könnte  sogar  für  den  Atre  per.  als 
etwaige  Vorlage  noch  besonders  geltend  machen,  dafs  der  wirkliche 
Gavain  bei  dem  Geblendeten,  ähnlich  wie  Lucan,  drei  klagende 
Damen  vorfindet,  die  Schwestern  des  Mifshandelten,  die  Gavains 
vermeintlichen  Tod  laut  betrauern;  doch  läfst  sich  eine  sichere  Ent- 
scheidung über  das  wirkliche  Vorbild  nicht  fällen;  nach  Habemann 
S.  83  bliebe  Mer.  auf  jeden  Fall  indirekte  Quelle. 
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B.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Kampf. 

1.  Mer.  1742:  A  pi6  descent  en  mi  la  voie, 

si  s' } entrevienent  par  esforz. 1 

Cl.  u.  L.  13  215:     Atant  Claris  et  Sagremors 

s'entreviennent  par  granz  esfors; 

Die    Verbindung    von    „s'entrevenir"     mit    „par    esfors"    ist 
sonst  nicht  belegt. 

2.  Mer.  3023:  ne  se  sevent  au  quel  tenir, 

fors  tant  de  l'estor  maintenir 
s'entremetent;  lors  s'entrevont 

Cl.  u.  L.  29855:      d'une  part  et  d'autre  contendent 
de  bien  faire  et  de  bien  ferir 
et  de  bien  l'estor  maintenir. 

Die  Anklänge  beider  Stellen  können  zufällig  sein,  doch  fehlen 
anderweitige  Belege  der  gleichen  Art. 

3.  Mer.  3075:  Einsi  dura,  com  je  vos  di, 

la  bataille  jusqu'a  midi. 
Apres,  quant  midis  fu  passez, 
li  Chevaliers  s'est  porpensez: 

Cl.  u.  L.  9762 :         Tant  a  dure  ceste  bataille, 

que  midiz  fu  passez  sanz  faule  ; 

In  anderer  Weise  steht  allerdings  auch  recht  nahe 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11399: 

tant  vont  que  jusqu'a  midi  dure]  (:  dure) 


1 1 402 :     tant  se  fierent  que  midis  passe.  ( :  lasse) 

4.     Mer.  4317:  issent  contr'eus  fors  dou  chastel 

si  qu'il  lor  portent  le  cembel 

Cl.  u.  L.  1762:        Ja  issoient  fors  du  chastel 
pour  enconmencier  le  cembel. 

Beziehungen  zwischen  beiden  Stellen  sind  wohl  denkbar,  ob- 
gleich der  Reim  „cembel  :  chastel"  auch  sonst  noch  erscheint  (vgl. 
Cl.u.  L.  1542  f.,   11  645  f.  usw.  (5);  Er.  2235  f.;  Durra.  11  635  f.). 


1  Hs.  T:  s'entrevienent  par  grant  efforz,    W:  si  s'entrevienent  par  grant 
efforz. 
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b)  Verstärkender  Ausdruck. 

5.     Mer.  3617:  si  comencent  une  bataille 

ausi  com  par  ci  le  me  taille. 

Cl.  u.  L.  24652:      ne  seroit  mie  trop  cortoise 
a  ceste  foiz  nostre  bataille; 
ainsi  con  par  tni  le  me  taille 
veut  vostre  sire  avoir  ma  terre, 

ebd.  25328:  „Dus,  je  sui  prez  de  la  bataille; 

ainsi  con  par  ci  le  me  taille, 
voulez  ceste  terre  conquerre, 

Ob  der  diesen  drei  Stellen  gemeinsame  eigenartige  Vers 
gerade  dem  Mer.  entnommen  ist,  läfst  sich  nicht  ohne  weiteres 
entscheiden.  Die  geringen  Abweichungen  in  der  Form  fallen  dabei 
allerdings  nicht  ins  Gewicht;  denn  wenn  einerseits  die  Mer.-Hs.  W 
.statt  „par  ci"  (wie  Cl.  u.  L.  2532g)  die  Lesart  „par  mi"  (wie  Cl.  u. 
L.  24654)  aufweist,  andrerseits  statt  „ausi"  in  Hs.  V  aber  auch 
„einsi"  (wie  in  CI.  u.  L.)  anzutreffen  ist,  so  ersieht  man,  dafs  diese 
Abweichungen  möglicherweise  dem  Kopisten  zuzuschreiben  sind.  — 
Der  fragliche  Vers  kehrt  nun  aber  vereinzelt  auch  in  einigen 
anderen  Dichtungen  wieder.  Von  diesen  interessiert  zunächst  der 
Anfang  des  Wilhelm  v.  England,  wo  Crestien  das  einzige  Mal 
in  allen  seinen  Werken  sich  dieser  Wendung  bedient;  vgl. 

Wilh. :  1     Crestiiens  se  viaut  antremetre 


3     de  conter  un  conte  par  rime 
Ott  consonante  ou  lionime, 
aussi  con  par  ci  le  me  taille, 
mes  que  par  le  conte  s'an  aille. 


Alton  (S.  916  der  Cl.  u.  L.-Ausg.)  und  W.  Foerster  (Gr.  Ausg. 
des  Wilh.,  Bd.  IV  der  Werke  Chrs.  v.  Tr.,  S.  426)  verweisen  auf 
eine  Bemerkung  P.  Meyer 's,  der  die  eigentümliche  Wendung  in 
einem  „Prologue  en  vers  francais  d'une  histoire  perdue  de  Philippe- 
Auguste"  (abgedruckt  Romania  VI,  498)  gefunden  hatte;  es  handelt 
sich  um  V.  96:  ausi  9  (=  con)  par  ci  le  me  taille.  G.  Paris 
hat  in  einer  Anm.  zu  diesem  Verse  noch  andere  Beispiele  der 
gleichen  Redensart  beigebracht:  Jubinal,  Contes  I,  289;  Jeu  Adan 
(Ausg.  Coussemaker)  S.  299;  Rustebeuf,  Desputizon  dou  croisie  et 
dou  descroisie  (1.  Ausg.  I,  133;  2.  Ausg.  I,  158).  Hierzu  hat  wiederum 
P.  Meyer  in  einer  Anm.  zu  V.  5  des  Wilh.  (Romania  VTTI,  316) 
die  oben  genannte  Mer.-Stelle  hinzugefügt,  und  G.  Paris  seinerseits 
hat  später  (Romania  XVJII,  288)  als  weitere  Belege  angeführt: 
Perceval  45144  (Forts.  Manessiers),  Rustebeuf  S.  46,  V.  31  (Ausg. 
Kressner).  Schliefslich  hat  Alton  (a.a.O.)  noch  auf  Perc.  36344 
verwiesen,   eine    Stelle,    die    G.  Paris   wie   P.  Meyer   entgangen   ist. 
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Von  den  genannten  Beispielen  haben  alle  aufser  Cl.  u.  L.  als  Be- 
ginn der  Redewendung  „aussi  com";  um  so  mehr  weist  uns  die 
Fassung  „ainsi"  in  Cl.  u.  L.  gerade  auf  Mer.,  wo  diese  Lesart 
wenigstens  in  Hs.  V  belegt  ist.  Statt  „par  ci"  haben  „par  mi" 
nur:  Jubinal,  Contes  I,  289  und  Mer.  in  Hs.  W;  nach  G.  Paris 
(Rom.  XVIII,  288  f.)  ist  diese  Lesart  ein  Kopistenfehler;  im  Mer. 
hat  Friedwagner  in  seiner  Ausgabe  auch  „par  ci"  eingesetzt. 
Andrerseits  läfst  das  Vorkommen  beider  Formen  in  der  einzigen 
Hs.  des  Cl.  u.  L.- Romans  doch  der  Möglichkeit  Raum,  dafs  die 
Wendung  selbst  in  zwei  Varianten  vorkam.  Ursprünglich  ent- 
stammt nämlich,  wie  G.  Paris  (a.  a.  O.)  nachweist,  der  Ausdruck 
der  ja  nicht  immer  festen  Sprache  des  täglichen  Lebens,  und  zwar 
der  Berufssprache  der  Maurer  und  Steinmetzen;  sein  Sinn  war  etwa 
„ganz  gerade"  (wie  nach  der  Schnur,  nach  welcher  der  Arbeiter  auf 
Anordnung  seines  Aufsehers  den  Ziegel  oder  Stein  zu  behauen  und 
zu  richten  hat).  Es  wäre  also  nicht  unbedingt  gesagt,  dafs  der 
fragliche  Vers  in  die  oben  genannten  Dichtungen  (und  also  auch 
in  Cl.  u.  L.)  auf  literarischem  Wege  eingedrungen  sein  müsse;  er 
könnte  vom  Dichter  unmittelbar  der  lebendigen  gesprochenen 
Sprache  entnommen  sein.  Dagegen  spricht  allerdings  das  Wort 
„ausi  (bzw.  ainsi)  com";  denn  der  vom  Aufseher  oder  Meister  an 
den  Arbeiter  gerichtete  Befehl  kann  natürlich  nur  gelautet  haben: 
„par  ci  le  me  taille"  (=  so  haue  ihn  mir  hier  zu!);  die  überall 
wiederkehrende  Vergleichspartikel  aber  läfst  erkennen,  dafs  auf 
jenen  Zuruf  nur  noch  im  Bilde  verwiesen  wird;  der  ganze  Aus- 
druck macht  schon  stark  den  Eindruck  einer  für  den  Raum  des 
Achtsilblers  vorzüglich  passenden  festgewordenen  Füllformel.  Will 
man  aber  die  beiden  Stellen  in  Cl.  u.  L.  auf  eine  bestimmte 
Quelle  zurückführen,  so  dürfte  dafür  aufser  dem  Verse  aus  Mer. 
höchstens  folgende  Stelle  der  Perc. -Fortsetzung  Manessiers  in 
Betracht  kommen;  vgl. 

Conte  du  Gr.  (Man.)  45144: 

Puis  conta  d'Ector  la  batalle, 
ausi  com  par  ci  le  me  talle. 

Diese  wie  die  Mer.-Stelle  haben  den  anderen  Beispielen  (nament- 
lich auch  dem  des  Wilh.)  gegenüber  denselben  Reim  wie  Cl.  u.  L.; 
darin  liegt  aber  zum  Teil  zugleich  eine  inhaltliche  Übereinstimmung 
mit  enthalten.  Im  Wilh.  soll  die  Wendung  nur  die  gedrängte  Art 
kennzeichnen,  in  welcher  der  Dichter  seinen  Stoff  zu  behandeln 
gedenkt,  und  auch  bei  Manessier  liegt  ein  ähnlicher  Sinn  vor: 
auch  hier  bezieht  sich  die  Redensart  auf  die  Art  des  Erzählens. 
In  Mer.  und  Cl.  u.  L.  dagegen  ist  von  Kämpfen  und  Eroberungen 
und  deren  Durchführung  auf  möglichst  geradem  Wege  die  Rede. 
So  würde  trotz  des  auch  bei  Manessier  vorhandenen  gleichen 
Reimes  der  Zusammenhang  am  meisten  auf  Mer.  als  vermutliche 
Vorlage   weisen,    und    die  mit  IIs.  V  gemeinsame  Fassung  „ainsi", 
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von  der  oben  die  Rede  war,  dazu  ebenfalls  gut  stimmen;  Wilh. 
dagegen  steht  Cl.  u.  L.  stofflich  nicht  nahe  genug,  um  etwa  vor 
Mer.  oder  dem  Conte  du  Gr.  den  Vorzug  zu  verdienen. 


Zwar  läfst  sich  nicht  von  allen  berührten  Fällen,  in  denen  auf 
inhaltliche  Verwandtschaft  oder  eine  solche  des  Ausdrucks  ver- 
wiesen wurde,  in  gleichem  Grade  behaupten,  dafs  sie  Beeinflussungen 
des  Cl.  u.  L. -Romans  durch  Meraugis  ganz  unzweifelhaft  erwiesen; 
trotzdem  erwecken  sie  in  der  Mehrzahl  den  Eindruck,  dafs  auch 
dem  Verfasser  des  Cl.  u.  L.-Romans  der  Dichter  Raoul  de  Houdenc 
kein  Unbekannter  gewesen  sein  dürfte  und  sein  Artusroman  auch 
ihm  für  seine  eigene  Dichtung  besonders  motivisch  gewisse  An- 
regungen geboten  hat. 


Kapitel  V. 

Beziehungen  zu  Rigomer. 
A.   Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Savaris. 

In  Cl.  u.  L.  spielt  zweimal  ein  König  von  Spanien  namens 
Savaris  eine  wichtige  Rolle.  Dafs  im  Rig.  nicht  ein  spanischer 
Herrscher,  sondern  der  Herr  der  Ruiste  Valee,  eines  Bergschlosses 
in  Irland,  diesen  Namen  trägt,  dürfte  uns  nicht  weiter  verwundern, 
da  besonders  der  Cl.  u.  L.- Dichter  im  allgemeinen  wenig  danach 
fragt,  ob  die  Namen  seiner  Fürsten  auch  der  Namengebung  des 
von  ihnen  beherrschten  Landes  gemäfs  lauten.  Der  Name  selbst 
stammt  zwar  nicht  erst  aus  dem  Rig.,  sondern  war  der  Volksepik 
längst  geläufig  und  konnte  daher  beliebig  übertragen  werden  (vgl. 
S.  91).  Jener  König  von  Spanien  in  Cl.  u.  L.  hat  aber  auch  motivisch 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Vertreter  desselben  Namens 
im  Rig.,  obwohl  die  gemeinsamen  Züge  in  ihrer  allgemeinen  und 
auch  sonst  häufig  vorkommenden  Natur  wiederum  erst  infolge  jener 
Namensgleichheit  an  Beziehungen  denken  lassen. 

Im  Rig.  strebt  Savaris,  ein  Raubritter  schlimmster  Art,  danach, 
die  Tochter  eines  benachbarten  Vicomte,  die  ihrer  Schönheit  wegen 
den  Beinamen  Flor  Desiree  trägt,  in  seine  Gewalt  zu  bringen;  sie 
wird  ihm  auch  ausgeliefert  werden,  wenn  nicht  ein  Ritter  für  sie 
kämpft.  Lanselot  erklärt  sich  zum  Kampfe  gegen  Savaris  bereit, 
besiegt  ihn  und  schlägt  ihm  das  Haupt  ab  (Rig.  483 — 1028). 

Der  Savaris  des  Cl.  u.  L.-Romans  will  zwar  nicht  die  Tochter 
eines    Herren    für   sich    gewinnen,    wohl    aber    die    überaus  schöne, 
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junge  Gemahlin  des  Königs  Ladont,  der  ebenso  wie  jener  Vicomte 
schon  sehr  alt  ist  (Rig.  593  f-,  Cl.  u.  L.  6997).  Ein  Heer  soll  Ladont 
zum  Verzicht  auf  seine  Gattin  bewegen.  Allein  Claris  und  Laris 
gelingt  es  im  Verein  mit  mehreren  Artusrittern,  das  spanische  Heer 
am  zweiten  Tage  glänzend  zu  besiegen  und  in  die  Flucht  zu 
schlagen  (Cl.  u.  L.  6993 — 7855).  —  Noch  einmal  tritt  Savaris  später 
in  den  Vordergrund.  Als  Ladont  in  hohem  Alter  gestorben  ist, 
zieht  der  König  von  Spanien  erneut  mit  Heeresmacht  nach  der 
Gascogne,  um  nun  mit  gröfserem  Erfolg  Lydaines  Besitz  zu  er- 
kämpfen. Es  glückt  ihm  auch,  ein  Schlofs,  in  das  sich  die  Königin 
zurückgezogen,  einzunehmen  und  sie  selbst  nach  Spanien  voraus- 
zusenden; bei  seinen  weiteren  Versuchen  einer  Unterwerfung  der 
gesamten  Gascogne  jedoch  wird  er  von  1000  gegen  ihn  ziehenden 
Rittern  und  Mannen  des  Königs  Artus  geschlagen,  und  Claris  — 
also  wie  im  Rig.  der  Hauptheld  des  Romans  —  gibt  ihm  den 
Todesstofs  (Cl. u.  L.  13463 — 837). 

Gewifs  bewegt  sich  die  Verwandtschaft  zwischen  den  Vor- 
gängen beider  Romane  in  sehr  allgemeinen  Zügen,  und  gerade 
das  Grundmotiv,  der  vergebliche  Versuch  eines  Ritters  oder  Fürsten, 
sich  mit  Gewalt  der  schönen  Tochter  oder  Gattin  eines  anderen 
wider  ihren  Willen  zu  bemächtigen,  ist  in  der  Artusepik  in  so 
vielen  Variationen  geboten  worden,  dafs  man  ebensogut  an  ein 
anderes  Werk  als  Vorlage  jener  Episode  in  Cl.  u.  L.  denken  könnte, 
zumal  z.  B.  zum  Perc.  gröfsere  Beziehungen  zu  bestehen  scheinen 
(vgl.  die  Kämpfe  um  Blancheflour).  Vielleicht  aber  veranlafste  doch 
besonders  der  gleiche  Grundtypus  der  genannten  Episoden,  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft  der  etwa  dem  Perc.  nachgebildeten  Szene  mit 
einer  solchen  im  Rig.  unseren  Dichter,  dem  Gegner  Ladonts  gerade 
den  Namen  Savaris  zu  übertragen,  wofern  man  in  dieser  Namen- 
gebung  nicht  einfach  das  Bestreben  erkennen  will,  schlechthin  den 
Feind  der  eigentlichen  Helden  und  ihres  Anhanges  zu  kennzeichnen, 
der  nach  älterer  epischer  Überlieferung  natürlich  ein  Heide,  ein 
Sarazene  sein  mufste. 


II.    Drehende  Mühle. 

Im  Rig.  kommt  unter  den  Erlebnissen  Gavains  auch  eine 
„Mühle"  (moliniax)  vor,  eine  sinnreich  erdachte  Menschenfalle: 
Über  einem  tiefen  Grunde  an  einem  Schlosse  ist  ein  Brett  un- 
auffällig so  angebracht,  dafs  es  wie  fester  Fufsboden  aussieht. 
Sobald  aber  jemand  über  das  Brett  schreitet,  beginnt  es  sofort  sich 
wie  eine  Mühle  umzudrehen  und  befördert  den  auf  ihm  Befind- 
lichen in  die  Tiefe  hinab,  in  ein  unter  dem  Schlosse  fliefsendes 
Gewässer,  wo  er  rettungslos  ertrinkt.  Auch  als  Gavain  nichtsahnend 
auf  dieses  Brett  tritt,  dreht  es  sich  sogleich  um  und  schleudert 
ihn  in  die  Tiefe,  wo  ein  anderer  sicherlich  ums  Leben  gekommen 
wäre;  allein  Gavain  wird  wunderbar  gerettet:  er  fällt  in  ein  unten 
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fahrendes  Schiff  auf  weiche  Kissen  neben  eine  Dame,  die  ihn 
freundlich  aufnimmt  (Rig.  11931 — 996). 

Diese  Mühlenfalle  hat  wahrscheinlich  unserem  Cl.u.L.- Dichter 
vorgeschwebt  bei  einem  Abenteuer,  das  er  Kador  und  Mordret 
widerfahren  läfst.  Kador  gelangt  in  einem  Tale  an  eine  Mühle, 
die  sich  schnell  umdreht.  Trotz  einer  warnenden  Stimme  tritt  er 
näher  hinzu,  wird  aber  plötzlich  hinterrücks  von  einem  Aste  erfafst 
und  in  die  Höhe  gehoben ;  dort  bleibt  er  an  einem  Baume  hängen, 
während  sein  Pferd  davoneilt,  und  wird  erst  von  Claris  und  dessen 
Genossen  aus  seiner  gefährlichen  Lage  befreit.  Allein  auch  Mordret 
will  die  Mühle  aus  der  Nähe  beschauen ;  doch  schon  wird  er  zu 
Boden  gerissen  und  versinkt  bis  an  den  Hals  in  einem  Graben, 
wird  aber  von  seinen  Gefährten  wieder  herausgezogen.  Erst  Claris, 
der  nicht  zu  Pferde  bleibt,  sondern  dicht  am  Boden  hingeduckt 
sich  der  Mühle  nähert,  gelingt  es,  unversehrt  hinzugelangen  und 
die  von  einem  Teufel  wegen  eines  Vergehens  in  Gefangenschaft 
gehaltenen  Landleute  zu  erlösen  (Cl.u.L.  24831 — 25032).  Auch 
hier  handelt  es  sich  um  eine  Art  Menschenfalle;  wenn  die  zu 
nahe  herankommenden  Ritter  auch  nicht  gerade  ums  Leben  ge- 
bracht werden  sollten  wie  im  Rig.,  so  sollten  sie  doch  wenigstens 
in  Gefahr  und  Gefangenschaft  geraten.  Erst  ein  ganz  untadeliger 
Ritter  —  hier  Claris,  dort  Gavain  —  entgeht  glücklich  der  Gefahr. 
Jedenfalls  ist  das  ganze  Motiv  einer  „Mühle"  als  Menschenfalle 
charakteristisch  genug,  um  an  nur  zufälliger  Verwandtschaft  zweifeln 
zu  lassen. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  zeigt  allenfalls  in  der  sonstigen  Artusepik 
das  sich  drehende  Schlofs  in  der  Mule  s  ans  fr  ein  (V.  440 — 470); 
allein  dort  handelt  es  sich  doch  im  wesentlichen  um  etwas  anderes : 
Statt  dafs  irgend  eine  unbemerkt  gebliebene  Vorrichtung  Gefahr 
droht,  sieht  der  Ankömmling,  Gauvain,  durchaus,  worauf  es  an- 
kommt; man  mufs  den  geeigneten  Augenblick  abwarten,  in  dem 
die  einzige  Tür  des  Schlosses  bei  der  Umdrehung  vorübereilt,  um 
durch  sie  schnell  in  sein  Inneres  zu  gelangen. 

Schliefslich  sei  noch  des  je  nach  der  Windstärke  sich  drehenden 
Palastes  des  Kaisers  von  Konstantinopel  in  der  Karlsreise  (V. 354 
— 357»  369 — 398,  521 — 5)  gedacht,  wo  jenes  Motiv  wohl  zum 
ersten  Male  in  der  altfranzösischen  Literatur  auftaucht;  dort  soll 
es  aber  lediglich  die  Rolle  eines  mechanischen  Wunderwerks  spielen, 
wie  sie  der  Orient  sich  ausmalte  und  innerhalb  gewisser  Grenzen 
auch  tatsächlich  schuf,  nicht  aber  einen  heimtückischen  Zweck  in 
sich  bergen  wie  in  Cl.  u.  L.  und  dessen  Vorbild  im  Rig. 

III.    Die  quintaine  als  Tapferkeitsmesser. 

Im  Rig.  findet  Gavain  auf  einer  Wiese  ein  Pferd  an  einen 
Baum  gebunden,  an  dessen  Zweigen  ein  Schild  und  eine  Lanze 
hängen,  mit  der  er  nach  Bändigung  des  Rosses  an  eine  neben 
einer  Quelle    befindliche  „quintaine"    (eine  Figur   für  Übungen    im 


272 

Lanzenstofsen)  schlagen  soll,  um  eine  Prophezeiung  zu  erfüllen. 
Gavain  tut,  wie  ihm  geheifsen,  schlägt  die  quintaine  herunter  und 
verhilft  dadurch  Gefangenen  zur  Befreiung,  Kranken  und  Ver- 
wundeten zur  Heilung  (Rig.  1452 1 — 602). 

Auch  in  CL  u.  L.  ist  eine  quintaine  als  wesentliches  Bestand- 
stück einer  Episode  zu  verzeichnen.  Dort  soll  Gaheriez  in  einer 
Stadt  seine  Kraft  an  einer  quintaine  erweisen,  die  auf  dem  Markt- 
platze errichtet  worden  ist.  Die  Königin,  deren  Herrschaft  jene 
Stadt  untersteht,  will  mit  ihrer  Hilfe  einen  Gatten  von  besonders 
erlesener  Tüchtigkeit  gewinnen.  Gaheriez  gelingt  es,  die  quintaine 
herabzuschlagen,  so  dafs  die  Königin  ihm  ihre  Hand  anträgt  (Cl. 
u.  L.  9159  —  9306). 

Bei  aller  Verschiedenheit  im  einzelnen  (dort  Mittel  zur  Er- 
lösung von  einem  Zauber,  hier  zur  Gewinnung  eines  rechten 
Gatten)  ist  doch  sehr  bemerkenswert,  dafs  in  beiden  Fällen  gerade 
eine  quintaine  zur  Erfüllung  einer  Tapferkeitsprobe  dienen  soll;  ja 
schon,  dafs  sie  überhaupt  motivisch  verwertet  wird.  Wo  sonst 
nämlich  von  einer  quintaine  die  Rede  ist,  geschieht  die  Erwähnung 
in  der  Regel  lediglich  im  Rahmen  einer  Schilderung,  so  z.  B. 
Mer.  2240,  oder  in  bildlichem  Sinne,  wie  Low.  4484. 

Dafs  es  sich  um  kein  abgebrauchtes  Motiv  handelt,  kann  man 
auch  daraus  entnehmen,  dafs  Gaheriez  zunächst  die  Erprobung 
an  einer  quintaine  als  eines  echten  Ritters  unwürdig  bezeichnet 
(Cl.  u.  L.  9230 — 41).  Gemeinsam  ist  beiden  Episoden  noch,  dafs 
der  Ritter  nicht  mit  der  eigenen  Lanze  gegen  die  quintaine  stöfst; 
im  Rig.  findet  er  sie  am  Baume  (Rig.  14534,  14565  f.),  in  Cl.u.L. 
sendet  sie  ihm  die  Dame  durch  einen  Boten  (Cl.u.L.  9256— 65). 
Folgende  Verse  zeigen  auch  gewisse  Anklänge  im  Wortlaut,  obwohl 
sie  zufälliger  Natur  sein  können;  vgl. 

Rig.  14578:  en  le  quintaine  tel  cop  done 

qu'il  l'a  abatue  et  frouee. 

Cl.u.L.  9368:  tel  coup  feri  a  la  quiniaine, 

tout  abat  a  la  tcrre  plainne. 


II.   Eigennamen. 

Heldin:  Der  König  von  Dänemark  dieses  Namens  in  Cl.u.L. 
(6289,  6493  usw.)  geht  möglicherweise  auf  Heudüins  in  Rig.  3310, 
3410  zurück,  über  den  wir  allerdings  ebensowenig  erfahren,  wia 
über  jenen  König;  andere  Artusromane  haben  keine  Persönlichkeit 
mit  verwandtem  Namen  aufzuweisen,  auch  Langlois  (Table  des  noms 
propres  etc.)  verzeichnet  keinen  Fall  derartiger  Benennung  aus  der 
Volksepik. 
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C.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Kampf. 

1.  Rig.  II  315:         sour  son  eltne  tel  cop  li  done, 

pour  .1.  poi  que  tot  ne  Vestone. 

Cl.  u.  L.  3229 :         sor  son  hiaume  tel  cop  li  done, 
par  .1.  pou,  que  tout  ne  Vestone. 

Tsnzx  sind  ähnliche  Stellen,  Varianten  desselben  Gedankens, 
keineswegs  selten  (vgl.  S.  4g,  sowie  zum  Reime  „done  :  estone" 
S.  65),  doch  kann  hier  angesichts  der  vollständigen  Übereinstimmung 
beider  Nachbarverse  eine  Entlehnung  vorliegen,  obwohl  auch  sie 
gerade  wegen  des  grofsen  Umfangs  der  in  ihnen  enthaltenen  Formel 
nicht  als  unbedingt  gesichert  gelten  darf;  Parallelstellen  aus  anderen 
Werken  von  dem  gleichen  Wortlaut  kenne  ich  allerdings  nicht. 
Verwandt  sind  noch 

Cl.  u.  L.  21074:      sor  son  hiaume  tel  li  donna, 
par  un  pou  quvi\  ne  l'estonna 

ebd.  II 20:  de  la  lance  tel  li  donna 

par  .1.  pou  tout  ne  l'estonna. 

b)  Schönheit. 

2.  Rig.  12234:         Dales  sor  l'erbe  raverdie 

se  seoit  une  damoisiele. 

A  grans  mervelles  estoit  bele 

Cl.  u.  L.  1665:         De  l'autre  part  seoit  Laris, 
jouste  lui  une  damoisele 
qui  a  merveilles  estoit  bele; 

ebd.  3571:  Lors  voient  venir  a  loi&ir 

une  courtoise  damoisele, 
mes  a  grant  merveilles  iert  bele. 

Obwohl  die  Formel  „a  (grant)  merveilles"  (vgl.  S.  50)  auch 
sonst  nicht  selten  mit  „bel(e)"  verbunden  auftritt  (vgl.  Er.  535; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  23833;  Atre  per.  5079;  Biaus  Desc.  4268, 
4300;  Rig.  808),  ist  hier  doch  die  Stellung  von  „bele"  am  Ver- 
schlusse (so  nur  noch  Atre  per.  5079)  und  im  Reime  mit  „damoi- 
sele" zu  beachten,  die  bei  den  anderen  Beispielen  nicht  zu  finden  ist. 

c)  Verstärkender  Ausdruck. 

3.  Rig.  12664:         Ce  dient  tout,  lor  iox  voiant 

a  ensi  longement  este 
et  par  iver  et  par  este". 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIII.  )8 
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Cl.  u.  L.  24  178:      et  disoit;  „Lasse,  longuement 
ai  en  ceste  mesaise  este" 
et  par  yver  et  par  estd\ 

An  einer  Entlehnung  ist  kaum  zu  zweifeln.  Die  Verbindung 
von  „iver"  und  „este",  obwohl  allein  nicht  beweisend,  gehört  nicht 
gerade  zu  den  häufigsten  Formen  der  Zergliederung  (vgl.  S.  37), 
in  der  obigen  Form  aber  ist  sie  mir  nur  aus  den  hier  genannten 
Beispielen  bekannt.  Der  homonyme  Reim  „este  :  este"  ist  zwar 
für  Cl.  u.  L.  stehend  (aufser  in  Cl.  u.  L.  5689  f.),  und  auch  Karr.  6883  f. 
wendet  ihn  an;  allein  die  Übereinstimmungen  gehen  doch  so  weit 
über  diesen  Reim  hinaus,  dafs  er  als  Beweismoment  auch  mit  in 
Betracht  gezogen  werden  kann. 

4.     Rig.  1732:  Sachies  que  il  pas  ne  se  faignent.  (:  ataignent) 

Cl.  u.  L.  13370:      sachiez,  que  mie  ne  j'en  faignent\  (:  plaignent) 

Verwandt  ebd.  5616  und  13 7 15  (se  faint  st.  s'en  faignent; 
Reim:  complaint  bzw.  plaint). 

Zu  „pas  (mie)  ne  se  faint"  vgl.  S.  23,  zu  „sachiez"  S.  58 f.; 
doch  kommen  andere  Beispiele  dieser  Art  einander  nicht  so  nahe 
wie  die  an  erster  Stelle  genannten. 


d)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

5.     Rig.  4:  Asses  bri£ment  l'a  romanchie 

des  aventures  de  Bretaigne  (:  ataingne) 

Cl.  u.  L.  86:  Pour  ce  rae  vient  en  volenti 

de  dire,  qu'on  ne  m'en  repraigne, 
des  aventures  de  Bretaigne. 

Beide  Stellen  haben  aufser  der  völlig  wörtlichen  Überein- 
stimmung eines  Verses,  der  sonst  nirgends  weder  in  den  Artus- 
romanen noch  in  den  Lais  der  Marie  de  France  in  dieser  Form 
begegnet,  das  Gemeinsame,  dafs  der  Vers  im  Rahmen  der  Ein- 
leitung in  gewisser  Beziehung  den  Übergang  zum  Thema  des 
ganzen  Werkes  bedeutet.  Daher  wird  man  hier  mindestens  eine 
Reminiszenz  annehmen  dürfen,  selbst  wenn  die  Bezeichnung  des 
bretonischen  Stoffgebietes  als  der  „aventures  de  Bretaigne"  als 
etwas  im  13.  Jh.  allgemein  Bekanntes  zu  gelten  hat. 

6.     Rig.  IO271:  Quant  Kes,  li  senescals,  le  voit, 

qui  mainte  ranprosne  savoit, 
„Par  Diu",  fait  il,  „l'esperitable, 
usw. 

Cl.  11.  L.  13  167:       Quant  Keus,  li  seneschaus,  les  voit, 
qui  des  lobes  assez  savoit, 
au  roy  dist:  „Troi  en  vont  devant. 
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Eine  Herübernahme  des  Verses  Cl.  u.  L.  13 167  f.  aus  dem 
Rig.  ist  nicht  ausgeschlossen,  da  andere  Belege  mit  dem  gleichen 
Reime  nicht  festzustellen  waren.  —  Verwandt  ist  allenfalls 

Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10933: 

et  Kex  li  senescaus  le  voit, 
qui  del  tref  le  roi  descendoit. 

Doch  fehlt  die  Gleichheit  des  Reimes  und  des  Inhalts  im 
Relativsatze. 

7.  Rig.  4489:  „Et  que  fait   Qeis  li  senescaus 

et  nie  sire   Wales  li  Caus, 

Cl.  u.  L.  6385 :         Luquans  et  Kens,  li  seneschax, 

et  mesire   Gales  li  Chaux', 
ebd.  7773:  et  Kens,  li  mestre  seneschax, 

et  mesire   Gales  li  Chauz 

Kleine  Varianten  des  den  Stellen  gemeinsamen  Verses  bieten 
noch  Cl.  u.  L.  4905  (que  st.  et),  4992  (ne  st.  et),  beide  Male  im 
Reime  mit  „seneschaus".  —-  Dem  gleichen  Reime  darf  man  zwar 
kein  sonderliches  Gewicht  beilegen,  da  er  schon  typisch  geworden 
ist  (vgl.  S.  96;  zur  Verknüpfung  der  Persönlichkeit  des  Keu  mit 
Gales  li  Chauz  vgl.  ebendort),  dagegen  läfst  sich  für  Entlehnung 
des  zweiten  Verses  der  genannten  Stellen  aus  Rig.  die  Tatsache 
geltend  machen,  dafs  der  bekannte  Artusritter  Gales  li  Chaus  sonst 
nirgends  mit  „et  (que,  ne)  mesire"  verbunden  wird. 

8.  Rig.:         4489     „Et  que  fait  Qeis  li  senescaus 


4494     et  Lanvaus  et   Waheries, 
et  Saigremors  li  Desrees 
et  Engrevains  et  Carahes, 
li  fi.1  le  roi  Lot  d'Orquenie?" 

Cl.  u.  L.  28790:      Du  chastel  ist  li  biaus  Claris, 

Gauvains,  Yveins,  li  preuz  Laris, 

Sagremor  et   Gaherier. 

et  Agravains  et   Guerrehes 

Beachtenswert  ist  die  Übereinstimmung  namentlich  von  Rig.  4496 
mit  Cl.  u.  L.  28793;  anderwärts  kommt  diese  Verbindung  im  gleichen 
Verse  nicht  vor. 

Im  ganzen  betrachtet  ergeben  sowohl  die  motivischen  Be- 
rührungen wie  die  verschiedenartigen  Anklänge  im  sprachlichen 
Ausdruck  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dafs  der  Cl.  u.  L.-  Dichter  den 
Rigomer- Roman  nicht  nur  gekannt,  sondern  auch  wirkliche  Ein- 
flüsse von  ihm  erfahren  hat. 
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Kapitel  VI. 

Beziehungen  zur  Vengeance  de  Raguidel. 
A.  Stoffliche  Beziehungen. 

I.  Begegnung  mit  einem  vallet. 

Gewisse  Einflüsse  der  Veng.  Rag.  verrät  in  Cl.  u.  L.  das  Zusammen- 
treffen des  Ritters  Guerrehes  auf  seiner  Suche  nach  Laris  mit  einem 
„vallez",  der  auf  einem  Klepper  reitet;  dort  begegnet  der  Diener 
Gavain  und  Ydain.  In  beiden  Fällen  erfolgt  die  Begegnung 
gegen  Abend ;  auf  die  Frage  nach  dem  Woher  und  Wohin  erfährt 
der  Fragende  von  dem  vallet  etwas  für  ihn  sehr  Wichtiges: 
Guerrehes  hört,  dafs  er  zu  Laris  geführt  werden  könne,  Gavain 
vernimmt  Kunde  von  den  neuesten  Begebenheiten  am  Artushofe 
(Veng.  Rag.  3900 ff. ;  Cl.  u.  L.  22041  ff).  —  Für  das  Vorhandensein 
tatsächlicher  Beziehungen  zwischen  beiden  Stellen  sprechen  auch 
Anklänge  im  Wortlaut;  in  Betracht  kommen  folgende  Verse: 

a)  Veng.  Rag.  3912:  II  li  demande:  „Qui  es  tu? 

U  vas?  dont  viens?  9a  vien  a  moi!" 

Cl.  u.  L.  22045:      demanda  li,  dont  il  venoit 
et  quel  besoigne  le  menoit? 

b)  Veng.  Rag.  3906:  A  tant  .1.  volles  acorut 

sor  .1.  roncin  grant  aleure.  (:  droiture) 

Cl.  u.  L.  22056:      A  cest  mot  li  vallez  s'en  torne 

sor  son  roncin  grant  aleure ;  (aseure) 

Diese  Wortanklänge  würden  allein  natürlich  nichts  beweisen, 
erhalten  hier  innerhalb  des  gleichartigen  Zusammenhangs  aber  einen 
gewissen  Wert.  Namentlich  die  Übereinstimmung  der  letztgenannten 
Verse,  die  über  die  bekannte  Formel  „grant  aleure"  (vgl.  S.  45  f.) 
wesentlich  hinausgeht,  deutet  auf  Abhängigkeit  von  der  Veng.  Rag.  hin. 

II.  Verkehrtreiten  einer  Dame. 

Claris  und  Laris  begegnen  einmal  einem  Ritter  nebst  einer 
Dame,  die  nicht  in  gewöhnlicher  Weise  auf  ihrem  Zelter  reitet, 
sondern  verkehrt,  das  Gesicht  dem  Schwänze  des  Pferdes  zugewandt.1 
Aufklärung  über  diese  eigenartige  Form  des  Reitens  wird  Laris  erst 
nach  einem  Kampfe  zuteil,  in  dem  der  Begleiter  der  Dame  unter- 


1  Dafs  beide  auf  einem  Pferde  reiten,  wie  Alton  will  (S.  877),  kann 
ich  dem  Texte  nicht  entnehmen;  vielmehr  wird  stets  von  dem  „cheval"  des 
Ritters,  dem  „palefroi"  der  Dame  gesprochen  (vgl.  Cl.  u.  L.  II92O,  II929i 
II 937  und  andrerseits  II  897,  11999)- 
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liegt,  aber  Gnade  erfährt:  Das  Fräulein  hat  behauptet,  Laris  sei 
schon  aus  seinem  Gefängnisse  befreit,  was  der  Ritter  keinesfalls 
glauben  wollte;  zur  Strafe  für  ihre  angebliche  Lüge  soll  die  Dame 
so  lange  verkehrt  zu  Pferde  sitzen,  bis  ihr  Begleiter  Sicheres  über 
Laris  erfahren  habe.  Der  Ritter  entpuppt  sich  als  Brandaliz,  Laris 
gibt  sich  zu  erkennen,  und  die  Dame  wird  von  ihrer  Schmach 
erlöst  (Cl.  u.  L.  1 1  894 — 12000). 

Bei  Raoul  erlebt  Gavain  eine  ähnliche  Episode.  Auch  er 
trifft  ein  Fräulein,  das  in  ungewöhnlicher  Weise  dahergeritten 
kommt.  Alles,  was  sie  an  Kleidungsstücken  trägt,  hat  sie  verkehrt 
angelegt;  die  Satteldecke  ist  verkehrt  auf  dem  Sattel  befestigt,  das 
Gleiche  gilt  von  den  Zügeln,  und  die  Dame  selbst  sitzt  mit  dem 
Gesicht  nach  dem  Schwänze  des  Pferdes  zu  im  Sattel.  Ein  Begleiter 
wird  nicht  genannt ;  als  Seitenstück  zu  dem  Ritter  in  Cl.  u.  L.  wäre 
höchstens  der  vor  ihr  daherreitende  Zwerg  zu  betrachten,  obwohl 
aus  dem  Texte  nicht  deutlich  hervorgeht,  ob  er  in  inhaltlichem 
Zusammenhange  zu  ihr  steht  (Veng.  Rag.  4967 — 4995)-  Eines 
Zweikampfes  bedarf  es  hier  nicht  erst,  um  Bescheid  über  den 
Grund  jenes  seltsamen  Aufzuges  zu  erhalten,  Gavain  wird  auf 
seine  Frage  vielmehr  alsbald  aufgeklärt.  Doch  besteht  immerhin 
noch  insofern  eine  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  Episoden,  als  beide 
—  dort  der  Ritter,  hier  die  Dame  selbst  —  zwar  Aufklärung 
geben  wollen,  diese  aber  von  der  Erfüllung  einer  Forderung  ab- 
hängig machen:  der  Fragende  mufs  dort  erst  zusichern,  dafs  er 
sich  mit  Brandaliz  schlagen  werde,  hier,  dafs  er  im  Hause  der 
Dame  übernachten  werde.  Diese  Zusicherung  wird  in  beiden 
Fällen  geleistet;  doch  wird  in  Cl.  u.  L.  der  Zweikampf  auch  erst 
ausgefochten,  ehe  Laris  Aufschlufs  erhält,  während  die  Dame  der 
Veng.  Rag.  schon  auf  dem  Wege  zu  ihrer  Besitzung  berichtet.  Bei 
ihr  hat  das  Verkehrtreiten  seinen  Grund  nicht  in  einer  von  anderen 
verhängten  Strafe,  sondern  bedeutet  die  Durchführung  eines  frei- 
willig geleisteten  Gelübdes:  sie  will  so  lange  in  jener  seltsamen 
Weise  reiten,  bis  ihr  von  Guengasouain  getöteter  Geliebter,  Raguidel, 
von  Gavain  gerächt  sein  wird  (Veng.  Rag.  4996  —  5169). 

Übernommen  hat  also  der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  für  die  in 
Frage  stehende  Szene  im  wesentlichen  nur  das  Motiv  des  Verkehrt- 
reitens und  die  Art,  wie  nähere  Aufklärung  erst  an  eine  bestimmte 
Zusicherung  gebunden  wird.  Nicht  herübergenommen  ist  der  Anlafs 
zum  Verkehrtreiten.  Dafs  wir  es  aber  kaum  mit  zufälliger  motivischer 
Verwandtschaft  zu  tun  haben,  bestätigen  noch  Ähnlichkeiten  des 
Wortlauts;  vgl. 

Veng. Rag.:  4979     mais  tant  vos  di  que  tels  estoit 


4990     Issi  estoient  bestomees 

totes  les  coses  qu'ele  avoit. 

Meisme  la  dame  seoit 

sott  vis  vers  la  keue  al  cheval, 
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CI.  u.  L.  11  899:      mes  d'itant  vous  dt  la  maniere, 
que  droit  vers  la  coe  derriere 
avoit  la  veue  tornee, 
ainsi  chevauche  bestornee 

Wie  der  Cl.  u.L.- Dichter  im  allgemeinen  sehr  stark  zu  mehr- 
facher Verwendung  des  gleichen  Motivs  mit  gewissen  Veränderungen 
neigt,  so  bietet  sein  Roman  auch  für  das  Verkehrtreiten  auf  einem 
Pferde  noch  ein  zweites  Beispiel,  und  zwar  ist  beachtenswert,  dafs 
dieses  zweite  Mal  jene  eigenartige  Form  des  Reitens  nicht  als 
Strafe  verhängt  worden  ist,  wie  an  der  oben  besprochenen  Stelle, 
sondern  auf  ein  selbst  abgelegtes  Gelübde  zurückzuführen  ist  (Cl. 
u.L.  25932  —  26080).  Allerdings  ist  es  keine  Dame,  wie  vorhin, 
der  Gallegantin  begegnet,  sondern  ein  verkehrt  zu  Pferde  sitzender 
Zwerg,  und  es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  unser  Verfasser 
durch  die  Erwähnung  eines  singend  daherkommenden  Zwerges  in 
der  Veng.  Rag.  unmittelbar  vor  dem  Erscheinen  der  verkehrt  reitenden 
Dame  zu  dieser  Umgestaltung  seines  Vorbildes  veranlafst  worden 
ist.  Dafs  der  Grund  zu  dem  Gelübde  bei  dem  Zwerge  ein  anderer 
ist  als  bei  der  Dame  der  Veng.  Rag.,  nämlich  Verleumdungen  bei 
seinem  Herrn  durch  einen  mifsgünstigen  anderen  Zwerg,  darf 
uns  nicht  allzusehr  verwundern;  die  Wahl  einer  anderen  Person 
mufste  schon  von  selbst  dazu  führen,  bei  einem  dienenden  Zwerge 
andere  Nöte  anzunehmen  als  bei  einer  Dame.  Gleichartig  ist 
jedoch  wieder  die  Angabe  des  Zeitpunktes,  bis  zu  dem  die  selbst- 
übernommene Verpflichtung  durchgeführt  werden  soll :  dort  wie 
hier  soll  so  lange  in  der  bezeichneten  Weise  geritten  werden,  bis 
ein  Rächer  ersteht;  ein  solcher  kommt  natürlich  in  beiden 
Dichtungen,  ein  Zweikampf  bringt  beide  Male  die  erhoffte  Erlösung 
(Cl.  u.  L.  26018  —  80;  Veng.  Rag.  5730 — 5821). 

Dafs  für  die  Verteidigung  der  Rechte  des  Zwerges  durch  einen 
Zweikampf,  wie  ihn  hier  Gallegantin  unternimmt,  —  wenn  wir  von 
der  Besonderheit  des  Verkehrtreitens  absehen  —  wiederum  andere 
Romanepisoden  als  Parallelen  in  Betracht  zu  ziehen  sind  (man 
denke  z.B.  an  Mer.  2176  —  2484),  sei  hier  nur  angedeutet. 

Erwähnt  mufs  jedoch  noch  werden,  dafs  auch  der  Prosa- 
Perceval,  der  sog.  Perlesvaus,  einmal  von  einem  verkehrt 
reitenden  Ritter  erzählt,  der,  wie  noch  an  anderer  Stelle  ausgeführt 
werden  wird,  für  eine  Kontrastfigur  das  Vorbild  abgegeben  zu 
haben  scheint:  es  ist  der  Couarz  Chevalier  (Potvin  I,  S.  52).  Da 
die  Schilderung  desselben  im  Wortlaute  Übereinstimmungen  zeigt, 
darf  man  wohl  annehmen,  dafs  der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  sich 
dieser  Stelle  erinnerte  und  sie  mitverwertete,  wenn  auch  den  Haupt- 
anteil die  Veng.  Rag.  lieferte.  In  Betracht  kommen  namentlich 
folgende  Sätze;  vgl. 

Perlesvaus (S. 52):  il  chevauchoit  a  recullons  an   mout   sauvage   vieniere,  er 
devant  derriere 
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Cl.  u.  L.  II  908 :      pour  quoi  chevauche  ceste  voie 
ceste  pucele  en  tel  mattiere, 
ce  de  devant  par  de  derrierePu 

ebd.  25936:  .1.  nain,  qui  ce  devant  [arriere]1 

chevauchoit ;  en  cele  maniere 
erroit  trop  viguereusement. 

Die  Frage,  ob  die  soeben  genannte  Stelle  aus  dem  Perlesvaus 
ihrerseits  wiederum  ihre  Beziehungen  zur  Veng.  Rag.  besitzt  oder 
nicht,  so  dafs  eins  von  beiden  etwa  nur  indirekte  Quelle  für 
Cl.  u.  L.  wäre,  ist  für  uns  ohne  Bedeutung,  da  die  Anklänge  im 
Ausdruck  sich  auf  verschiedene  Einzelheiten  erstrecken.  Für  den 
inhaltlichen  Zusammenhang  kommt  zweifellos  die  Veng.  Rag.  in 
erster  Linie  als  Vorbild  in  Betracht.  Im  Perlesvaus  ist  weder  von 
einem  Gelübde  noch  von  einer  Strafe  die  Rede,  die  etwa  über 
den  Feigen  Ritter  verhängt  wäre ;  sein  eigenartiger  Aufzug  ist  viel- 
mehr lediglich  als  deutliche  äufsere  Ankündigung  seiner  allzeit 
friedlichen  Absichten  aufzufassen,  ein  Selbstschutzmittel  gegen 
Kampf  und  Gefahr,  das  schon  auf  gröfsere  Entfernung  wirken  soll. 


B.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Belagerung. 

1.  Veng.  Rag.  2905  :  et  lor  mangounialx  fönt  jeter. 
Cl.  u.  L.  14876:      mang onniax  fönt  por  fors  giter, 

Die  Anklänge  dieser  Verse  können  mehr  als  zufällig  sein,  da 
die  in  Veng.  Rag.  2837  fr.  und  Cl.  u.  L.  14855  fr.  geschilderten  Be- 
lagerungen auch  sonst  mancherlei  Verwandtschaft  miteinander  auf- 
weisen. 

b)   Freude. 

2.  Veng.  Rag.  3989 :    tuit  le  sevent,  grant  joie  fönt. 

Tuit  et  totes  encontre  vont 

Cl.  u.  L.  24531 :     tuit  fönt  grant  joie  de  Claris, 
tuit  et  toutes,  ce  m'est  avis. 

Zu  der  Verbindung  „tuit  et  toutes"  vgl.  S.  37.  Für  eine  Nach- 
bildung der  Stelle  der  Veng.  Rag.  spricht  hier  vor  allem  die  mir 
sonst    aus   keinem    anderen  Beispiele  bekannte  Anapher  mit  „tuit" 


1  Ich  möchte  mit  Rücksicht  auf  die  vorhergehende  Stelle  und  den  sonst 
üblichen  Wortgebrauch  unseres  Dichters  lieber  das  allitterierende  Adverb 
„derriere"  einsetzen. 
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(vgl.  S.  63);  im  Verein  mit  ihr  gewinnen  auch  die  sonstigen  an 
sich  belanglosen  Übereinstimmungen  beider  Stellen  einen  gewissen 
Beweiswert. 

c)   Gastliche  Aufnahme. 

3.  Veng.  Rag.  82:        Servi  furent  si  com1  il  durent  (:  burent) 
des  mes,  car  as£s  en  avoit; 

Cl.  u.  L.  10439:      La  nuit  richement  servi  furent 
de  riches  mes,  si  com  il  durent. 

Zu  der  Formel  „si  com  il  durent"  vgl.  S.  57.  Nahe  verwandt 
ist  zwar  noch  die  folgende  Stelle  aus  Esc,  doch  kommt  sie  infolge 
der  jedenfalls  jüngeren  Abfassungszeit  jenes  Romans  (vgl.  Anhang) 
für  Cl.  u.  L.  als  Vorbild  schwerlich  in  Betracht;  vgl. 

Esc.  7304:  les  servirent  si  conme  il  durent.  (:  furent) 

Mit  dieser  Stelle  wäre  auch  eher  zu  vergleichen: 
Cl.  u.  L.  4978:        et  les  servirent  conme  il  durent ;  (:  resurent). 


d)  Übernachten. 

4.  Veng.  Rag.  6043 :   coucier  alerent  et  dormirent. 

Et  Pendemain,  quant  le  jor  virent, 
tot  maintenant  si  se  leverent, 

Cl.  u.  L.  739  :  Cele  nuit  li  baron  dormirent 

et  l'endemain  quant  lor  jor  virent, 
Layris  et  Claris  se  leverent, 

ebd.  23145:  Cele  nuit  li  baron  dormirent; 

et  Pendemain,  quant  le  jor  virent, 
chaucuns  vers  sa  terre  s'en  torne. 

In  anderen  Werken  habe  ich  den  diesen  Stellen  gemeinsamen 
Vers  nirgends  vorgefunden;  angesichts  der  ebenfalls  überein- 
stimmenden Nachbarversschlüsse  ist  eine  Entlehnung  aus  der  Veng. 
Rag.  sehr  wohl  möglich.  —  Auch  für  zwei  andere  Stellen  in  Cl.u.  L. 
scheint  Veng.  Rag.  6044  f.  vorbildlich  gewirkt  zu  haben,  und  zwar 
in  Form  einer  kleinen  Verschiebung,  nämlich  der  Verschmelzung 
des  Schlusses  des  einen  mit  dem  Anfang  des  anderen  Verses ;  vgl. 

Cl.  u.  L.  16970:      et  Pendemain  s'en  departirent 

tout  maintenant,  que  le  jor  virent; 

ebd.  24565:  Vendemain  du  chastel  partirent 

tout  maintenant,  que  le  jor  virent. 

An  einen  Zufall  ist  kaum  zu  denken;  die  an  sich  gewifs 
formelhafte   Zeitbestimmung    „tout  maintenant"    (vgl.  S.  52)   kommt 
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in  den  Artusromanen  in  obiger  Verbindung  mit  „que  le  jor  virent" 

nirgends    weiter    vor.       Aufserdem    ist    zu  berücksichtigen,     dafs 

„rendemain"    trotz    der   Verschmelzung   im  vorhergehenden   Verse 
beibehalten  worden  ist. 

e)   Vergleich. 

5.  Veng.  Rag.  2172:   Li  lius  u  li  autels  estoit 

estoit  plus  blans  que  flors  de  lis: 
C estoit  .1.  petis  paradis 
que  la  pucele  i  avoit  fait. 

Cl.  u.  L.  3598:         tant  s'acordoient  docement, 
que  il  sembloit  veraiement, 
que  ce  fust  paradis  celestres; 
tant  par  iert  biaus  et  bons  li  estres. 

Ein  Einflufs  der  Veng.  Rag.  wäre  hier  insofern  denkbar,  als 
der  Vergleich  einer  Örtlichkeit  mit  dem  Paradiese  nicht  zu  dem 
üblichen  Bestände  an  Vergleichsgegenständen  gehört.  Immerhin 
ist  zu  beachten,  dafs  in  der  Veng.  Rag.  das  Gemeinsame  sich  mehr 
auf  das  Aussehen  der  Örtlichkeit,  in  Cl.  u.  L.  dagegen  im  wesent- 
lichen auf  die  Musik  erstreckt,  die  daselbst  erklingt.  Ob  also  tat- 
sächliche Beziehungen  zwischen  beiden  Stellen  bestehen,  ist,  auch 
angesichts  der  geringen  Anklänge  im  Wortlaut,  nicht  sicher. 


f)  Verstärkender  Ausdruck. 

6.  Veng.  Rag.  4862:  Li  rois  en  son  castiel  s'en  vint 
et  mesire  Gavains  o  lui; 
sans  vilenie  et  sans  anui 
fu  mesires  Gavains  servis. 
De  bials  mangiers  et  de  bials  lis 

Cl.  u.  L.  22687:      qui  trop  fu  bien  serviz  la  nuil 
sanz  vilonie  et  sanz  anuit. 

ebd.  27318:  bien  furent  servi  cele  nuit 

sanz  vilonie  et  sanz  anuit. 

(Wörtlich  ebenso  Cl.  u.  L.  29  644  f.) 

Vgl.  auch  Cl.  u.  L.  16969,  21684,  25901  (durchweg  :  nuit) 
=  ebd.  22688.  Zu  den  einzelnen  Formeln  „sans  vilenie"  und 
„sans  anui"  vgl.  S.  55  u.  53.  Die  Verbindung  beider  Formeln  zu 
einem  Füllverse  jedoch  kommt  sonst  nirgends  vor;  demnach  ist 
eine  Entlehnung  sehr  wohl  möglich. 


In    stofflicher    Hinsicht    machen    die    besprochenen    mit    der 
Vengeance    de  Raguidel    gemeinsamen  Einzelzüge  in  Cl.  u.  L.   eine 
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motivische  Verwertung  jenes  Romans  durch  den  Cl.  u.  L.- Dichter 
recht  wahrscheinlich,  wie  auch  die  verschiedenen  im  Wortlaut  an- 
klingenden Stellen  von  vereinzelten  Nachwirkungen  der  Veng.  Rag. 
im  Ausdruck  —  und  wäre  es  auch  nur  in  Form  von  Reminis- 
zenzen —  mehr  oder  weniger  deutlich  Zeugnis  ablegen. 


Kapitel  VII. 

Beziehungen  zu  Yder. 
A.    Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Vorschlag    eines    anderen   Gatten    im   Falle   des   Todes. 

In  Cl.  u.  L.  7509  —  26  wird  erzählt,  wie  der  König  Ladont 
und  die  Königin  Lydaine  vom  Fenster  aus  dem  Kampfe  der  Artus- 
ritter gegen  die  spanischen  Ritter  zusehen  und  vor  allem  die  un- 
vergleichliche Tapferkeit  des  Claris  bewundern.  Der  König  äufsert 
sich  hierbei:  wenn  er  einst  sterben  und  die  Königin  sich  einen 
neuen  Gatten  erwählen  sollte,  so  möchte  er,  dafs  sie  Claris  heirate. 
Die  Königin  schweigt  dazu. 

Es  wäre  denkbar,  dafs  dieses  Motiv  durch  Yder  beeinflufst 
wäre.  Daselbst  wird  geschildert,  wie  Artus  am  Ilimmelfahrtstage 
im  Zimmer  seiner  Gemahlin  Genievre  sitzt.  „Er  fragt  sie,  was  sie 
tun  würde,  wenn  er  nicht  mehr  am  Leben  wäre.  Sie  versichert 
ihn  ihrer  Liebe  und  will  von  anderem  reden.  Er  läfst  aber  nicht 
nach  und  fragt  sie,  was  sie  tun  würde,  wenn  er  tot  wäre  und  sie, 
um  dem  Tode  zu  entgehen,  einen  anderen  Mann  nehmen  müfste, 
und  quält  und  drängt  sie  so  lange,  bis  sie  schliefslich  ganz  ver- 
wirrt antwortet:  am  ehesten  noch  Herrn  Yder.  Da  verläfst  sie  der 
König  voll  Zorn  und  sinnt  nur  noch  auf  Rache  an  Yder.  So 
kann  Eifersucht  auch  einen  edlen  Mann  verblenden"  (Geizer, 
Yder- Ausg.  S.  LH;  Yder  5136  —  5232). 

Textliche  Berührungen  von  Bedeutung  sind  im  einzelnen  nicht 
vorhanden;  allenfalls  wäre  darauf  hinzuweisen,  dafs  in  beiden 
Dichtungen  das  Königspaar  am  Fenster  sitzt  (Yder  5137  fr.;  Cl.  u.  L. 
7509  f.).  Ein  Unterschied  besteht  einerseits  insofern,  als  bei  Artus 
die  Eifersucht  schon  das  treibende  Motiv  zu  seiner  Frage  ist, 
während  Ladont  Claris  gern  als  zweiten  Gatten  seiner  Frau  billigen 
würde;  andrerseits  ist  das  Vorhalten  der  Königin  verschieden: 
( M-nievre  nennt  auf  das  Drängen  des  Königs  hin  Yder,  während 
Lydaine  schweigt.  Wichtig  ist  aber  trotzdem  als  beiden  Dar- 
stellungen gemeinsam,  dafs  beide  Male  der  Hold  des  Werkes  als 
etwaiger  zweiter  Gatte  genannt  wird. 
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II.   Vergiften. 


Im  Yder-Roman  holt  Kei  für  Yder,  der  über  Durst  klagt, 
Wasser  aus  einer  vergifteten  Quelle,  so  dafs  dieser  durch  den  Gift- 
trank stark  entstellt  wird  und  dem  Ende  nahe  ist.  Doch  wird 
Yder,  als  Artus  auf  Keis  Anraten  den  anscheinend  Toten,  dessen 
Tod  von  Gawain  und  Ywain  beklagt  wird,  mit  seinen  drei  Be- 
gleitern verlassen  hat,  von  dem  heilkundigen  irischen  Königssohn 
Miröet  noch  lebend  vorgefunden  und  gerettet  (Yder  5707 — 5922). 

In  Cl.  u.  L.  haben  die  beiden  jungen  Helden  acht  feuerspeiende 
Giftschlangen  glücklich  besiegt  und  erlegt,  sind  aber  von  dem  Gift- 
hauche derselben  ohnmächtig  geworden,  so  dafs  der  auf  den  Hornruf 
des  Claris  herbeieilende  Prevot  sie  für  tot  hält.  Bei  näherem  Zu- 
sehen entdeckt  er  aber  noch  Leben  in  beiden,  und  erfahrene  Ärzte 
versprechen  Heilung  (Cl.  u.  L.  5566  —  5658). 

Gemeinsam  ist  beiden  Episoden  der  allgemeine  Zug  einer  so 
starken  Vergiftung  der  Helden  der  Dichtung,  dafs  diese  für  tot 
gehalten  werden  und  ihr  Tod  beklagt  wird  (Yder  5788  —  5801; 
Q.  u.  L.  5608 — 5624);  bei  näherer  Untersuchung  wird  jedoch  noch 
schwaches  Leben  in  den  Vergifteten  vorgefunden  und  ihre  Heilung 
herbeigeführt. 

Im  einzelnen  freilich  bestehen  starke  Verschiedenheiten;  der 
Anlafs  zur  Vergiftung  ist  in  beiden  Gedichten  ein  anderer,  ebenso 
die  Art  der  Vergiftung ;  auch  wird  der  Heilungsprozefs  in  Cl.  u.  L. 
nicht  so  eingehend  geschildert  wie  im  Yder.  Wörtliche  Anklänge 
könnte  man  allenfalls  in  den  folgenden  Versen  erblicken;  doch  ist 
auch  da  vielleicht  nur  der  Zufall  im  Spiele;  vgl. 

Yder  5873:  le  euer  i  sent,  qui  se  conbat 

od  le  venim,  febleme[n]t  bat; 

Cl.  u.  L.  5626:  Claris  contre  le  euer  senti; 
une  vainne  sent,  qui  batoit, 
mes  floibement  se  debatoit. 

Für  die  Annahme  einer  Beeinflussung  durch  Yder  spricht  in 
dem  vorliegenden  Falle  wesentlich,  dafs  Vergiftungsfälle  in  der 
Artusepik  keineswegs  zu  den  geläufigen  Motiven  zählen.  —  Ent- 
fernte motivische  Verwandtschaft  besteht  allerdings  mit  dem  Schein- 
tod Phenices  im   Cliges. 


B.   Berührungen  im  Ausdruck. 

Wiederholung  des  gleichen  Wortes. 

Yder  426 :  „Fehes  le",  dist  li  rois,  „veniru\ 

Venir  l'ont  fet:  „Vallet",  dist  il, 
„le  covenant  ai  fet  a  mil 


284 

Cl.u.  L.  27991:      enjusqu'au  euer  li  fist  venir".  (:  feiii) 
„VenirP"  fet  eil;  „en  quel  maniere? 

Bemerkenswert  ist  zwar,  dafs  die  Anadiplosis  von  „venir"  an 
der  Versgrenze  anderweitig  nicht  zu  belegen  war;  doch  kann 
trotzdem  eine  zufällige  Übereinstimmung  vorliegen,  da  die  Ana- 
diplosis nur  das  eine  Mal  in  der  Frageform  auftritt  und  bei  der 
Häufigkeit  dieser  Stilform  als  solcher  in  den  verschiedensten  Romanen 
selbst  das  Auftreten  dieser  Wiederholungsfigur  an  dem  gleichen 
Worte  noch  nicht  unbedingt  beweisend  ist. 


Wenn  auch  in  der  Darstellungsart,  im  äufseren  Ausdruck, 
sichere  Beziehungen  zwischen  Cl.  u.  L.  und  dem  Yder-Roman  nicht 
nachweisbar  sind,  so  erscheint  es  doch  nicht  als  ausgeschlossen, 
dafs  die  erwähnten  motivischen  Berührungen  mit  Yder  diesem 
Werke  ihre  Anregung  zu  verdanken  haben. 


Kapitel  VIII. 

Beziehungen  zum  Perlesvaus. 

Obwohl  die  vorliegende  Untersuchung  im  wesentlichen  nur 
auf  die  Feststellung  der  Beziehungen  des  Cl.  u.  L.- Romans  zur 
Artusepik  in  gebundener  Form  abzielt,  sollen  doch  auch  einige 
besonders  auffallende  stoffliche  Übereinstimmungen  mit  dem  unter 
dem  Namen  „Perlesvaus"  bekannten  Artusroman  in  Prosa  berührt 
werden,  zumal  dieser  keine  blofse  Prosaversion  des  Crestienschen 
Perceval  darstellt,  sondern  motivisch  in  mancher  Beziehung  eine 
selbständige  Sonderstellung  einnimmt;  überdies  greifen  die  be- 
treffenden gemeinsamen  Motive  teilweise  auch  in  Episoden  der 
gereimten  Artusromane  hinein. 

I.   Verlangen    einer  Dame   nach    dem  Kopfe  eines  Ritters. 

In  Cl.  u.  L.  begegnet  Gales  li  Chauz  einer  Dame,  die  den 
Kopf  ihres  auf  verräterische  Weise  von  einem  Ritter  getöteten 
Freundes  schon  monatelang  vor  sich  trägt.  Sie  will  das  Haupt  so 
lange  tragen,  bis  sie  den  Kopf  des  Mörders  erhält.  Gales  li  Chauz 
ist  zur  Hilfe  bereit,  besiegt  den  Mörder  und  schenkt  der  Dame 
den  Kopf  (Cl.  u.  L.  23  699  ff.). 
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Dieser  Zug  kann  dem  Perlesvaus  entlehnt  sein.  Dort  bittet 
ein  Fräulein,  das  Artus  unter  einem  Baume  sitzen  sah,  ihn  nach 
der  Besiegung  des  schwarzen  Eremiten  um  den  Kopf  des  Getöteten. 
Artus  willfährt  ihr,  läfst  sich  das  Haupt  von  einem  Ritter  wieder- 
geben, der  es  schon  an  sich  genommen  hatte,  und  schenkt  es  der 
Dame  (vgl.  Potvin  I,  S.  17—18). 


II.    Die  Dame  in  der  Quelle. 

Im  Perlevaus  wird  Gauvain  von  einem  Zwerge  eingeladen, 
bei  seiner  schönen  Herrin,  deren  Gatte  abwesend  sei,  zu  über- 
nachten. Gauvain  folgt  der  Einladung  und  wird  aufs  beste  auf- 
genommen. Obgleich  er  die  Abwesenheit  des  Schlofsherrn  Marin 
in  keiner  Weise  mifsbraucht,  begibt  sich  der  Zwerg  heimlich  zu 
diesem  hin  und  verdächtigt  Gauvain.  Marin  schenkt  ihm  Glauben, 
erscheint  am  nächsten  Tage  voller  Eifersucht  und  macht  seiner 
Gattin  heftige  Vorwürfe  wegen  ihrer  vermeintlichen  Schuld.  Zur 
Strafe  läfst  er  sie  in  den  Wald  schleppen  und  in  eine  kalte,  see- 
artig erweiterte  Quelle  hineintreten  und  schlägt  sie  mitten  im  Wasser 
blutig,  bis  Gauvain  auf  ihre  Schmerzensrufe  herbeieilt.  Auf  dessen 
Vorhaltungen  erklärt  er  sich  bereit,  die  Dame  aus  dem  Wasser  zu 
befreien  und  ihr  zu  verzeihen,  wenn  Gauvain  ihn  im  Kampfe  be- 
siege. Gegen  alle  Abmachung  aber  nimmt  er  den  Angriff  Gauvains 
nicht  in  ehrlicher  Weise  auf,  sondern  benutzt  dessen  Anritt  dazu, 
um  inzwischen  seine  Frau  zu  erstechen  (Potvin  I,  S.  48  —  52). 

Ähnliches  lesen  wir  in  CI.  u.  L.  unter  den  Erlebnissen  Gaheriets. 
Es  begegnet  ihm  ein  Fräulein,  das  am  Artushofe  Hilfe  für  seine 
Herrin  suchen  will,  der  ihr  Freund  einen  Turm  als  Wohnsitz  an- 
gewiesen hatte.  Eines  Abends  war  nun  ein  fremder  Ritter  vorbei- 
gekommen und  hatte  um  Obdach  nachgesucht;  die  Dame  sagte 
es  ihm  auch  zu,  obwohl  sie  vor  ihrem  Geliebten,  der  jede  Nacht 
zu  ihr  kam,  in  Angst  war.  Während  sie  dem  Fremden  noch  beim 
Ablegen  der  Waffen  behilflich  war,  kehrte  der  Ritter  heim  und 
tötete  in  grundloser  Eifersucht  den  Gast.  Vergebens  beteuerte 
ihm  die  Dame,  dafs  er  den  Fremden  zu  Unrecht  erstochen  habe; 
der  Ritter  glaubte  ihr  nicht,  sondern  stiefs  die  schwersten  Beschul- 
digungen gegen  sie  aus  und  liefs  sie  zur  Strafe  in  eine  kalte 
Quelle  einmauern.  —  Auf  diese  Schilderung  hin  will  Gaheriet  so- 
fort helfen;  er  tritt  im  Kampfe  für  die  fälschlich  Beschuldigte  ein, 
besiegt  den  Eifersüchtigen,  erwirkt  dadurch  die  Befreiung  der  Dame 
und  bringt  allgemeine  Aussöhnung  zustande  (Cl.  u.  L.  21  515 — 680). 

Die  erhebliche  Zahl  der  Berührungspunkte  spricht  sehr  für 
eine  Nachbildung  der  Episode  des  Prosaromans,  wenn  auch  manches 
wiederum  verschieden  gestaltet  ist.  Bemerkenswert  ist  vor  allem,  dafs 
durch  arglos  gewährtes  Obdach  die  Eifersucht  des  Gatten  bzw.  der 
Geliebten  einer  Dame  erweckt  wird,  ohne  dafs  eine  wirkliche  Schuld 
vorliegt;  gemeinsam  —  wenigstens  zum  Teil  —  ist  die  Art  der  Be- 
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strafung,  gemeinsam  die  Bedingung  für  die  Befreiung  der  Dame. 
Eine  Verschiedenheit  besteht  vornehmlich  darin,  dafs  in  Cl.  u.  L. 
wirklich  der  Kampf  ausgekämpft  wird  und  zur  Erlösung  der  Dame 
führt,  während  sie  im  Perlesvaus  hinterlistig  hingemordet  wird; 
auch  das  Intrigenspiel  des  Zwerges  hat  keine  Nachbildung  erfahren. 
Als  gemeinsames  Moment  ist  dagegen  noch  zu  nennen,  dafs  die 
Dame  in  beiden  Darstellungen  zwar  zur  Beherbergung  des  Ritters 
bereit  ist,  aber  doch  vor  dem  Zorne  ihres  Gebieters  in  Sorge  schwebt 
(Potvin  VI,  S.  49  f.;  Cl.  u.  L.  21  561  ff.).  —  Eine  wörtliche  Anlehnung 
könnte  man  allenfalls,  obwohl  keineswegs  mit  Sicherheit,  in  den 
Vorwürfen  des  Ritters  finden;  vgl. 

Potvin  VI,  S.  50:  „Et   vos   aiez,   fet-il,   honte   et   male   aventure,  comme  la 
plus  desloial  qui  vive. 

Cl.  u.  L.  21  578:      „Non  ai,  fet  il,  ainz  ai  droiture, 
vils  desloiaus,  plaine  d'ordure! 

Obgleich  die  nahen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Episoden,  auf  die  übrigens  schon  Alton  ganz  kurz  hin- 
gewiesen hat  (S.  820),  kaum  an  einem  Einflüsse  des  Perlesvaus 
zweifeln  lassen,  mufs  doch  erwähnt  werden,  dafs  für  einzelne  Züge 
auch  anderwärts  Parallelen  nachweisbar  sind. 

So  klingt  die  Art,  wie  eine  Dame  durch  ihren  eifersüchtigen 
Liebhaber  fälschlich  beschuldigt  wird,  in  seiner  Abwesenheit  einem 
Fremden  gegenüber  in  der  Gastfreundschaft  zu  weit  gegangen  zu 
sein,  stark  an  die  erste  Tat  des  ausziehenden  Perceval  im  Romane 
Crestiens:  In  törichtem  Mifsverstehen  der  mütterlichen  Ratschläge 
küfst  er  ohne  Bedenken  das  in  einem  Zelte  ruhende  Fräulein,  be- 
raubt sie  ihres  Ringes  und  erlabt  sich  an  Speise  und  Trank,  ob- 
wohl das  Fräulein  ihm  weinend  von  ihrem  Freunde  erzählt,  dessen 
Strafe  sie  selbst  dafür  zu  erwarten  habe.  Bald  nachdem  Perceval 
weitergezogen  ist,  kommt  auch  der  Geliebte  der  Dame  zurück;  er 
merkt  sogleich,  dafs  ein  Fremder  dagewesen  ist,  und  macht  seiner 
Dame,  von  Eifersucht  erfüllt,  trotz  ihres  wahrheitsgetreuen  Berichtes 
die  heftigsten  Vorwürfe,  obwohl  sie  sich  in  Wirklichkeit  nichts  ver- 
geben hat.  Zu  besonderer  Strafe  für  ihre  angebliche  Falschheit 
soll  künftig  ihr  Pferd  nicht  mehr  gepflegt,  gefüttert  oder  beschlagen 
werden,  sie  selbst,  wenn  es  infolgedessen  zugrunde  gehen  sollte, 
ihm  zu  Fufs  nachfolgen  und  nicht  eher  ihre  Kleidung  wechseln 
dürfen,  als  bis  er  den  vermeintlichen  Nebenbuhler  getötet  habe 
(Perc.  1832 — 2024). 

Auch  hier  also  wird  über  eine  vollkommen  Unschuldige  eine 
schwere  Strafe  verhängt,  freilich  von  anderer  Art  als  die  oben  ge- 
nannte. Auch  die  Äufserungen  des  Ritters  ähneln  einander  trotz 
ihres  verschiedenen  Wortlauts  insofern,  als  er  jeden  Versuch  einer 
Rechtfertigung  der  Dame  kurzweg  zurückweist  und  durchblicken 
läfst,  dafs  er  ihren  falschen  Sinn  vollkommen  durchschaue.  Diesen 
Zug  enthält  freilich  auch  der  Perlesvaus.     Auch  die  besondere  Er- 
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wähnung  der  Eifersucht,  der  „Jalousie",  als  des  treibenden  Moments 
ist  allen  drei  Darstellungen  gemeinsam,  kann  also  nicht  gerade  als 
Unterscheidungsmerkmal  dienen,  obwohl  sie  in  der  Nachbildung 
sehr  bedeutsam  ist.  Wenn  sie  z.  B.  auch  den  Yder-Roman  gleich- 
sam als  Leitmotiv  durchzieht,  so  gehört  sie  doch  noch  nicht  in 
dem  Mafse  zu  den  schon  völlig  formelhaft  gewordenen  episodischen 
Mitteln,  dafs  sie  als  Beweispunkt  vollkommen  auszuschalten  wäre. 
—  Durchaus  verschieden  aber  ist  im  Perc.  Crestiens  der  Anlafs 
zum  Erwachen  der  Eifersucht  und  auch  die  Art  der  Strafe. 

Dafür  bietet  wiederum  die  Perceval-Fortsetzung  Gerberts 
in  diesem  Punkte  Verwandtes:  Eine  Dame,  die  ihrem  Ritter  gegen- 
über Percevals  Vorzüge  allzusehr  gelobt  hat,  ist  hierfür  von  diesem 
in  eifersüchtiger  Anwandlung  nackt  in  eine  Quelle  geworfen  worden; 
Perceval  jedoch  besiegt  den  Eifersüchtigen  und  rächt  die  Dame 
(vgl.  Potvin  VI,  S.  251).  Ob  dem  Kampfe  allseitige  Aussöhnung 
folgt  und  Gerberts  Fassung  deswegen  etwa  für  den  Schlufs  des 
Abenteuers  in  Gl.  u.  L.  mit  als  Quelle  in  Betracht  kommen  könnte, 
läfst  sich  nicht  genau  feststellen,  da  Potvin  nur  Stichproben  der 
Gerbertschen  Interpolation  geboten  und  sich  im  allgemeinen  auf 
die  Inhaltsangabe  beschränkt  hat. 

Immerhin  sehen  wir  auch  aus  dieser  letzten  Episode,  dafs  sie 
mit  Cl.  u.  L.  doch  nicht  so  zahlreiche  Berührungspunkte  bietet  wie 
die  des  Perlesvaus;  dafs  Gerbert  eine  gleiche  Strafe  nennt  wie  der 
Prosaroman,  darf  im  übrigen  nicht  verwundern,  da  er  auch  sonst 
gerade  nahe  Beziehungen  zu  dessen  Fassung  aufweist.  —  Dafs 
aber  auch  im  vorliegenden  Falle  in  Cl.  u.  L.  Verschiedenes,  zu- 
mindest in  der  Form  von  Reminiszenzen,  für  das  eine  Abenteuer 
verwertet  worden  ist,  lehrt  schon  die  Gestalt  des  bei  Artus  Hilfe 
suchenden  Fräuleins. 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  in  einem  jüngeren  Romane  (aus  dem 
Anfang  des  14.  Jhs.),  dem  Roman  de  la  Dame  a  la  Lycorne, 
ebenfalls  ein  Quellenabenteuer  verwandter  Art  geschildert  wird: 
Dort  gilt  es,  eine  bis  an  die  Brust  im  Wasser  stehende  Jungfrau 
(aus  welchem  Grunde  sie  sich  dort  befindet,  erfahren  wir  nicht) 
aus  einer  Quelle  herauszuziehen,  was  nach  den  vergeblichen  Ver- 
suchen vieler  Ritter  erst  dem  Löwenritter  gelingt  (vgl.  Dame  a  la 
Lyc.  6474—6553). 

Wenn  jener  Roman  seiner  Abfassungszeit  nach  auch  keines- 
falls selbst  als  Vorlage  für  Cl.  u.  L.  in  Betracht  kommen  kann,  so 
gibt  er  doch  gerade  dadurch,  dafs  auch  er  —  mit  gewissen  Ab- 
weichungen im  einzelnen  —  ein  im  Kerne  gleiches  Motiv  gestaltet 
wie  die  oben  genannten  Dichtungen,  der  Möglichkeit  besonderen 
Raum,  dafs  das  Quellenmotiv  bereits  zum  festen  Bestände  sagen- 
hafter Überlieferung  gehörte  und  vielleicht  gar  schon  auf  alte 
mythische  Vorstellungen  des  Volkes  von  nixenartigen  Wasserjung- 
frauen zurückgriff. 
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III.    Der  furchtsame  Ritter. 


Im  Perlesvaus  begegnet  Gauvain  einem  Ritter,  der  in  eigen- 
artigem Aufzuge  einherkommt.  Er  sitzt  rücklings  auf  dem  Pferde, 
die  Zügel  um  die  Brust,  Schwert  und  Schild  verkehrt  und  die 
Rüstung  am  Halse  hängend.  Als  er  Gauvain  herankommen  sieht, 
ruft  er  ihn  flehentlich  an,  er  möge  ihm  kein  Leid  antun,  er  sei 
der  Feige  Ritter  (Ii  Couarz  Chevaliers).  Gauvain  beruhigt  ihn; 
der  eigenartige  Held  steigt  nunmehr  ab,  um  seine  Waffen  in 
Ordnung  zu  bringen.  Als  Gauvain  gleich  darauf  von  einem  heran- 
sprengenden Ritter  zu  einem  Zweikampfe  aufgefordert  wird,  rät 
ihm  der  Feige  dringend  ab,  da  er  auf  seine  Hilfe  nicht  rechnen 
dürfe.  Als  Gauvain  aber  trotzdem  siegt,  bekennt  er  ihm  ehrlich, 
er  möchte  nicht  so  tapfer  sein  wie  Gauvain;  wenn  man  ihn  zum 
Kampfe  gefordert  hätte,  so  würde  er  entweder  geflohen  sein  oder 
um  Gnade  gebeten  haben.  Er  sei  überhaupt  mehr  für  den  Frieden 
als  für  den  Krieg;  denn  dieser  bringe  doch  nur  Unheil.  Er  habe, 
Gott  sei  Dank,  noch  keine  Wunde  empfangen,  aufser  wenn  ihn 
der  Zügel  etwas  gedrückt  habe.  Zum  Abschiede  schenkt  er  noch 
Gauvain  sein  Schwert,  da  er  selbst  es  ja  doch  nicht  brauche 
(Potvin  I,  S.  52—54). 

In  ähnlicher  Weise  wirkt  als  komische  Figur  und  Kontrast  zu 
dem  in  Gauvain  und  den  anderen  Rittern  verkörperten  untadeligen 
Rittertum  in  CI.  u.  L.  die  Persönlichkeit  des  Dodiniaus,  und  es 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  diesem  Ritter, 
der  zwar  in  einigen  wenigen  Artusromanen  (vgl.  S.  95)  in  den 
Listen  mit  genannt  wird,  aber  fast  nie  als  handelnde  Person  auf- 
tritt, gewisse  Züge  von  jener  Karikatur  des  Couarz  Chevalier  ent- 
liehen hat.  Auf  jeden  Fall  scheint  die  Tradition  nicht  in  der 
Weise  wie  bei  Gauvain  oder  Keu  einen  festen  Anhalt  geboten  zu 
haben;  denn  eine  der  beiden  Dichtungen,  in  denen  Dodiniaus 
etwas  mehr  ist  als  ein  Name,  der  Ch.  2  esp.,  führt  ihn  als  einen 
der  vier  tüchtigsten  Ritter  von  den  am  Artushofe  Zurückgebliebenen 
auf  und  nennt  ihn  mit  einem  Yvain  und  Sagremor  in  gleicher 
Reihe;  auch  im  Conte  du  Gr.  (Man.)  42717  f.  wird  er  als  „tnoult 
vallans  et  loiaus"  gekennzeichnet.  In  Cl.  u.  L.  dagegen  wird  offen 
zugegeben,  dafs  er  nicht  gerade  einer  der  Tapfersten  war,  dafs 
man  ihn  aber  seines  guten  Witzes  wegen  allgemein  sehr  schätzte 
(Cl.  u.  L.  26754 — 63).  Vielleicht  haben  wir  uns  seinen  stehenden 
Beinamen  „li  sauvages"  auch  weniger  im  Sinne  des  Wilden  und 
Furchtbaren  zu  erklären,  sondern  mehr  als  „der  Verwilderte"  im 
Gegensatz  zu  den  anderen,  die  in  ihrem  Benehmen  genau  die 
Vorschriften  und  Sitten  des  höfischen  Rittertums  beobachten.  Jeden- 
falls ist  beachtenswert,  wie  von  dem  Couart  Chevalier  hinsichtlich 
seines  eigenartigen  Aufzuges  und  Reitens  zweimal  hintereinander 
bemerkt  wird:  „si  venoit  an  sauvage  maniere;  il  chevauchoit  B 
recullons  an  mout  sauvage  meniere"  (Potvin  I,  S.  52).  Wie  jener 
in  seiner  angeblichen  Friedensliebe  jedem  Kampfe  feig  zu  entgehen 
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sucht,  bemüht  sich  auch  Dodiniaus  nach  Möglichkeit,  Zweikämpfe 
zu  vermeiden;  nur  läfst  er  seine  Furchtsamkeit  nicht  offen  merken, 
sondern  sucht  sich  durch  Witz  und  prahlerische  Drohungen  zu 
helfen.  So  soll  er  einst  am  Tore  eines  Schlosses  mit  einem  Ritter 
kämpfen,  der  ihm  nicht  eher  Einlafs  gewähren  will,  als  bis  er  sich 
mit  ihm  gemessen  habe.  Dodiniaus  stellt  sich,  als  sei  er  voll- 
kommen bereit;  da  jener  Ritter  aber  erwähnt,  dafs  seine  Freundin 
Wert  darauf  lege,  dem  Kampfe  vom  Fenster  aus  zuzusehen,  so 
macht  Dodiniaus  den  Vorschlag,  den  Kampf  auf  den  Morgen  zu 
verschieben,  damit  auch  seine  eigene  Freundin,  die  ihm  nachfolge, 
Zuschauerin  sein  könne.  Der  Ritter  geht  auf  diesen  Vorschlag  ein, 
und  Dodiniaus  wird  gastlich  aufgenommen.  Am  nächsten  Morgen 
aber,  als  man  die  Zugbrücke  herabläfst  und  das  Vieh  auf  die  Weide 
treibt,  benutzt  er  die  Gelegenheit,  um  in  aller  Frühe  schon  ohne 
Abschied  und  Kampf  davonzureiten,  ohne  dafs  der  Torhüter  Arg- 
wohn geschöpft  hätte.  Als  der  Wirt  seinen  Gast  sucht,  ist  er 
nirgends  mehr  zu  sehen,  und  Ritter  wie  Dame  finden  des  Lachens 
über  diesen  Helden  kein  Ende.  Allein  Dodiniaus  gibt  noch  weitere 
Proben  seines  Mutes.  Auf  seinem  Weiterritt  begegnet  ihm  im 
Walde  ein  Ritter,  der  ihn  zum  Kampfe  herausfordert.  Dodiniaus 
gerät  in  ziemliche  Angst  und  sinnt  auf  einen  Ausweg;  dann  erklärt 
er,  es  sei  besser,  ein  wenig  zu  warten;  denn  sein  Vater  und  sein 
Bruder,  zwei  tüchtige  Kämpfer,  seien  dicht  hinter  ihm,  und  er 
wolle  nicht,  dafs  diese  etwa  mit  in  den  Kampf  eingriffen  und 
seinen  Gegner  durch  ihre  Übermacht  in  übergrofse  Gefahr  brächten. 
Der  fremde  Ritter  ist  töricht  genug,  auf  den  Vorschlag  eines  Auf- 
schubes einzugehen;  Dodiniaus  aber  ist  froh,  als  er  den  Wald 
glücklich  hinter  sich  hat.  In  Dänemark  bei  König  Tallas  angelangt, 
behauptet  er  auf  die  Frage,  ob  er  aus  der  Bretagne  vom  Artus- 
hofe komme,  er  sei  ein  menestrel  und  habe  seine  Waffen  unter- 
wegs im  Walde  gefunden.  Es  hilft  ihm  aber  nichts,  er  wird  trotz- 
dem festgehalten,  wo  Laris  mit  Guerreh6s  und  dem  Schwarzen 
Ritter  in  Gefangenschaft  lebt,  und  trägt  durch  seine  witzigen  Be- 
merkungen oft  zur  Erheiterung  der  Gefangenen  und  des  Königs 
bei  (Cl.  u.  L.  26754 — 95 1)- 

Man  könnte  vielleicht  meinen,  die  Gestalt  des  Dodiniaus  sei 
lediglich  eine  Wiederholung  der  Person  des  Keu,  der  ja  auch  nicht 
zu  den  Tapfersten  gehört;  zwischen  Keu,  der  auch  in  Cl.  u.  L.  seine 
traditionellen  Züge  bewahrt  hat,  und  Dodiniaus  besteht  indessen 
ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  im  Charakter:  Keu  ist  weniger 
gutmütiger  Spafsmacher  als  vielmehr  gehässiger  Spötter,  bei  dem, 
zumeist  auch  noch  ein  gewisser  Ehrgeiz  hinzukommt,  überall  der 
erste  sein  zu  wollen,  ohne  das  nötige  Zeug  zu  Heldentaten  zu 
haben.  Dodiniaus  ist  viel  harmloser;  auf  grofse  Taten  geht  er 
nicht  aus,  das  Heldentum  überläfst  er  anderen,  und  doch  ist  er 
seiner  witzigen  Einfälle  wegen  viel  beliebter  als  Keu,  dessen  Witze 
meist  stechender  Spott  sind.  Wenn  unser  Verfasser,  was  nicht 
unmöglich  ist,  im  Dodiniaus  jenen  Couart  Chevalier  nachgezeichnet 
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hat,  so  hat  er  dessen  starke  Lächerlichkeit  allerdings  dadurch 
wesentlich  gemildert,  dafs  er  ihn  sein  furchtsames  Wesen  nicht  so 
offen  zeigen  läfst.  Denkbar  ist  freilich  auch,  dafs  der  Cl.  u.  L.- 
Dichter hier  einmal  versucht  hat,  einer  in  der  Überlieferung  wenig 
mehr  als  dem  Namen  nach  bekannten  Rittergestalt  durch  frei  er- 
fundene Charakterisierung  einige  Farbe  zu  geben. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  auch  die  gereimte  Perceval- 
Fortsetzung  Manessiers  Perceval  mit  einem  feigen  Ritter  zu- 
sammentreffen läfst,  dem  aller  Kampf  zuwider  ist.  Er  trägt  seine 
Waffen  und  seine  Rüstung  in  einer  Weise,  wie  kein  rechter  Ritter 
es  tun  würde,  zwar  nicht  verkehrt,  wie  der  Chevalier  Couarz  im 
Prosa -Perceval,  aber  doch  so,  dafs  man  schon  aus  seinem  Auf- 
zuge erkennen  kann,  dafs  er  lieber  beim  Kämpfen  zusieht  als  selbst 
sich  in  Gefahr  begibt;  er  gesteht  dies  auch  offen  ein.  Erst  auf 
Percevals  Drängen  legt  er  Waffen  und  Rüstung  ordentlich  an 
(Conte  du  Gr.  42  131  ff.).  Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs 
er  dieselbe  Gestalt  darstellt  wie  der  Feige  der  Prosafassung,  wahr- 
scheinlich gehörte  er  bereits  zum  festen  Bestand  der  Tradition. 
Er  ist  hier  jedoch  nicht  etwa  mit  Dodiniaus  gleichzusetzen,  da 
dieser  Ritter  gerade  bei  Manessier  —  an  anderer  Stelle  —  auch 
in  der  Handlung  vorkommt. 

Schliefslich  sei  noch  daraufhingewiesen,  dafs  der  Petit  Afile 
in  dem  bereits  oben  erwähnten  zeitlich  jüngeren  Roman  de  la 
Dame  a  la  Lycorne  seinem  Wesen  nach  dem  Feigen  Ritter  und 
Dodiniaus  stark  verwandte  Züge  trägt.  Auch  er  bildet  mit  seinen 
eigentlichem  Heldentum  ziemlich  fernstehenden  Eigenschaften  eine 
wirksame  Kontrastfigur  zu  dem  untadeligen  Verhalten  des  Löwen- 
ritters, doch  wiederum  so,  dafs  ihm  auf  Grund  anderer  schätzens- 
werter Seiten  die  Sympathie  des  Lesers  erhalten  bleibt  und  be- 
sonders die  Freude  an  harmlosem  Humor  durch  ihn  stets  neue 
Nahrung  erhält. 

Wenn  diese  Gestalt  zeitlich  auch  nicht  dem  Cl.  u.  L.-  Dichter 
als  Anregung  gedient  haben  kann,  so  läfst  sie  doch  andrerseits 
deutlich  die  nach  dem  Ende  des  Ritterromans  hin  zunehmende 
Neigung  erkennen,  den  Gegensatz  zwischen  dem  guten  und  dem 
schlechten  Ritter,  wie  er  einst  mit  Gauvain  und  Keu  anhob,  all- 
mählich ins  Harmlos -Komische  umzubiegen,  bis  er  schliefslich  bei 
Cervantes  in  dem  Kontrast  zwischen  Don  Quijote  und  Sancho 
Panza  beim  Grotesken  anlangt. 


Zwar  läfst  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  nachweisen,  ob 
die  dem  Cl.  u.  L. -Roman  mit  Perlesvaus  gemeinsamen  stofflichen 
Züge  gerade  aus  diesem  Werke  geschöpft  worden  sind  und  nicht 
vielleicht  schon  in  der  Tradition  eine  gewisse  Stütze  besafsen; 
trotzdem  ist  auf  Grund  der  Übereinstimmung  in  besonderen  Einzel- 
heiten die  Möglichkeit  tatsächlicher  Beziehungen  zwischen  beiden 
Werken  nicht  völlig  von  der  Hand  zu  weisen. 
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Zweite  Gruppe. 

Werke,  deren  Einflufs  auf  den  Claris  und  Laris-Roman 
zweifelhaft  ist. 


Kapitel  I. 

Beziehungen  zum  Chevalier  as  deus  espees. 

A.   Stoffliche  Beziehungen. 

Inhaltliche  Züge  von  Bedeutung,  die  ausschliefslich  auf  jenes 
Werk  als  Quelle  wiesen,  teilt  der  Cl.  u.  L.- Roman  nicht  mit  dem 
Ch.  2  esp..  Doch  besteht  die  Möglichkeit,  dafs  ein  stoffliches  Motiv, 
das  im  nächsten  Kapitel  eingehender  behandelt  werden  wird,  nicht 
durch  den  Hun  baut -Roman,  sondern  den  Ch.  2  esp.  angeregt 
worden  ist:  die  drohende  Aufforderung  von  seiten  eines 
mächtigen  Fürsten  an  König  Artus  zur  Unterwerfung  und 
Entgegennahme  des  eigenen  Besitzes  als  blofsen  Lehens 
(vgl.  unten  Kap.  II,  1).  Welcher  der  beiden  Romane  tatsächlich  als 
Quelle  gedient  hat,  mufs  jedoch  offen  gelassen  werden. 


B.  Eigennamen. 

li  Rous:  In  Cl.  u.  L.  spielt  eine  episodische  Rolle  als  Feind 
des  Königs  Brandaliz  ein  verräterischer  Ritter,  li  Rous  de  la  Gaudine 
(Cl.  u.  L.  5093),  gewöhnlich  kurz  li  Rous  genannt.  Möglicherweise 
ist  sein  Name  dem  eines  Ritters  im  Ch.  2  esp.  nachgebildet,  der 
mit  vollem  Namen  li  Rous  du  Val  Perilleus  heifst  (Ch.  2  esp.  109 18, 
11 485,  11  641),  aber  auch  zumeist  einfach  als  „li  Rous"  erscheint. 
Sonst  ist  dieser  Name  merkwürdigerweise  weder  in  der  Artusepik 
noch  in  Volksepen  nachzuweisen  (zu  Valperillous  vgl.  ein  Zitat  aus 
Foulque  de  Candie  bei  Langlois,  Table  des  noms  propres  etc. 
p.  6Ö3).  Die  Bezeichnung  li  Vermaus  Chevaliers  (vgl.  Perc.  2142) 
bezieht  sich  nicht  wie  „li  Rous"  auf  die  Haarfarbe  (und  dann 
übertragen  auf  die  Gesinnung  =  der  Falsche,  Treulose),  sondern 
auf  die  Farbe  der  Rüstung. 

C.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Bewaffnung. 
1.     Ch.  2  esp.  715:     un  chevalier  ke  il  portoit 
mort  devant  lui  et  si  estoit 
armts  sans  heaume  et  sans  escn,  (:  fu) 
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CI.  u.  L.  11 058:      Claris  i  He  fermement, 

armez  sanz  hiaume  et  sanz  escu,  (:  vescu) 

Die  Übereinstimmung  beider  Stellen  in  einem  vollen  Verse 
kann  in  wirklicher  Entlehnung  ihren  Grund  haben.  Weder  die 
Verbindung  „sanz  hiaume"  noch  „sanz  escu"  ist  mir  sonst  be- 
gegnet. Sachlich  gemeinsam  ist  beiden  Stellen  trotz  des  in  Einzel- 
heiten ganz  verschiedenen  Zusammenhangs  der  Zug,  dafs  ein 
Mensch  einen  anderen  trägt,  dort  ein  Ritter  den  Leichnam 
eines  anderen  Ritters,  hier  ein  Riese  den  lebenden  Claris.  Der 
Zweck,  zu  dem  es  geschieht,  ist  freilich  nicht  der  gleiche. 

b)  Schönheit. 

2.  Ch.  2  esp.  4276:  et  estoit  bien  faüe  a  devise,  (:  chemise) 

st  con  nature  i  mist  s'entente. 

Cl.  u.  L.  247:  car  tout  ert  bien  f et  a  devise 

Ions  ce  que  Nature  devise. 

Zu  der  sehr  verbreiteten  Personifikation  der  Natur  vgl.  S.  16. 
Hier  kommt  mehr  die  anderweitige  Übereinstimmung  beider  Stellen 
in  Betracht,  soweit  nicht  auch  diese  ebenfalls  als  Formel  zu  gelten 
hat.  Im  Ch.  2  esp.  handelt  es  sich  um  die  Schilderung  der  schönen 
Tochter  Gernemants  von  Norhombellande,  in  Cl.  u.  L.  um  die 
Lydaines. 

c)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

3.  Ch.  2  esp.  2528:  ou  castel,  et  il  ont  veu 

d'autre  part  Tor  le  fil  Ares, 
ki  venoit,  et  voient  apres 
le  fil  Do  de  Carduel,  Gerflet. 

Cl.  u.  L.  20179:      d'autre  part  Tors,  li ßz  Ares, 
xtvient  et  Sagremor  apre"s 

Für  Herübernahme  aus  dem  Ch.  2  esp.  spricht  die  Verknüpfung 
der  stehenden  Verbindung  „Tors  li  fiz  Ares"  (vgl.  S.  87,  101), 
deren  Reim  (:  apres)  als  typisch  freilich  nichts  beweist,  mit  „d'autre 
part"  im  gleichen  Verse,  für  die  sonstige  Belege  nicht  vorhanden 
sind;  allerdings  könnte  auch  hier  der  Zufall  im  Spiele  sein.  Immer- 
hin scheinen  auch  sonst  Einzelheiten  —  die  Erwähnung  Tors  einer- 
seits neben  Girflet,  andrerseits  neben  Dodinel  (vgl.  S.  101)  —  darauf 
hinzudeuten,  dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  für  die  Person  des  Ritters 
Tor,  der  selbst  natürlich  bekannter  Tradition  angehört,  gerade  an 
den  Ch.  2  esp.  angeknüpft  hat. 

4.  Ch.  2  esp.  12  108: 

nul  ne  quidoit  k'il  i  venist 

tant  de  gent  de  mout  grant  partip. 

Li  rois  Loth  i  fu  d1 Orcanie, 
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Cl.  u.  L.  19862:      molt  i  ot  gent  de  grant  renon. 

Li  roys  Lot  i  vient  d'Orcanü  (:  hardie) 

Eine  Beeinflussung  durch  den  Ch.  2  esp.  wäre  hier  insofern 
möglich,  als  anderwärts  nicht  „li  rois  Loth"  den  Vers  eröffnet  und 
auch  der  Nachbarvers  Anklänge  zeigt.  Andrerseits  ist  zu  bedenken, 
dafs  die  Verbindung  „li  rois  Loth  d'Orcanie"  auch  sonst  stehende 
Formel  ist  (vgl.  S.  89)  und  somit  den  Berührungen  dieser  Stellen 
nicht  allzuviel  Gewicht  beigelegt  werden  kann. 


Im  ganzen  ist  zu  der  Frage  der  Beziehungen  zwischen  Cl.  u.  L. 
und  dem  Ch.  2  esp.  zu  bemerken:  Es  ist  auffällig,  dafs  gerade  in 
stofflicher  Hinsicht  kein  einziges  Motiv  ausschliefslich  den  Ch.  2  esp. 
als  Quelle  bedingt  und  da,  wo  inhaltliche  Verwandtschaft  vorliegt 
(wie  bei  dem  noch  näher  zu  besprechenden  Unterwerfungsmotiv), 
andere  Werke  mit  demselben  Rechte  als  Vorbild  gelten  können. 
Damit  verlieren  die  mehr  äufserlichen  Berührungspunkte  in  der 
Verwendung  eines  gleichen,  sonst  nicht  belegten,  Eigennamens  und 
die  wenigen  Anklänge  im  Wortlaut,  die  überdies  nicht  durchweg 
gleichwertig  sind,  erheblich  von  ihrer  Bedeutung,  und  es  mufs 
zweifelhaft  bleiben,  ob  man  überhaupt  an  einen  Einflufs  des 
Ch.  2  esp.  auf  Cl.  u.  L.  denken  darf. 


Kapitel  IL 

Beziehungen  zu  Hunbaut. 

Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Aufforderung  zur  Unterwerfung. 

Eine  Verwertung  des  Hunb.  läfst  stark  vermuten  die  Art  der 
Veranlassung  des  Krieges  zwischen  Artus  und  Thereus,  dem  Könige 
von  Rom.  —  Thereus  hat  seine  Macht  bereits  auf  zahlreiche  Städte 
ausgedehnt  und  viele  Könige  unterworfen;  sein  Ehrgeiz  geht  aber 
dahin,  alle  Städte  und  Könige  der  Welt  seiner  Herrschaft  zu  beugen. 
Da  vernimmt  er  voller  Entrüstung  von  den  grofsen  Eroberungen 
des  Königs  Artus:  Frankreich,  die  Bretagne  und  die  Normandie 
hat  er  bereits  gewonnen  und  zehn  andere  Königreiche  seiner 
Herrschaft  unterstellt  und  dadurch  Rom  entzogen.  Im  Einver- 
ständnis mit  den  römischen  Senatoren  entsendet  Thereus  vier  Boten 
an  König  Artus  mit  der  Aufforderung,  er  solle  unverzüglich  nach 
Rom  kommen  und  dort  von  Thereus  sein  Land  als  Lehen  entgegen- 


2Q4 

nehmen;  verweigere  er  für  die  eroberten  zehn  Königreiche  die  ge- 
bührende Entschädigung,  so  habe  er  auf  Krieg  zu  rechnen  und 
im  Falle  seiner  Gefangennahme  persönlich  den  Galgen  zu  erwarten. 
Die  Boten  entledigen  sich  bei  Artus  ihres  Auftrages.  Dieser  zeigt 
sich  jedoch  in  keiner  Weise  geneigt,  der  Forderung  Roms  zu  ent- 
sprechen, und  so  kommt  es  zum  Kriege  (Cl.  u.  L.  5667 — 5879). 

In  Hunb.  strebt  Artus  selbst  nach  unbedingter  Alleinherrschaft 
über  alle  Fürsten.  Er  fragt  den  vielgereisten  Hunbaut  nach  dessen 
Rückkehr  an  den  Hof,  ob  er  einen  Fürsten  kenne,  der  ihm  nicht 
lehnsuntertänig  sei;  da  nennt  ihm  Hunbaut  einen  König  „auf  den 
Inseln",  der  daselbst  durchaus  unabhängig  herrsche.  Daraufhin 
beauftragt  Artus  Gauvain,  sich  als  Bote  zu  jenem  Könige  zu  be- 
geben und  seine  sofortige  Unterwerfung  zu  fordern;  wenn  er  nicht 
komme,  ihm  huldige  und  sein  Land  von  ihm  als  Lehen  entgegen- 
nehme, habe  er  sich  auf  einen  Kriegszug  gegen  ihn  gefafst  zu 
machen.  Nach  zahlreichen  Abenteuern  gelangt  Gauvain  auch  zu 
dem  Inselkönige  und  entledigt  sich,  von  Hunbaut  begleitet,  seines 
Auftrages;  der  König  gerät  in  Wut  über  das  an  ihn  gestellte  An- 
sinnen, kann  aber  die  Boten,  nach  denen  er  Verfolger  aussendet, 
nicht  erreichen  (Hunb.  90 — 125,   1608 — 1 75 1). 

Das  Grundmotiv  —  die  Forderung  eines  mächtigen  Herrschers 
an  den  einzigen  noch  nicht  unterworfenen  Fürsten,  sein  Land  von 
ihm  nur  als  Lehen  zu  empfangen  —  ist  also  in  beiden  Werken 
das  gleiche,  wenn  auch  Artus  in  Cl.  u.  L.  die  Rolle  gewechselt  hat. 
Obwohl  gleicher  Ausdruck  hier  seinen  Grund  im  gleichen  Sach- 
verhalt haben  kann,  verdienen  doch  folgende  Anklänge  im  Wort- 
laut Beachtung;  vgl. 

Hunb.:  116     mandrai  que  c'est  trop  grant  desroi 

qu'il  ne  fait  de  moi  avoue, 
et  dira  li  que  j'ai  vö6 


120     se  il  ne  vient  de  moi  reprendre 
sa  terre  et  service  me  face, 
bien  li  porra  dire  por  voir 
que  je  vaurai  sor  lui  mouvoir 
tot  le  premerain  jor  d'est6." 

Cl.  u.  L.      5672:     de  toutes  les  citez  qui  sont, 
vouloit  Rome  avoir  seignoric 
et  de  toz  rois  Vavoerie\ 

ebd.  5720:     or  soit  ainsi  l'uevre  partie, 

que  nous  li  feronmes  tnander, 

se  vous  le  volez  conmander, 

que  droit  nous  viegne  fere  a  Rome 

et  qu'il  repraigne,  c'est  la  some, 

sa  terre  de  nos  bonement 

et  nous  face  Vamendement 
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de  ce,  qu'il  a  vers  nous  mespris 


5729:     et  s'il  nel  fait  par  son  outrage, 
bien  li  dient  nostre  mesage : 
prouchainnement  sor  lui  irons 

Etwas  Verwandtes  enthält  allerdings  auch  der  Anfang  des 
Chevalier  as  deus  espees.  Dort  erscheint  am  Artushofe  ein  Bote 
vom  Könige  Ris  von  Outre-Ombre  und  fordert  in  dessen  Auftrage 
den  Bart  des  Königs  Artus,  um  ihn  als  „tassel"  eines  Mantels  zu 
verwenden,  der  bereits  mit  den  Barten  von  neun  Königen  gefüttert 
ist;  aufserdem  solle  er  sich  zu  Ris  begeben  und  von  ihm  sein 
Land  als  Lehen  empfangen;  andernfalls  stehe  ihm  Krieg  bevor. 
Natürlich  weist  auch  hier  Artus  das  Ansinnen  zurück  und  beschliefst 
einen  Kriegszug  gegen  Ris  (Ch.  2  esp.  166 — 312). 

Hier  liefse  sich  als  verwandt  im  Ausdruck  verzeichnen 

Ch.  2  esp.  241:         Si  veut  Vencontre  lui  vegnies 
et  ke  vostre  terre  preignies 
de  lui  et  il  le  vous  croistra. 

Näher  als  Hunb.  steht  diese  Fassung  Cl.  u.  L.  insofern ,  als 
beide  Male  Artus  zur  Unterwerfung  aufgefordert  wird,  während  im 
Hunb.  das  Gegenteil  der  Fall  ist.  Andrerseits  spricht  mehr  für 
Hunb.  als  Vorlage,  dafs  ebenso  wie  dort  in  Cl.  u.  L.  nur  ganz  all- 
gemein von  dem  Verlangen  einer  Huldigung  und  Umwandlung 
eroberten  Besitzes  in  ein  blofses  Lehen  die  Rede  ist,  während 
damit  im  Ch.  2  esp.  noch  eine  besondere  persönliche  Demütigung 
bizarrster  Art  verknüpft  wird,  von  der  in  den  beiden  anderen 
Fassungen  keinerlei  Spur  wahrzunehmen  ist.  —  Eine  bindende 
Entscheidung  über  die  Vorlage  läfst  sich  jedoch  nicht  fällen. 


IL    Getrennte  Verfolgung  und  Verirren. 

Gleich  unter  den  ersten  Abenteuern  des  jungen  Heldenpaares 
Claris  und  Laris  zeigt  eins  in  seinem  Grundkern  und  Aufbau  starke 
Verwandtschaft  mit  Hunb.,  wenn  auch  dort  die  Ausführung  im 
einzelnen  anders  gestaltet  ist:  Als  Gauvain  und  Hunbaut  ihre  Bot- 
schaft von  Artus  ausgerichtet  haben  und  sich  auf  eiligem  Heimritt 
befinden,  sehen  sie  am  Waldrande  ein  Fräulein  sitzen,  dem  sieben 
Räuber  den  Geliebten  und  den  Vater  entführt  haben;  da  vier 
derselben  ihren  Geliebten  auf  dem  einen,  drei  ihren  Vater  auf 
dem  anderen  Wege  fortgeschleppt  haben,  weifs  sie  nicht,  welchen 
von  beiden  Wegen  sie  einschlagen  soll.  Hunbaut  und  Gauvain 
bieten  ihre  Hilfe  an;  jener  eilt  dem  Vater,  dieser  dem  Geliebten 
des  Mädchens  nach;  beiden  gelingt  es  auch,  die  Entführten  zu 
befreien.  Da  die  Verfolgung  aber  auf  verschiedenen  Wegen  auf- 
genommen   wurde,    so    verfehlen    sich  Gauvain    und  Hunbaut  nach 
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vollbrachter  Tat;  ihr  Zusammentreffen  steht  am  Schlüsse  des  uns 
nur  fragmentarisch  erhaltenen  Romans  unmittelbar  bevor,  wird  aber 
nicht  mehr  erzählt  (Hunb.  1779 — 1863,  3286 — 3330). 

In  Cl.  u.  L.  begegnen  die  Helden  einem  Diener,  der  ihnen 
berichtet,  wie  Gauvein  allein  mit  einem  Fräulein  vorbeigeritten  und 
von  vier  Rittern,  die  ihm  den  Tod  geschworen,  überfallen  worden 
sei;  zwei  derselben  haben  ihn,  die  beiden  anderen  seine  Freundin, 
die  vergeblich  zu  entfliehen  suchte,  davongeschleppt.  Claris  und 
Laris  begeben  sich  auf  den  Rat  des  Dieners  auf  zwei  verschiedenen 
Wegen  zur  Verfolgung.  Wie  Hunbaut  streckt  Claris  zwei  der 
Gegner  tot  zu  Boden;  Laris  tut  ein  Gleiches  und  befreit  Gauvein 
von  der  Eiche,  an  die  man  ihn  gebunden.  Dann  aber  suchen 
beide  Retter  sich  vergebens,  da  die  getrennte  Verfolgung  sie  von- 
einander entfernt  hat;  Laris  übernachtet  mit  Gauvein  in  einer  Abtei, 
Claris  mit  Gauveins  Freundin  in  einem  Schlosse.  Erst  am  folgenden 
Tage,  nachdem  beide  Freunde  sich  gegenseitig  schon  verloren  ge- 
glaubt und  beklagt  haben,  treffen  sie  glücklich  wieder  zusammen 
(Cl.  u.  L.  2505 — 2802). 

Bezeichnend  ist  die  Zweiteilung  bei  der  Verfolgung,  durch 
welche  die  Gefährten  in  beiden  Romanen  auseinandergeführt  werden, 
obwohl  dieses  Motiv  immerhin  nicht  so  fern  liegt,  dafs  es  der 
Cl.  u.  L.-Dichter  nicht  auch  hätte  selbständig  finden  können.  Dafs 
in  Cl.  u.  L.  gerade  Gauvein  wesentlich  beteiligt  ist,  kann  gewifs 
Zufall  sein;  möglicherweise  liegt  aber  doch  dieser  Gleichheit  der 
Person  ein  bestimmter  Zweck  zugrunde.  Der  verschiedene  Charakter 
beider  Werke  bringt  es  mit  sich,  dafs  Gauvein,  der  eigentliche  Held 
im  Hunb.,  hier  von  so  jungen  Rittern  wie  Claris  und  Laris  ge- 
rettet werden  mufs;  ihr  Glanz  soll  seinen  Ruhm  noch  überstrahlen. 
Auch  die  Rolle  des  Fräuleins  hat  sich  etwas  verschoben;  dort  ist 
sie  zurückgelassen,  hier  selbst  entführt  worden.  Aber  auch  hier 
wollte  der  Cl.  u.  L.-Dichter  vielleicht  mit  Absicht  zeigen,  dafs  die 
vielgepriesene  „Blume  der  Ritterschaft"  nicht  einmal  die  eigene 
Geliebte  zu  schützen  vermag  und  von  Anfängern  im  Rittertum 
beschämt  werden  mufs. 


Das  Ergebnis  läfst  sich  dahin  zusammenfassen,  dafs  eine  Be- 
einflussung des  Cl.  u.  L.- Romans  durch  Hunb.  zwar  nicht  aus- 
geschlossen, aber  doch  recht  wenig  gesichert  ist.  Nennenswerte 
sprachliche  Anklänge  sind  nicht  zu  verzeichnen,  und  von  den 
inhaltlichen  Berührungspunkten  läfst  der  eine  die  Möglichkeit  eines 
Einflusses  des  Ch.  2esp.  offen,  dem  anderen  fehlt  es  infolge  seines 
allgemeinen  Charakters  an  unbedingt  zwingender  Beweiskraft.  <  >b 
der  Hunb. -Roman  dem  Cl.  u.  L.-Dichter  als  Quelle  gedient  hat, 
mufs  demnach  als  zweifelhaft  betrachtet  werden. 
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Kapitel  III. 

Beziehungen  zum  Manteau  mautaille. 

Stoffliche  Beziehungen. 

Tugendprobe. 

Das  Grundmotiv  des  Mant.  maut.  ist  die  Erprobung  der  Tugend 
(der  loyaute)  der  Damen  am  Artushofe.  Nur  wem  der  von  Feen- 
hand  gefertigte  kostbare  Zaubermantel  richtig  pafst,  ohne  zu  lang 
oder  zu  kurz  zu  sein,  der  ist  wahrhaft  treu.  Zwar  glaubt  so 
manche  sich  getrost  der  Mantelprobe  unterziehen  zu  können,  ob- 
wohl der  Mifserfolg  der  dem  Anschein  nach  Besten  —  die  Königin 
voran  —  allmählich  stutzig  macht,  allein  nur  die  Geliebte  des 
Carados  Briebraz  geht  siegreich  und  ohne  Schande  aus  der  Probe 
hervor;  ihr  sitzt  der  Wundermantel  ohne  Tadel. 

In  Cl.  u.  L.  finden  wir  zwar  nirgends  eine  in  Einzelheiten 
ähnlich  durchgeführte  Probe ;  doch  könnte  eine  Szene  dem  Anschein 
nach  allenfalls  durch  jenes  stark  satirisch  gefärbte  Gedicht  an- 
geregt sein.  Es  handelt  sich  um  die  Episode,  wo  Claris  und  Laris 
mit  Lydaine  in  unmittelbarer  Nähe  des  Zauberwaldes  Broceliande 
an  einen  reifsenden  Flufs  kommen,  an  dessen  Ufer  ein  Kahn  mit 
einer  geheimnisvollen  Aufschrift  in  französischer  Sprache  liegt:  „Wer 
mit  ihm  über  das  Wasser  und  wieder  aus  ihm  heraus  gelangen 
wolle,  müsse  frei  von  Trug,  Verrat  und  Prahlerei  sein".  Nachdem 
Lydaine  einige  Bedenken  der  beiden  doch  so  untadeligen  Ritter 
zerstreut  hat,  steigen  alle  drei  mit  den  Pferden  in  den  Kahn. 
Bald  ist  das  jenseitige  Ufer  erreicht;  Claris  und  Laris  sind  bereits 
dem  Nachen  entstiegen,  da  kann  Lydaine  voller  Übermut  es  nicht 
unterlassen,  sich  Claris  gegenüber  ein  wenig  mit  ihrer  Tugend- 
haftigkeit zu  brüsten.  Keine  andere  Frau  sei  so  tugendsam  wie 
sie;  das  Schiff  habe  es  soeben  erwiesen.  Im  selben  Augenblick  aber 
schon  versinkt  sie  bis  an  die  Brust  im  Wasser,  und  nur  mit  Hilfe 
eines  schnell  hingereichten  Lanzenschaftes  gelingt  es,  die  ertrinkende 
Lydaine  wieder  dem  feuchten  Element  zu  entreifsen  (Cl.  u.  L. 
16  114— 185).      • 

Der  Grundgedanke  ist  offensichtlich  der  gleiche  wie  im  Mant. 
maut:  „Nicht  jeder  ist  in  jeglicher  Beziehung  so  ohne  Fehl,  wie 
er  zu  sein  vermeint."  In  Cl.  u.  L.  kommt  noch  eine  besondere 
Färbung  im  Sinne  einer  Veranschaulichung  des  Sprichwortes  „Hoch- 
mut kommt  vor  dem  Fall"  hinzu.  Beiden  Fassungen  des  gleichen 
Gedankens  ist  weiterhin  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit  ge- 
meinsam ein  gewisser  satirischer  Grundzug,  der  sich  vor  allem 
darin  äufsert,  dafs  vom  Standpunkte  des  männlichen  Dichters  aus 
gerade  auf  eine  Schwäche  der  Frauen  angespielt  wird. 

Ob  aber  der  Cl.u.L.- Dichter  in  der  berührten  Episode  sich 
gerade  den  Mant.  maut.  zum  Vorbilde  genommen  hat,  mufs  doch  recht 


298 

fraglich  bleiben;  denn  Tugendproben  verschiedenster  Art  waren  damals 
ein  durchaus  beliebtes  und  jedenfalls  allgemein  bekanntes  Motiv. 
Ich  verweise  nur  auf  die  Trinkhorn probe  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
15  701 — 772  und  (wieder  in  anderer  Form)  im  Lai  du  com,  sowie 
auf  die  Veng.  Rag.  3925 — 56  (vgl.  Rohde,  La  Veng.  de  Rag.  usw., 
S.  27)  mit  ihrer  Anspielung  auf  die  bekannte  Mantelprobe  und 
deren  Wiederholung.  Dafs  die  genannten  Dichtungen  sämtlich 
eine  gemeinsame  Überlieferung  variieren,  lehrt  deutlich  die  gleiche 
Rolle,  die  in  ihnen  allen  Caraduel  Briefbraz,  dem  einzig  untadeligen 
und  wahrhaft  treuen  Ritter,  als  Mittelpunkt  der  Handlung  zugewiesen 
wird.  Gerade  weil  aber  in  Cl.  u.  L.  weder  dieser  Ritter  bei  der 
Tugendprobe  beteiligt  ist  noch  auch  die  besondere  Form  ihrer 
Einkleidung  in  irgendwelchen  Einzelheiten  an  eine  der  erwähnten 
vier  Fassungen  anknüpft,  können  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  die 
eine  oder  andere  derselben  —  also  auch  nicht  die  des  Mant. 
maut.  —  als  tatsächliche  Vorlage  für  Cl.  u.  L.  bezeichnen.  Wahr- 
scheinlich hat  wohl  vielmehr  den  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- Romans 
nur  der  bekannte  allgemeine  Kern  der  Tugendprobe  als  solcher 
zum  Einflechten  in  sein  Werk  gereizt,  und  er  hat  versucht,  zu  den 
verschiedenen  schon  bekannten  Varianten  einer  derartigen  Probe 
(in  der  „Krone"  Heinrichs  von  dem  Türlin  wird  z.  B.  aus  der 
Mantel-  eine  Handschuhprobe)  eine  neue,  eine  Nachenprobe,  zu 
setzen. 

Da  auch  im  übrigen  weder  anderweitige  motivische  Beziehungen 
noch  beweiskräftige  Anklänge  im  Ausdruck  auf  den  Mant.  maut.  als 
gelegentliche  Quelle  für  Cl.  u.  L.  weisen ,  müssen  wir  es  überhaupt 
in  Frage  stellen,  ob  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  jenes  kleine  Werk  auch 
nur  bekannt  war,  von  wirklicher  Benutzung  ganz  zu  schweigen. 


Dritte  Gruppe. 


Werke,  bei  denen  eine  Verwertung  durch  den 
Claris  und  Laris- Dichter  nicht  anzunehmen  ist. 


Einer  kurzen  Besprechung  bedarf  noch  eine  Reihe  von  Artus- 
dichtungen, teilweise  geringeren  Umfangt  und  mehr  episodenhaften 
Charakters  (wie  Ch.  a  l'esp.  und  MuleB.fr.),  bei  denen  weder  an 
irgendwelche  Verwertung  ihres  Bestandes  an  stofflichen  Zügen 
noch   an   —  bewufste  oder  unbewufste  r»-  Nachbildung  ihrer  Aus- 
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drucksweise  im  einzelnen  zu  denken  ist;  ja,  es  ist  bei  der  Mehrzahl 
derselben  sogar  höchst  fraglich,  ob  sie  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  über- 
haupt bekannt  waren. 

Hierher  gehört  zunächst  der  Be au dous -Roman.  In  motivischer 
Hinsicht  teilt  Cl.  u.  L.  mit  ihm  nichts,  was  auf  eine  Benutzung  oder 
Nachgestaltung  schliefsen  liefse;  und  in  sprachlicher  Beziehung 
verhält  es  sich  ebenso.  —  In  einem  einzigen  Punkte  höchstens 
könnte  man  an  eine  Verwertung  des  Beaud.  denken :  In  Cl.  u.  L. 
(V.  6266  usw.)  wird  unter  den  Bundesgenossen  des  Königs 
Thereus  von  Rom  ein  König  der  Lombardei  Ladis  genannt. 
Ob  aber  die  Tatsache,  dafs  ähnliche  Namen  (wenn  wir  vom 
Könige  Ladas  in  Cl.  u.  L.  absehen)  sonst  weder  in  der  Artusepik 
noch  auch  in  der  Volksepik  begegnen,  dazu  ausreicht,  ihn  zu  dem 
Grafen  Ludis  in  Beaud.  2747  in  Beziehung  zu  setzen,  auch  wenn 
dieser  ebenfalls  als  Führer  einer  Heeresabteilung  erwähnt  wird, 
dürfte  bei  dem  Fehlen  sonstiger  Berührungen  durchaus  zu  be- 
zweifeln sein. 

Eine  Benutzung  des  Fergus  ist  ebensowenig  anzunehmen, 
wofern  der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  jenen  Roman  überhaupt  gekannt 
hat.  Sachliche  Beziehungen  fehlen  vollständig,  und  die  spärlichen 
Fälle,  in  denen  allenfalls  Erinnerungen  an  Ferg.  im  Ausdruck  in 
Frage  kommen  könnten,  erweisen  sich  bei  genauer  Prüfung  als 
jedes  Beweiswertes  ermangelnd. 

Dafs  der  Chevalier  a  Vespee  für  Cl.  u.  L.  irgendwelche  An- 
regungen geboten  hätte,  ist  auch  durchaus  unwahrscheinlich.  So 
wenig  wie  Anklänge  in  der  Ausdrucksweise  von  wirklicher  Beweis- 
kraft vorhanden  sind,  ist  dies  in  motivischer  Hinsicht  der  Fall; 
denn  auch  das  Motiv  des  Zauberbetts,  das  im  Ch.  a  l'esp.  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  ist  in  Cl.  u.  L.  offenbar  dem  Perc.  nachgebildet, 
nicht  aber  dem  Ch.  a  l'esp.  (vgl.  S.  2 10  f.). 

Ähnliches  gilt  von  der  Mule  sans /rein.  Die  wenigen  sprach- 
lichen Berührungen  einzelner  Stellen  mit  solchen  im  Cl.  u.  L.-Roman 
sind  durchweg  unwesentlicher  Natur  und  entweder  als  formelhafte 
Wendungen  anzusehen  oder  reinem  Zufall  zuzuschreiben.  Wo  ver- 
einzelt stoffliche  Züge  auf  eine  Bekanntschaft  des  Cl.  u.  L.-Dichters 
mit  der  Mule  s.  fr.  und  eine  Verwertung  derselben  zu  weisen 
scheinen,  ergibt  sich  bei  näherem  Zusehen  überall,  dafs  sie  sich 
entweder  aus  Gemeinsamkeit  der  Quelle  erklären  oder  im  ein- 
zelnen hinter  anderen  Dichtungen,  welche  die  gleichen  Stoffe 
heranziehen,  an  Nähe  der  Verwandtschaft  wesentlich  zurückstehen. 
Motive,  die  nur  aus  der  Mule.  s.  fr.  stammen  könnten,  sind  nicht 
nachweisbar. 

Wenn  der  Verfasser  von  Cl.u. L.  schliefslich  das  Toumoiement 
Antichrist  Huons  v.  Mery  weder  stofflich  noch  im  Ausdruck  irgend- 
wie verwertet  hat,  obwohl  wir  bei  dieser  anscheinend  zu  gröfserer 
Verbreitung  gelangten  Dichtung  eher  als  bei  den  vorigen  annehmen 
dürften,    dafs   sie   auch    ihm    bekannt   war,   so   liegt  das  jedenfalls 
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daran,  dafs  jenes  Werk  bei  aller  äufseren  Berührung  mit  der  Artus- 
sage und  Artusepik  —  es  entnahm  ihr  neben  dem  allgemeinen 
Aufbau  und  Rahmen,  dem  Motiv  der  wunderbaren  Quelle  im  Zauber- 
walde Bercelliande  (vgl.  Low.)  auch  eine  Reihe  der  bekanntesten 
Helden,  um  sie  an  der  Seite  Christi  gegen  den  Antichrist  kämpfen 
zu  lassen  —  seinem  eigentlichen  Wesen  nach  doch  ganz  andere  Ziele 
verfolgte  als  die  wirklichen  Artusromane  (vgl.  Geizer,  Huon  de  Mdry 
usw.,  Germ.-rom.  Monatsschr.  V,  S.  261  ff.)  und  in  seiner  allegorischen 
Einkleidung  trotz  mancher  Anlehnung  im  Stil  an  die  Tradition  der 
reinen  Artusepen  einem  lediglich  erzählenden  Dichter  doch  nur  in 
geringem  Mafse  zum  Vorbilde  dienen  konnte.  Zu  den  benutzten 
Quellen  des  Cl.u.L.- Romans  dürfen  wir  also  auch  diese  Dichtung 
nicht  zählen. 


Anhang. 

Die  Frage  etwaiger  Beziehungen  zu  Escanor. 

(Unter  Berücksichtigung  der  Chronologie  dieses  Romans.) 

Schon  zu  wiederholten  Malen  ist  in  dieser  Abhandlung  auf 
Berührungen  von  Stellen  des  Cl.u.L. -Romans  mit  solchen  im  Esc. 
hingewiesen  worden;  dabei  wurde  jedoch  bereits  angedeutet,  dafs 
dieses  Werk  Gerards  von  Amiens  jedenfalls  für  jünger  als  Cl.u.L. 
zu  gelten  habe  und  deswegen  jenem  Romane  nicht  als  Quelle  ge- 
dient haben  könne;  wohl  aber  wäre  andrerseits  denkbar,  da  die 
Beispiele  für  Beziehungen  zwischen  beiden  Romanen  sich  noch 
erheblich  vermehren  liefsen,  dafs  Cl.u.L.  dem  Dichter  des  Esc. 
Anregungen  geboten  habe.  Um  jedoch  zu  rechtfertigen,  weshalb 
von  einer  Behandlung  dieser  Beziehungen  in  der  vorliegenden  Unter- 
suchung, die  sich  nur  mit  den  Quellen  des  Cl.u.L. -Dichters,  nicht 
aber  mit  einem  etwa  von  ihm  ausgehenden  Einflüsse  beschäftigt, 
abgesehen  wird,  soll  die  Frage  der  Chronologie  des  Esc.  hier  in 
aller  Kürze  neu  erörtert  werden.  —  Für  Cl.  u.  L.  gilt  bekanntlich 
auf  Grund  einer  Anspielung  auf  den  offenbar  noch  frisch  im  Ge- 
dächtnis lebenden  Fall  Antiochias,  der  im  Jahre  1268  erfolgte,  als 
Entstehungszeit  mit  Recht  entweder  jenes  Jahr  selbst  oder  wenigstens 
die  nächste  Folgezeit,  also  höchstens  das  Jahr  1269  oder  1270.  — 
Für  Esc.  gründet  sich  die  Bestimmung  der  Entstehungszeit  auf  die 
Behauptung  dos  Dichters,  er  habe  sein  Werk  im  Auftrage  der 
Königin  von  England  veiläfst,  und  den  1  [inweis  auf  ihre  spanische 
Herkunft  (vgl.  Esc.  8  f.,  18 — 40;  besonders  ist  V.  24  f.  und  29  zu 
beachten) ;    auch    am  Schlüsse    klingt   der  Roman  in  ein  Gebet  für 
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die  Königin  von  England,  den  König  und  seine  Kinder  aus.  Der 
Herausgeber  des  Esc,  H.  Michelant,  hat  in  seiner  Ausgabe 
daraufhin  festgestellt,  dafs  mit  dieser  Königin  keine  andere  ge- 
meint sein  könne  als  Eleonore  von  Kastilien,  die  im  Jahre  1254 
mit  (dem  damaligen  Prinzen)  Eduard  (dem  späteren  Könige 
Eduard  L;  nicht  Eduard  II.,  wie  Michelant  behauptet)  vermählt 
wurde  und  im  Jahre  1290  gestorben  ist  (vgl.  Esc.-Ausgabe  S.  Vf.); 
dies  würde  auch  zu  der  sonstigen  Annahme  stimmen,  die  sich 
aus  anderen  Beweismomenten  ergibt,  dafs  der  Dichter  Gerard  von 
Amiens  jedenfalls  etwa  in  den  beiden  letzten  Dritteln  des  13.  Jahr- 
hunderts gelebt  hat  (vgl.  a.  a.  O.  S.  XXV).  Nun  sind  Hinweise 
in  der  Literatur  jener  Zeiten  wie  der  angegebene  im  Esc.  auf  hoch- 
gestellte Persönlichkeiten,  die  dem  Dichter  den  Auftrag  zu  seinen 
Werken  oder  gar  den  Stoff  zu  denselben  gegeben  haben  sollen, 
schon  so  oft  als  vollkommene  Erfindung  erwiesen  worden,  die 
lediglich  dem  Werke  selbst  höheren  Glanz  verleihen  soll,  dafs 
Michelant  wohl  nicht  mit  Unrecht  die  Richtigkeit  der  Behauptung 
Gerards  in  Zweifel  zieht  (a.  a.  O.  VI,  XXV).  Für  die  Bestimmung 
der  Chronologie  sind  jene  möglicherweise  völlig  erfundenen  An- 
gaben des  Dichters  aber  trotzdem  von  Wert;  denn  auch  wenn  er 
sich  in  Wirklichkeit  etwa  keiner  persönlichen  Beziehungen  zur 
Königin  von  England  rühmen  durfte,  so  besagt  seine  Äufserung 
doch  auf  jeden  Fall,  dafs  damals  eine  Königin  spanischer  Herkunft 
auf  dem  englischen  Throne  safs,  und  die  Geschichte  lehrt,  dafs 
dies  Eleonore  von  Kastilien  sein  mufste.  Da  sie  aber  nicht  als 
Prinzessin,  sondern  als  Gemahlin  des  Königs  von  England  genannt 
wird  (vgl.  Esc.  29),  so  ergibt  sich  als  terminus  a  quo  für  den 
Esc.-Roman  das  Todesjahr  Heinrichs  III.,  1272,  in  dem  seinem 
Sohne  Eduard  der  englische  Thron  zufiel.  Als  terminus  ad  quem 
käme  das  Todesjahr  Eleonores,  1290,  in  Betracht,  wie  ja  auch  mit 
Rücksicht  auf  den  Wiederbeginn  des  Krieges  zwischen  Frankreich 
und  England  wenige  Jahre  nachher  (1294)  einem  Werke,  das  die 
Vorzüge  des  feindlichen  Herrschers,  Eduards  I.,  so  rühmte,  wie  es 
in  Esc.  30 — 37  geschieht,  in  jener  Zeit  schwerlich  viel  Erfolg  be- 
schieden gewesen  sein  würde.  —  Schon  diese  Festlegung  der 
Endgrenzen  der  Entstehungszeit  des  Esc.  läfst  erkennen,  dafs  jener 
Roman  wenn  auch  nicht  viel,  so  doch  auf  jeden  Fall  mindestens 
einige  Jahre  jünger  sein  mufs  als  Cl.  u.  L.  Wahrscheinlich 
dürfte  aber  der  zeitliche  Abstand  von  Cl.  u.  L.  noch  etwas  gröfser 
sein,  als  ihn  der  genannte  terminus  a  quo  mit  1272  begrenzt; 
denn  weiteren  Kreisen  in  Frankreich  wird  Eleonore  von  Kastilien 
wohl  erst  nach  ihrer  Krönung  zur  Königin,  die  im  Jahre  1274 
(nach  der  Rückkehr  ihres  Gemahls  von  dem  Kreuzzuge  Ludwigs 
des  Heiligen)  erfolgte,  so  bekannt  geworden  sein,  dafs  die  An- 
spielung auf  sie  am  Beginn  und  Ende  des  Esc.  auch  allgemein 
verständlich  war.  Schliefslich  läfst  auch  die  Erwähnung  der  ver- 
schiedenartigen Vorzüge  des  Königs  annehmen,  dafs  seine  Regierung 
bereits  besonderen  Anlafs  zur  Bewunderung  auch  im  Auslande  ge- 
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geben  hatte,  und  damit  würde  die  vermutliche  Entstehungszeit  des 
Esc.  noch  weiter  nach  den  achtziger  Jahren  des  13.  Jahrhunderts 
rücken. 


Schlufsbemerkung. 

In  welchem  Mafse  sich  ein  Einflufs  Crestiens  von  Troyes 
in  Cl.  u.  L.  bemerkbar  macht  und  wie  sich  der  Anteil  seiner  ver- 
schiedenen Dichtungen  an  den  Beziehungen  zu  diesem  Romane 
abstuft,  haben  wir  bereits  am  Schlüsse  des  ersten  Abschnittes  dieses 
zweiten  Teiles  der  vorliegenden  Untersuchung  erörtert  (vgl.  S.  230 f.). 
Dafs  auch  die  Perceval-Fortsetzungen,  und  zwar  wohl  am 
meisten  unter  ihnen  die  Manessiers,  in  dem  späten  Artusromane  aus 
dem  letzten  Drittel  des  13.  Jhs.  deutliche  Spuren  hinterlassen  haben, 
hat  sich  weiterhin  ergeben  (vgl.  S.  248).  Aber  auch  von  der  langen 
Reihe  der  Artusdichtungen  des  12.  und  13.  Jhs.,  die  zwischen 
Crestiens  Wirken  und  dem  Verklingen  der  mittelalterlichen  Artusepik 
Frankreichs  liegen,  hat  mancher  Roman  merklich  auf  den  Cl.  u.  L.- 
Dichter eingewirkt,  ihn  zu  sachlichen  Einzelzügen  angeregt  oder  seine 
Ausdrucksweise  mitbestimmt.  Dafs  er  alle  die  Artusromane,  die  uns 
erhalten  sind,  gekannt,  geschweige  denn  benutzt  habe,  dürfen  wir 
freilich  ebensowenig  annehmen  als  wir  etwa  glauben  können,  dafs 
das  uns  in  Handschriften  zufällig  Überkommene  mit  Sicherheit  den 
gesamten  Ertrag  jener  literarischen  Sondergattung  darstelle.  Die 
bedeutenderen  Erscheinungen  der  Artusepik  aber  müssen  ihm  hin- 
reichend geläufig  gewesen  sein,  Werke  wie  der  Biaus  Desconn'eus, 
Durmari,  Meraugis ,  Rigomer,  die  Vengeance  Raguidel, 
wie  motivische  und  sprachliche  Übereinstimmungen  teils  mit  voller 
Gewifsheit,  teils  wenigstens  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  er- 
weisen; auch  bei  dem  Atre  perillous,  bei  Yder  und  dem  Prosa- 
roman Perlesvaus  läfst  manches  auf  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
wertung in  Cl.  u.  L.  schliefsen.  Schon  recht  zweifelhaft  ist  dies  bei 
Dichtungen  wie  dem  Chevalier  as  deus  espees,  bei  Hunbaut 
und  dem  M ante  au  mautailli.  Nicht  benutzt  und  möglicherweise 
auch  gar  nicht  gekannt  hat  der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  dagegen 
allem  Anschein  nach  die  Romane  von  Beaudous,  Fergtis,  die 
kürzeren  Artusdichtungen  des  Chevalier  a  Pespee  und  der 
Mule  sans  fr  ein,  sowie  das  seiner  literarischen  Richtung  nach 
überhaupt  schon  mehr  aufserhalb  der  Artusepik  stehende  Tour- 
noiement  Antichrist.  Ein  etwaiger  Einflufs  des  Escanor  auf 
Cl.  u.  L.  ist  durch  seine  offenbar  spätere  Abfassungszeit  aus- 
geschlossen. 

Die  Beobachtung,  dafs  im  Vergleich  zu  der  grofsen  Menge 
von    Eigennamen,    die   aus   verschiedentlichen    Gründen    für    die 
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Herübernahme  aus  einem  bestimmten  Werke  nicht  in  Betracht 
kommen  können,  die  Anzahl  der  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit als  entlehnt  zu  betrachtenden  recht  gering  ist,  wieder- 
holt sich  hier  ebenso  wie  bei  der  Besprechung  Crestiens  und  der 
Perc- Fortsetzungen  (vgl.  S.  231,  248);  bei  nicht  mehr  als  drei 
Namen  (je  einem  mit  dem  Biaus  Desc,  dem  Ch.  2  esp.  und  Rig. 
gemeinsamen)  ist  allenfalls  möglich,  dafs  sie  den  genannten  Werken 
entnommen  worden  sind. 

Was  der  Cl.  u.  L.  -  Dichter  seinen  zahlreichen  Vorbildern  im 
einzelnen  zu  verdanken  hat,  soll  hier  nicht  nochmals  aufgerollt 
werden.  Besonders  kennzeichnend  für  seine  Arbeitsweise  ist, 
dafs  er  mitunter  Züge,  die  aus  verschiedenen  Werken  oder  wenigstens 
verschiedenen  Episoden  derselben  Vorlage  stammen,  miteinander 
verschmilzt,  oft  auch  das  gleiche  Motiv  seiner  Quelle  an  ver- 
schiedenen Stellen  seines  eigenen  Romans  variiert;  es  entspricht 
einer  gewissen  Symmetrie  in  der  Anordnung  der  ganzen  Dichtung, 
wenn  hierbei  das  verwandte  Motiv  in  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  des  Romans  in  nahezu  derselben  oder  etwas  umgestalteter 
Form  wiederholt  wird.  Dafs  sowohl  die  stoffliche  wie  die  formale 
Seite  der  Darstellung,  —  etwa  Wendungen  für  Kampf,  Bewaffnung, 
Bewegung,  gastliche  Aufnahme  auf  der  einen,  vergleichende  und  ver- 
stärkende Ausdrücke  auf  der  anderen  Seite  —  an  die  verschiedensten 
Vorlagen  anknüpfen  können  und  sich  nicht  in  genauer  Abgrenzung 
nur  auf  diese  oder  jene  bestimmte  Quelle  beschränken,  liegt  schon 
in  der  Natur  vieler  der  sogenannten  Entlehnungen  begründet:  sie 
sind  nicht  sämtlich  bewufste  Nachbildung,  obwohl  auch  solche  noch 
oft  genug  begegnet,  sondern  häufig  lediglich  Reminiszenzen,  Zeichen 
eines  guten  Gedächtnisses,  teilweise  auch  wohl  ungewollte  Um- 
bildungen, wenn  der  Dichter  das  Vorbild  nicht  selbst  zur  Hand 
hatte  und  die  Erinnerung  bereits  im  Verblassen  war.  —  Für  die 
Darstellungsart  dieses  Dichters  ist  im  übrigen  eine  sehr  weit 
ausgebildete  Gleichförmigkeit  des  Ausdrucks  charakteristisch.  Wört- 
liche Wiederholung  des  gleichen  Verses  läfst  sich  aufserordentlich 
oft  beobachten;  dies  geht  vielfach  soweit,  dafs  irgend  ein  Vers, 
der  dem  Werke  eines  Vorgängers  entnommen  wurde,  bei  seinem 
ersten  Auftreten  wohl  noch  schwache  Abweichungen,  hin  und  wieder 
auch  noch  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  zeigt,  allmählich  aber  inner- 
halb des  weiteren  Verlaufs  der  Dichtung  zu  einer  festen  Formel 
erstarrt  und  nun  stets  in  genau  demselben  Wortlaut  verwandt  wird, 
als  habe  er  gleichsam  seine  besondere  Eignung  für  die  Wiedergabe 
eines  bestimmten  Vorganges  erwiesen.  —  In  einem  derartigen 
Verfahren  prägt  sich  natürlich  keine  eigentliche  grofse  Dichter- 
persönlichkeit aus;  wohl  aber  ist  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.-Romans 
mit  seiner  Dichtungsweise,  in  welcher  der  künstlerische  Eigenwert 
der  Form  dem  Stoffe  vollkommen  untergeordnet  wird  und  auch 
dieser  sich  mehr  und  mehr  in  schematischen  Bahnen  bewegt,  ein 
lehrreiches  Beispiel  für  einen  Epigonendichter,  wie  solche  am  Ende 
der  Entwicklungsreihe  einer  literarischen  Gattung  —  hier  des  Artus- 
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epos  —  unvermeidlich  auftreten  und  durch  Aufschwellung  des 
Stoffes  das  zu  ersetzen  suchen,  was  ihren  Werken  an  innerem  Ge- 
halt und  äufserer  Kunst,  ihren  Gestalten  an  psychologischer  Durch- 
dringung und  Verarbeitung  fehlt.  Eins  jedoch  wird  man  dem 
Cl.  u.  L.-Dichter  zugute  halten  müssen:  eine  wohlüberlegte  Gliederung 
seiner  ausgedehnten  Dichtung  nach  einem  festen  Plane,  auch  wenn 
dieser  nur  auf  eine  möglichst  gleichmäfsige  Verteilung  der  Einzel- 
episoden über  alle  nennenswerten  Artusritter  abzielt,  und  eine  kon- 
sequente Durchführung  desselben. 
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Gautier  v.  Arras  S.  1,  II. 

Gaydon  S.  21  f. 

Geizer,  H,  S.  282,  300  f. 

Gennrich,  F.,  S.  73,  182. 

Gerard  v.  Amiens  S.  191,  300. 

Gerbert  (s.  unter:  Conte  du  Graal 
[Gerb.])  S.  1,  219,  233,  248,  287. 

Gilles  de  Chin   S.  15,  58,  67,  182. 

Girart   de   Rossillon     S.    67,     99, 
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Godefroi  de  Bouillon  S.  95. 
Godefroi  v.  Leigni  S.  I. 
Godefroy    (Dict.)     S.  48,    50,    65, 

136,  151,  167. 
Gormont  et  Isembart  S.21,  38,  47. 
Graaldichtungen  (s.  unter:  Perceval 

und  Conte  du  Graal)  S.  5- 
Gröber,  G„  S.  5. 
Grosse,  R„  S.  1  f. 
Gui  de  Nanteuil  S.  22. 
Guigemar  S.  22,  46,  74. 
Guillaume  d'Angleterre  (s.  unter: 

Wilhelm  v.  England)  S.  199. 
Guillaume  de  Dole  S.  77. 
Guillaume  de  Palerne  S.  II,  25. 
Guillaume  leClerc  de  Normandie 

S.  I,  39- 
Gunbaut  (s.  unter:  Hunbaut)  S.  4. 

Habemann,  C,  S.  I,  3,  115,  125  f., 
129,  148,  199,  229,  258  f.,  265. 


Heinrich  von  dem  Türlin  S.  298. 

Herihoff,  R„  S.  194. 

Hilka,  A.,  S.  1. 

Holland,  W.  L.,  S.  I,  87,  93. 

Homer  S.  160. 

Hunbaut  S.  2,  4,  20,  22,  26 — 33, 
36  f.,  40,  43,  45  ff.,  50—57.  65.  67, 
69,  76,  82  ff.,  86,  88  f.,  91  f.,  95— 
103,  142,  205  f.,  291,  293—296, 
302. 

Huon   de  Bordeaux  S.  18,  22,  43. 

Huon  de  Mery   S.  1  f.,  299  f. 

Ille   et   Galeron    S.  13,    15,    18  f., 

21  f.,  24,  26,  48,  191. 
Ivain  (s.  unter:  Löwenritter)   S.  5. 

Jeu  Adan  S.  267. 

Joufrois  S.  17,  22—26,  37  f.,  43, 
45—49,  51  ff-.  55—62,  65,  67,  75, 
77,  82,  84,   120,  192,  201,  261. 

Jourdain  de  Blaiviei  S.  26  ff.,  30, 

36,  194. 

jfubinal,  Contes,  S.  267  f. 
Judenknabe  (Vie  des  anciens  peres) 
S.  18,  68 ;   (Walter  v.  Coincy)  .S.  19, 

37.  69;  (agn.  J.)  S.  25. 

Karlsreise  S.  14,  264,  271. 

Karrenritter  S.  4  f.,  12,  14 — 26, 
29—32,  34—41.  43—70,  74,  82  f., 
85  f.,  88,  91,  96—99,  101  f.,  108, 
125,  131,  133  f.,  141, 155—163,  171, 

188,     192,     202,     211,     23O  f.,     257, 

274. 
Kirchrath,  L„  S.  1,  3. 
Krone,  die,  (Heinrichs  v.  d.  Türlin) 

S.  298. 
Kunstepik  S.  75. 

Lai  d'Eliduc  S.  89. 

Lai  du  com  S.  58,  67,  298. 

Lai  v.  Melion  S.  23. 

Lais  (Marie  de  France)  S.  274. 

Lancelotroman  S.  5,  76,  155. 

Langlois.E,  S.  81— 93,  95  *"•»  98  ff, 

102  f.,  147,  160,  246,  272,  291. 
Lanval  S.  40. 
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Leodegar  S.  62.  Ordonnance     de    Philippe    IV 

Liber  psalmorum  S.  25.  sur  les  duels   S.  136. 

Loubier,  J.,  S.  42,  189,  220.  Otinel  S.  17,  221. 

Löwenritter  S.  4,  12—48,  50 — 70,  Ovid  S.  102,  160. 

73  ff-  77.  79.  81—89,  92,  95—103, 

108,   118,  121,  125,  129,  141,  151  ff.,  Paiens  de  Maisieres  S.  133. 

161,   163— 198  f.,   208,   219,   230  f.,  Paris,  G.,  S.  4,  267  f. 

240f.,   243  f.,  243  f.,  247,  272,  300.  Partonopeus  de  Blois  S.  49,  73 f., 

Lyrik  S.  75.  205 f. 

Pastourellen  S.  38. 

Machaut  S.  76.  Perceval  S.4,  11—  43,  45—70,  72fr., 

Manessier(s.  unter:  Conte  du  Graal  78  f-,  82—86,  88  f.,  91  ff,  95— 102, 

[Man.])  S.  1,   215,   228,  233,  237  f.,  »3*.    *34>    «4*  *"•>    153,    156  f.,    174, 

242— 247  f.,   251,   267  f.,  290,  302.  l88f.,   x94,   196,  199,  202—2291., 

TVT                                                                 Uli     CS      ..        .«       -«  232>        24°l        270»        284,        286   f.,        291, 

Manteau  mautaillg  S.  14,  16,  20,  J         ^         '   '        " 

22,   25,    28—35,    37  f..    40—43,46,  29J, 

.    ,              ,        ,        0.  rc  —  -tlucidation  b.  261.,  31  n. 

49-53,    55  £,    59—62,    67,    81  ff.,  •* 

c- r       „,      ~        „£  ß-      ,~~  *•      *   „  —  -Fortsetzungen       (s.     unter: 

87  f.,     91 — 94,    96  ff.,     100  f.,     142,  *             v 

297f     ,0-,  Conte  du  Graal)    S.  95,    121,    134, 

205,    215,    218  f.,    228,    232—248, 

Marie   de  France    S.  40,    74,    «9,  2^t  268>  28?>  $02  f> 

274-  Perlesvaus    S.  245,    278  f.,    284— 

Marquardt,  W.,  S.  1,    3,   39,    199,  290,  302 


Philippe  de  Thäun  S.  68,  70. 


205  f. 

Meliador  S.  25.  Philippe  Mousket  S.  51. 

Melion,  Laiv.,  S.  23.  Plantez,  La,  S.  21. 

Meraugis    S.  3,    5,    12—40,    42  ff,  p0ir  e.  Rom  an  de  la,  S.  39. 

46—69,    73,    75,    78,    82—86,    88,  Potvin,  Ch.,  S.  89,  248,  278,  285— 

90  f.,    93,    95—99,    102,    108,    112,  288. 

115,    125  f.,     129,    134,    142,    199,  Prologueen  versfrancais  d'une 

207,    229,    252,    358  f.,    263—269,  histoire  perdue  de  Philippe 

272,  278,  302.  Auguste  S.  267. 

Merlin  S.  5,  14,  126.  Pr  osa  -  Per  ce  val    S.  I,    278,    290, 

Mertens  S.  I.  302. 

Meyer,  P.,  S.  267.  Prosaromane  S.  99,  284. 

Michelant,  H.,  S.  301.  Proverbe  au  vilain  S.  39. 
Mort     de     Garin     le    Loherain 

S.  19,  22.  Raoul  de  Houdenc    S.  1  f.,    259, 

Motet  S.  25.  263,  269,  277. 

Mousket  S.  51.  Reimpredigt  „Grant  mal  fist  Adam" 

Mule  sans  frein    S.  16,    18,    21  f.,  S.  37,  60  ff. 

24  ff.,   29 — 32,   34 — 37,   39  f.,   45  f.,  Renart,  Roman  de,  S.  13,  24,  26, 

5o—55,    57—65,    67,    84,    86,    88,  57  f.,  65,  67,   182. 

96ff,    101  f.,    108,    133,    142,    153,  Renart  le  Contrefait  S.  58,  67. 

161,  170  f.,   181,  271,  2981.,  302.  Renart  le  Nouvel  S.  77. 

Renart,  Suppl.,  S.  66. 

Octavian  S.  25,  58,  67.  Renaut   de   Montauban    S.  28f., 

Ogier  S.  86.  37,  86. 
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Rentiert,  A„   S.  2,    6,    II — 24,    28, 

129,   187,  189  f.,   193  f.,  219,  221. 
Revenant,  Le,   S.  43. 
Rigomer  S.  5,    IX,    14,   16,  18 — 21, 

24—38,  40  ff.,  44-57.  59—68,  73, 

82—89,    91—103,    134»    H2»    146, 

150,    175»    177»    186,    194.    237  f., 

269—275,  302  f. 
Robert   de  Blois    (s.    auch    unter: 

Beaudous)     S.    72,     151 ;      (Chans. 

d'amors)  S.  20,  22,  38,  56  f.,  60  ff. ; 

(Chast.   des   dames)     S.   25  f.,     38; 

(Les  quatre  chans.)    S.  13. 
Robert  v.  Borron  S.  5. 
Rohde,  R.,    S.  I,    3,    148,    199,  216, 

298. 
Rolandslied    S.  13  f.,    19 — 22,    37, 

39,  41,  51,  75,  83,  126,   133. 
Roman  d'Alixandre  S.  42,  49. 

—  de  Guillaurae  deDole  S.  77. 

—  delaDameälaLycorne  S.  73, 
77,  182,  287,  290. 

—  delaPoire    S.  39. 

—  de  la  Rose    S.  25  f.,  49,  60,  66. 

—  de  la  Violette  S.  58,  67,  77. 

—  de  Troie(s)  S.  48  f. 

—  de  Trubert  S.  25,  51. 
Romanzen  u.  Pastourellen  S.  15, 

20,  22,  26  ff.,  32 — 38,  49  f.,  66. 

Rustebeuf,  Desputizon  du  Croi- 

si6  et  dou  descroisie  S.  267. 

Scho/zeld,  W.  H.,  S.  1,  3. 
Schulz  S.  I. 
Songe  d'enfer  S.  26. 
Stevenson,  William  M„  S.  2,  II  f., 
14  f.,  21  f. 

Thedens,  R„   S.  I,   3,    20,    39,    73, 

119,   126,  164,  199,  205. 
Tierdichtung  S.  182. 


Tobler,  A.,  S.  39,  151. 
Tournoi  de  Chauvenci  S.  77. 
Tournoiement  Antichrist   S.  2, 

20,   27—31,  35  f.,  43  f.,  49,  64,  66, 

82—89,     94»     96—103,     146,    263, 

299  f.,  302. 
Tristan  S.  90. 

Troie(s),  Roman  de,  S.  48  f. 
Troyes  (s.  Crestien)    S.  I,    3  ff,    20, 

107,     151,     163,     198  f.,    202,    230, 

232,  240,  302. 
Trubert,  Roman  de,  S.  25,  51. 
Tumbeor  N.  D.,  S.  57. 

Vengeance  Raguidel  S.  3,  I3f., 
18—22,  24—30,  32,  37,  42—69, 
73  f.,  76—79,  81—84,  86—89,  93, 
95—101,  103,  108,  134,  142,  199, 
216  ff.,  276—282,  298,  302. 

Voeux  dupaon   S.  13. 

Voigt,  0.,  S.  41  f. 

Volksepik  (s.  auch  unter:  Langlois 
und  Rennert)  S.  81,  91,  186,  190, 
219,   221,   239,  269,  272,  291,  299. 

Wace,  Rou  S.  25,  87. 

Walter  v.  Co  ine  y  (s.  unter:  Juden- 
knabe) S.  37. 

Wilhelm  vonEngland  S. 4, 12, 16, 
20—38,  40  f.,  44—47»  49—62,  64— 
69,  82  ff,  86,  102,  134,  141,  148, 
153,  196,  198—201,  230,  267  ff. 

Wohlgemuth,  F.,  S.  42,  110,  189. 

Yder  S.  II,  20 — 26,  28,  31,  36  ff, 
43—48,  50  ff.,  56—59,  63—66,  68  f., 
73.  75,  77,  81—89,  91—94,  96— 
103,  119,  134,  142,  282  ff.,  287, 
302. 

Yvain  (s.  unter:  Löwenritter)   S.  4 f. 


Sachregister. 


a)  Formal -Stilistisches,  Sprachliches  und  Metrisches. 

Adverbiale    Verbindungen      S.   50  fr.,  Formelhaftes  Sprachgut    S.  6  f.,  11  — 

135»  139.  255,  273,  280.  59,  75,  77  ff. 

Allegorische  Darstellung   S.  127,  300.  Füllverse  S.  192,  260,  268,  281. 
Allitterierende  Synonyma  S.  35  f.,  128, 

136,  196,  256.  Ganzes  für  den  Teil   S.  17. 

Anadiplosis  S.  284;  A.-Frage  S.  139  f.,  Gebrochener  Reim   S.  69. 

H8.  Gegenüberstellung,     gruppenweise, 

Anapher  S.  60— 63,   129,  217,  279  f.  S.  217. 

Annomination  S.  26.  Gleichreim  S.  68  f.,  152. 

Arbeitsweise     des     Cl.  u.  L.  -Dichters  Grammatischer  Reim  S.  69  f. 

S.  118,     140,     142  fr.,     150,    153  f., 

x57»  183,  185  f.,   200  ff,    204,   217,  Herabsetzender  Ausdruck  S.  22. 

226  ff.,  233,  303.  Homonymer  Reim    S.  45,    68  f.,    152, 

Attributive     Verbindungen     in     Ver-  274- 

gleichsform  S.  14  f.  Hyperbel  S.  20  ff,  130,  149,  192. 

Aufzählung  S.  190  f.,  217. 

Kausalvertauschung  S.  16. 

Begriffsvertauschung  S.  16—20.  Kreuzweiser  Reim  S.  69  f. 

Bestimmtes  für  Unbestimmtes  S.  17 — 20:  T.                    „ 

best.  Längen-  u.  Raummafs  S.  ,9f.  Llt°teS  S'  "  *"  ^  ^  f"   I36'  '53' 

b.    Teilzahl      S.    19;        b.     Zahlen  .   l*l  ^  "J  ^  274c 

e         a  Lokalisierende  Ergänzung  S.  20. 

Bildlicher  Ausdruck  S.  nf.,  128,  219.  Metapher  S.  iif„  129,  219. 

Metonymie  S.  16  f.,  41,  187,  193. 

Chiasmus  S.  70.  Metrisches  S.  60-70. 

Monolog  S.  140,  147  f. 
Dialog  S.  140. 

Distributio  S.  36  fr.,  133  f.,  195,  200  f.,  Persönliche  Auffassung  von  Unpersön- 

261,  274,  279.  lichem  (Personifikation)  S.  15L,  118, 

Doppelsetzung  S.  24  ff.  193  f.,  292. 


Pleonasmus  S.  20,  149 

Räumli 
Epizeuxis'S.  24  fr.,  151  f.,  155,  191,  S.  17 


Epitheta     S.  78,   82—103,    i°9.    '28, 

189,  247,  288.  Räumliche       (Begriffs  -)  Vertauschung 
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Reime  S.  45,  63 — 70,  79,  82—89, 
92—101,  129,  131,  134,  136,  138, 
246,  266,  268;  R.  der  Eigennamen 
S.  79,  82 — 89,  92 — 101;  gebrochener 
R.  S.  69;  grammatischer  u.  kreuz- 
weiser R.  S.  69  f. ;  Gleichreim, 
homonymer  R.  S.  45,  68  f.,  152, 
274;  reicher  R.  S.  187;  stehender 
R.  S.  63— 68,  77,  131,  137,  149, 
161  f.,  192,  197»  201,  223,  225, 
228,  241  f.,  256,  261,  273,  275, 
292. 

Rhetorische  Frage  S.  24. 

Sanz,  Verbindungen  mit,  S.  52— 56; 
s.  4-  Inf.  S.  5  5  f. ;  s.  +  Pronomen 
S.  55;  s.  +  Subst.  S.  52— 55,  133, 
201,  262,  281,  292. 

Satzformeln  S.  56 — 59,  139,  241,  274, 
280. 

Stehende  Reime  s.  unter:  Reime. 

Steigerung  S.  122;  St.  durch  Ver- 
neinung des  Gegenteils  S.  22  ff. ; 
St.  durch  Verwendung  zweier  Kom- 
parativstufen S.  152  f. 

Synekdoche  S.  17 — 20,  191,  220  f. 

Synonyma  S.  27 — 36,  128,  130,  136, 
222,  228,  356  f.;  allitterierende  S. 
S.  35  f-,  128,  136,   196,  256. 

Teil  für  das  Ganze    S.  17. 

Übergänge  S.  59,  274. 
Übertreibender  Ausdruck  S.  20  ff. 


Umschreibung  S.  20;  U.  des  Personal- 
pronomens S.  17. 

Verbindung    gegensätzlicher    Begriffe 

S.  36  ff. ;     V.    verwandter    Begriffe 

S.  27—36. 
Verdeutlichung  d.  Ausdrucks  S.  24 — 

38. 
Vergleichender    Ausdruck      S.  13  fr., 

130 f.,  303;  attributive  Verbindungen 

in  Vergleichsform    S.  14  f.,    130  f. ; 

echte    Vergleiche     S.  13  f.,     150  f., 

189  f.,  235,  281. 
Verneinung  des  Gegenteils  S.  22  ff. 
Versanfänge    S.  46  f.,    52;      Bindung 

der  V.  S.  60—63. 
Versinnlichungd.  Ausdrucks  S.  II — 24. 
Versschlüsse    S.  46  f.,    57;     Bindung 

der  V.  S.  63—70. 
Verstärkender  Ausdruck  S.  131,  151  ff., 

191  ff,    220  f.,    267  ff.,    273  f.,    281, 
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"Wiederholung  S.  24  ff.,  284 ;  W.  des 
gleichen  Stammes  S.  26;  \V.  des 
gleichen  Wortes  S.  24  ff,  151,  283  f. 

Wiederholungsverse  S.  233,  303. 

Zahlen  S.  17 — 20;  bestimmte  Teilzahl 
S.  19;  bestimmte  Z.  für  unbestimmte 
S.  17  fr. ;  Verbindung  mehrerer  Z. 
S.  19. 

Zergliederung  8.37—38,  133  f.,  195, 
200  f.,  261,  274,  279. 


b)  Sachliche  Darstellung  und  Motive. 


Abenteuer:     Frage    nach    einem    A. 

S.  168  f.;    dreimalige  Wiederholung 

des  gleichen  A.  S.  208  ff. 
Abenteuerliche  Erscheinungen   S.  72  f. 
Abschied  S.  141,  236;  Erteilung  guter 

Lehren  beim  A.  S.  71  f. 


Abtei:  Übernachten  in  einer  A.  S.  296. 
Abwesende  Dienerinnen  S.  212. 
Allgemeine  Gedanken  S.  39,  218  f. 
Almosengeben  bei  der  Messe  S.  120. 
Anbieten  seiner  Dienste  S.  139. 
Anbinden  a.  e.  Baum  (Eiche)  S.  1 1 1  f.,  1 58. 
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Androklusmythus  S.  182. 

Anklage,  falsche  S.  243. 

Anschlagen  von  Schilden     S.  258  ff., 

262. 
Anspielungen   S.  3,  8l,  90,  99,  102  f., 

155.  247. 
Antike  Einflüsse  S.  1 60  (Ovid<  Homer), 

177  (Sisyphus),  190  (Göttin). 
Antike  Sagennamen  S.  81,   102  f. 
Antragen,   vergebliches,   der  eigenen 

Liebe  S.  208. 
Artus:    Hof  des  Königs  A.    S.  77  f.; 

Artushof    als    Ziel    der    Sehnsucht 

S.  140  ff. 
Artussage:  Tradition  der  A.  S. 77 — 81, 

86 — 103,  160,   236,  288;    bildliche 

Darstellung  aus  der  A.  S.  127. 
Astronomische    Vorgänge :      bildliche 

Darstellung  derselben   S.  127. 
Aufbruch  S.  45. 

Aufenthalt:    ständiger  A.  bei  der  Ge- 
liebten S.  123 — 126. 
Aufforderung  zur  Unterwerfung  S.  291, 

293  ff. 
Aufforderung  zum  Zuhören  S.  186  f. 
Aufschriften,  geheimnisvolle,  S.  264  f., 

297. 
Aufstehen  S.  222  f. 
Aufsteigen  S.  45,  133. 
Aufzeichnung  der  Heldentaten  S.  166  f. 
Aufzug    eines    Ritters,     eigenartiger, 

S.  279,  288  ff. 
Ausrüstung  S.  47  f. 
Ausschmückung  der  Strafsen   S.  120  f. 

Baum :  Schild  bzw.  Lanze  an  einem  B. 

S.  258,  271  f. 
Baumstumpf:   Anstofsen  an  einen  B. 

S.  213  f. 
Befreiung  S.  172,  180,  182,  207,  2X1, 

238,    244,    250,    253,    272,    285  f.; 

B.  eines  Ritters   S.  90,  uoff.,  158. 
Begegnung  mit  einem  „vallet"  S.  276. 
Begnadigung  S.  158  ff.,  241. 
Begrüfsung  S.  153  f.,  221. 
Begrüfsungsformeln  S.  44,  221,  255. 
Beinamen  S.  245,  288. 
Bejahrte  Dame  S.  207,  209,  911, 


Belagerung  S.  143,  175,  279;   B.  einer 

Frauenburg  S.  172,  207  f. 
Beredsamkeit  S.  153  f. 
Bereuen     unterlassener    Erkundigung 

S.  212  f. 
Besitz  des  Königs  Artus  S.  146  f. 
Beschuldigung,  falsche,  S.  243. 
Besuch,  nächtlicher,  S.  203 — 208,  270. 
Beteuerung  S.  39  f.,  86. 
Bewaffnung   S.  47  f.,  135  ff,  141,  161, 

193,  223  ff,  230,  291  f.,  303. 
Bewegung   S.  45  ff.,    131,    197,  223  f., 

241,  246,  276,  303. 
Bewerber,  alte,  S.  116,  118. 
Bewillkommnung  S.  117,  123. 
Biblische  Namen  S.  102. 
Bitte:  Gewährung  einer  B.  vor  Kenntnis 

ihres  Inhalts  S.  123  ff. ;  B.  um  Gnade 

S.  163. 
Blancheflour-Episode  S.202 — 208,  270. 
Blasen  eines  Hornes  S.  126. 
Blendung  S.  252,  265. 
Blumenblühen  S.  75,  156. 
Botschaften  S.  255  f.,  272,  293  ff. 

Charakter  Gauvains  S.  78;  Ch.  Guenie- 
vres  S.  78,  102;   Ch.  Keus  S.  210, 
214,  275,  289. 

Chronologie      des     Escanor  -  Romans 
S.  300  ff. 

Dame:   bejahrte  D.    S.  207,  209,  211 ; 

D.  in  der  Quelle  S.  285  ff. 
Davonlaufen  des  Pferdes  S.  208  f. 
Dienerinnen,  abwesende  S.  212. 
Dienste:  Anbieten  seiner  D.  S.  139. 
Drachen:  Kampf  mit  D.  S.  126,  181  f. 
Drehende  Mühle  S.  270 f.;    dr.  Schlofs 

S.  271. 
Durstiges  Pferd  S.  156  f. 

Eifersucht  S.  282,  285  ff. 
Eigenartiger     Aufzug     eines     Ritters 

S.  279,  288  ff. 
Eigenmächtiges  Vorgehen  ohne  Wissen 

der  anderen  S.  143. 
Eigennamen  S.  7,  79 — 103,  128,  147, 

160,  186,  231,  239,  246,  248,  254  f., 
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272,  291,  299,  3°2f-5  Verbindungen 
mit  E.  S.  140,  196  fr.,  229,  235  f., 
241  f.,  247,  257,  274  f.,  292  f. 

Einreiten  durch  das  Tor   S.  117,  144. 

Einsiedler  S.  96,  144. 

Einzug,  feierlicher,  S.  75,  120  f. 

Elfenbeinhorn  S.  126. 

Entführung  S.  III,  250,  295  f. 

Entgegenziehen  S.  154  f.,  172. 

Entsatz  S.  143. 

Entscheidung  eines  Frauenschicksals 
S.  172  ff. 

Erbschaftsstreit  S.  175  ff.,  186. 

Erfolg  infolge  veränderter  Methode 
S.  209  f. 

Erfüllung  jedes  Wunsches  S.  252  f. 

Erkundigung  S.  259 ;  unterlassene  E. 
S.  212  f. 

Erlösung  S.  180,  211,  213,  249,  271  f., 
277  f. 

Eroberung  S.  268;  E.  des  Königs 
Artus  S.  146,  293  f. 

Errettung  S.  270 ;  E.  vom  Scheiter- 
haufen S.  242  ff. 

Erstaunen  S.  41. 

Erteilung  guter  Lehren  beim  Ab- 
schiede S.  71  f. 

Erweckungskufs  S.  142. 
Erzbischof  von  Canterbury,    Trauung 
durch  den,  S.  n8f. 

Falltür  S.  169  fr. 

Falsche  Beschuldigung  S.  243  f. 

Feen  S.  103,  128,  145,  212,  236; 
Arbeit  von  F.  S.  128;  Feentrug 
S.  252  ff.,  257. 

Feierlicher  Einzug  S.  75,  120 f.;  Aus- 
schmückung der  Strafsen  S.  1 20  f. 

Feiger  Ritter  S.  245  f.,  278  f.,  288  ff. 

Fenster  S.  43  f.,  211,  258;  Sitzen  am 
F.  S.  44,  282;  Damen  an  den  F. 
S.  258  f.,  289. 

Festigkeit  eines  Schlosses  S.  193  ff. 

Feuer  im  Walde  S.  J^,  90,  213. 

Feuertod  S.  242  ff. 

Flucht  S.  252  f.,  270. 


Fräulein:  häfsliches  F.  S.  212;  hilf- 
reiches F.  S.  1 7 1  f. ;  F.  mit  Leiche  des 
Geliebten  S.  244  f.,  264. 

Frage  nach  einem  Abenteuer  S.  168  f.; 
F.  nach  der  Herkunft  S.  256  f. ;  F. 
nach  der  Tochter  S.  116  ff.;  unter- 
lassene F.  S.  90. 

Frauenburg:  Belagerung  einer  F.  S.172, 
207  f. 

Frauenschicksal :  Entscheidung  eines  F. 
S.  172  fr. 

Freigebigkeit  S.  165  f. 

Freude  S.  41,  129  f.,  187,  251,279; 
Leben  voller  F.  S.  124,  126,  145. 

Frist  S.  180;  F.  von  40  Tagen  S.  174, 
176;    F.  von  I  Jahre  S.  236  ff. 

Fülle :  Lebensmittel  in  F.  S.  73,  209. 

Furchtlosigkeit  des  Helden  S.  137. 

Gastliche  Aufnahme  S.  44,  115  ff., 
239  f.,  256,  260,  280,  285  f.,  303. 

Gauvain  S.  96  f. ;  Charakter  G.'s  S.  78 ; 
Abwesenheit  G.'s  als  Schuld  an  Mifs- 
erfolgen  S.  79;  offene  Namens- 
nennung auf  Befragen   S.  78  f. 

Gebräuche  beim  Wappnen   S.  136. 

Gedanken,  allgemeine,  S.  39,  218  f. 

Gefangenschaft  S.  116,  124,  126,  207, 
213,   238,   250,  252,  271,  277,  289, 

294- 
Gegensatz  zwischen  gutem  u.  schlechtem 

Ritter  S.  290;    G.  zwischen  Namen 

und  Verhalten  eines  Ritters  S.  245  f. 
Geistige  Beschäftigung  S.  75  f. 
Gelübde  S.  244;     seltsame  G.   S.  264, 

277  ff. 
Geschosse,  durchs  Fenster  schwirrende, 

S.211. 
Gespenstererscheinung  S.  207. 
Getrennte    Suche     auf   verschiedenen 

Wegen  S.  236  ff. 
Gewährung   einer  Bitte   vor  Kenntnis 

ihres  Inhalts  S.  123  fr. 
Gewerbsleben  einer  Stadt  S.  215 — 218. 
Gewitter  S.  75,  163. 
Glockengeläut  S.  49,  75. 
Gnade,  Bitte  um,  S.  163. 
Goldhaar  S.  149  f. 
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Gottesdienst  S.  75. 
Greis  im  Walde  S.  213. 
Grufs  S.  44 ;  Unterlassen  des  G.  S.  73. 
Guenievre  S.  102 ;   Charakter  G.'s  S.  78, 
102. 

Habicht  als  Turnierpreis  S.  112. 
Häfsliches  Fräulein  S.  212. 
Häfslichkeit   S.  42,    110,    168,    188  f., 

212,  219  f. 
Handschuhprobe  S.  298. 
Handwerke  S.  216  ff. 
Harpin-Episode  S.  118. 
Heiligennamen  S.  80,  85  f. 
Heirat  oder  Kampf  S.  116,  270. 
Held  ohne  Waffen  S.  136  f. 
Heldenväter,  Namen  der,  S.  87 — 92. 
Herausforderung  S.  258  f. 
Herkunft,  Frage  nach  dör  S.  256  f. 
Hilfeleistung,  Versprechen  der,  S.  116, 

261,  295. 
Hilferuf   S.  126;     H.  eines  Mädchens 

S.  73,  in  f.,  344. 
Hilfesuchen  bei  König  Artus    S.  174, 

285,  287. 
Hilfreiches  Fräulein  S.  171  f. 
Hinabsteigen  S.  45. 
Hinken  des  Pferdes  S.  213  ff. 
Hirschjagd  S.  135,  213. 
Hirschkuh,  weifse,  S.  213. 
Hirt  S.  168  f. 
Hochzeit  S.  118  ff.,  123. 
„Hoffreude",  die,  S.  121 — 126,  139. 
Hörn  aus  Elfenbein  zur  Verkündigung 

des  Sieges  S.  126. 
Hornruf  S.  283. 

Hufeisen:  Verlust  eines  H.  S.  214. 
Humor  S.  288  ff. 

Jagd  auf  weifse  Hirschkuh  S.  213. 

Kampf  S.  47  ff.,  71,  108  f.,  III — 116, 
124  f.,  137  f.,  144,  156,  158  f.  179  ff., 
184,  209,  225—230,  234,  240  f., 
243  f.,  247,  258  f.,  261  f.,  265  f., 
268  f.,  273,  276  ff.,  285  f.,  288  ff., 
296,  303;  innerer  K.  S.  158  ff. ;  K. 
mit   Drachen    S.  126,    181  f.,    283; 


K.  mit  Riesen  S.  109  f. ;  K.  mit 
dem  Teufel  S.  249 — 252;  K.  von  u. 
mit  Tieren  S.  181  ff. ;  K.  gegen  Über- 
macht S.  171  ff.;    Ringkampf  S.  125. 

Kapelle  S.  250. 

Keu  S.  98;  Charakter  K.'s  S.  78,  210, 
214,  275,  289. 

Keuschheitshüter,  Schwert  als,  S.  211. 

Kirchhof  S.  249. 

Kirchliches  Leben  S.  75,     80,     85  f. 
Almosengeben     S.    120;      Kirchen- 
besuch S.  75  ;   Kirchenfeste  S.  85  f. ; 
Messe  S.  75. 

Klageruf  S.  183  f.,  265. 

Kleidung  S.  221  f.,  230,  257,  260  f., 
286. 

Klepper  S.  276. 

Kobolde  S.  177  ff.,   180. 

Königsnamen  S.  87 — 92. 

Körpergröfse  S.  125. 

Körperteile  S.  42  f.,  146. 

Kopf:  Verlangen  nach  dem  K.  eines 
Ritters  S.  158,  245,  284  f.;  Köpfe 
auf  den  Pfählen  S.  124. 

Kostbarkeiten  S.  43 ;  Schilderung  von 
K.  S.  127. 

Kreuzeszeichen  als  Retter   S.  250  f. 

Kreuzweg  S.  236  ff. 

Kriegslist  S.  143  f. 

Kriegsrat  S.  143. 

Krönung  S.  119,  127. 

Krone  als  Turnierpreis  S.  113. 

Ländernamen  S.  80 — 84. 
Lahmen  des  Pferdes    S.  213  fr. 
Landesherrin:   Liebe  zur  L.   S.  141  ff., 

263. 
Leben    voller    Freude     S.  124,     126, 

145. 

Lebensmittel:  L.  in  Fülle  S.  209; 
Zufuhr  von  L.   S  207. 

Lediges  Pferd  S.  155  f. 

Lehen :  Rückempfang  des  eigenen 
Landes  als  L.    S.  293  ff. 

Lehren :  Erteilung  guter  L.  beim  Ab- 
schiede S.  71  f. 

Leiche  des  Geliebten,  Fräulein  mit, 
S.  244  f.,  264. 
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Leihen  einer  Rüstung  S.  135  f. 

Lesen  in  einem  Romane  S.  75  f. 

Liebe:  L.  zur  Gemahlin  des  Landes- 
herrn S.  141  ff.;  Liebesleben S.  147 f.; 
Liebesorden  S.  165;  Konflikt  zwi- 
schen L.  und  Pflichtgefühl  S.  141 ; 
vergebliches  Antragen  der  eigenen 
L.  S.  208. 

Liebkosung  S.  222. 

List     S.    142  fr.,    253  f.;       Kriegslist 

S.I43* 

Löwe  S.  13,  190;  Kampf  mit  einem  L. 
S.  211 ;  Kampf  zwischen  L.  und 
Schlange  bzw.  Drachen    S.  182  ff. 

Lydaine,  Persönlichkeit  der,   S.  263  f. 

Macht  des  Kreuzes  S.  250  f. 

Magneteisenbrücke  S.  135. 

Mahlzeiten  S.  44. 

Mai,  Schönheit  des,  S.  75. 

Mantel    S.  204,  221  f.,  240,  257,  295, 

297. 
Mantelprobe  S.  297  f. 
Mauserung  eines  Preisvogels  als  Zeichen 

besonderen  Wertes  S.  113  f. 
Menschenfalle  S.  270  f. 
Menschenleere   Schlösser    S.  73,    189, 

195,  209  f.,  250. 
Messe  S.  75 ;  Almosengeben  bei  der  M. 

S. 120. 
Methode,    Erfolg   infolge  veränderter, 

S.  209  f. 
Mondschein  S.  75. 
Mord,  Anklage  wegen,  S.  342  ff. 
Mühle,  drehende,  S.  270  f. 
Musikalische  Betätigung  S.  77. 
Musikinstrumente  S.  28,  77. 

Nachenprobe  S.  298. 

Nächtlicher  Besuch  S.  203—207,  209. 

Namensnennung :    offene  N.  Gauvains 

S.  78  f. 
Naturschilderungen  S.  75. 

Örtlichkeit  S.  43,  138,  235. 
Ohnmachtsanfall  S.  156,  188,  212. 
Ortsnamen  S.  80—87,  140. 


Personennamen  S.  87 — 103;  männ- 
liche P.  S.  87 — 102,  128,  147,  160, 
186,  239,  246,  254  f.,  272,  291, 
299;    weibliche  P.  S.  102  f. 

Pfähle:  Köpfe  auf  den  Pf.  S.  124, 
126. 

Pferde  S.  43 ;  Davonlaufen  des  Pf. 
S.  208  f.;  durstiges  Pf.  S.  156  f.; 
Hinken  des  Pf.  S.  213  fr. ;  lediges 
Pf.  S.  155  f.;  Verlust  eines  Pf.  S.210; 
Wegnahme  des  Pf.  S.  214;  zwei 
Ritter  auf  einem  Pf.  S.  233  f. 

Pflichtgefühl  S.  253;  Konflikt  zwischen 
Liebe  und  Pf.  S.  141  f. 

Prachtgewand  S.  127  f. 

Prachtzelte  S.  127  f. 

Prophezeiung  S.  272. 

Prozession  S.  75. 

Prunkstücke:  Schilderung  von  P. 
S.  127  f. 

Psychologisches  S.  I,  74,  304. 

Quelle,  Erwähnung  der,  S.  49. 
Quellenepisode,  -motiv  S.  163  ff.,  271, 

285  fr.,  300. 
Quintaine  als  Tapferkeitsmesser  S.  271  f. 

Ratschläge  S.  71  f.,  286. 

Raubritter  S.  163,  269. 

Riesen     S.  72  f.,     109  f.,     122,     188; 

Ausrüstung  der  R.  S.  I09f.;   Kampf 

mit  R.  S.  109  f. 
Ringkampf  S.  125. 
Ritt  durch   den  Wald    S.  73  f.,    168, 

259. 
Ritter:  Befreiung  eines R.'s  S.  iioff.; 

feiger  R.    S.  245  f.,    278  f.,    288  ff.; 

witziger  R.   S.  288  f. ;    zwei  R.  auf 

einem  Pferde  S.  233  f. 
Ritternamen    S.  80  f.,    87— 101,    128; 

ältere  Generation  S.  87— 925  jüngere 

Generation  S.  92 — 101. 
Ritterschlag  S.  123,  141  f. 
Romanlesen  S.  75  f. 
Rüstung:    Anlegen   der   R.    des   Be- 
siegten  S.  143  f.;     Leihen  einer  R. 

S.  1 3 5 f . ;  verschiedeniarb.  R.  S.  144; 

Vertauschen  d.  R.  S.  143  fr. 
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Savaris,  Persönlichkeit  des,  S.  269  f. 

Scheintod  S.  283. 

Scheiterhaufen,  Errettung  v.,  S.  242  ff. 

Schiff  ohne  Insassen   S.  74. 

Schilde:  Anschlagen  von  Seh.  S.  258  ff., 
262. 

Schildknappe  S.  258 f.;  singend  daher- 
kommender Seh.  S.  76. 

Schlangen,  Kampf  mit  giftigen,  S.  181  ff., 
283. 

Schlofs:  Festigkeit  eines  Schi.  S.  193  ff.; 
halb  verfallenes  Schi.  S.  116;  men- 
schenleeres Schi.  S.  73,  189,  195, 
209  f.,  250;   schönes  Schi.  S.  115. 

Schmerz  S.  130,  148  f.,  183,  187  f.; 
Seh.  über  vermeintlichen  Verlust 
S.  156,  188. 

Schmerzensschrei  S.  183  ff. 

Schönheit  S.  41  f.  269,  273 ;  Schilde- 
rung der  Seh.  S.  117,  149  f.,  205, 
263  f.,  292. 

Schönheitspreis  S.  112,  114  f. 

Schwanken  des  Siegers  zwischen  Be- 
gnadigung und  Tötung  der  Besiegten 
S.  158  ff. 

Schwert  als  Keuschheitshüter   S.  211. 

Schwitzen  der  Kämpfer    S.  125. 

Seelenkampf  S.  1 58  ff. 

Sehnsucht  S.  253;  S.  nach  dem  Artus- 
hofe S.  140  ff. 

Seidenarbeiterinnen  S.  177  f. 
Selbstgespräche  S.  147  f. 
Selbstmordgedanken  S.  173. 
Seltsame  Gelübde  S.  264. 
Sieg:  Hörn  zur  Verkündigung  des  S. 

S.  126. 
Sieger:    Vergebliches   Suchen    des   S. 

S. 145. 

Siegespreis  bei  Turnieren   S.  H2f. 
Singen  von  Liedern  S.  76  f. 
Sinnen,  tiefes,  S.  74,  156  f.,  208. 
Sisyphus-Mythus  S.  177. 
Sonnenschein  S.  75,  156. 
Speisen  in  Fülle  S.  73,  209. 
Sperberepisode  S.  112 — 118. 
Sprecher,  Ritter  als,  S.  116. 
Sprichwörter  S.  39,  297. 


Stadt  ohne  Brot  S.  202  f. ;  Gewerbs- 
leben einer  St.   S.  215 — 218. 

Städtenamen  S.  80,  84  f. 

Ständiger  Aufenthalt  bei  der  Geliebten 
S.  123 — 126. 

Stange:  silberne,  goldene,  vergoldete 
St.  S.  113  f. 

Stehende  Verbindungen  mit  Eigen- 
namen S.  82 — 103,  257,  263  f.,  292  f. 

Stiefverhältnis  S.  249 — 252. 

Stiere:  kämpfende  St.  S.  169;  Kampi 
zwischen  St.  und  Wolf  S.  182. 

Stimme,  Zuruf  einer,  S.  213. 

Strafe,  unverdiente,  S.  286  f. 

Strafsen,  Ausschmückung  der,  S.  I20f. 

Streit  um  die  Hand  einer  Schlofs- 
herrin  S.  199,  263. 

Suche  S.  213,  259,  276;  getrenntes, 
auf  verschiedenen  Wegen   S.  236  ff. 

Täuschung  des  Gegners  durch  Anlegen 

der  Rüstung  des  Besiegten   S.  143  f. 
Tagesanbruch  S.  44  f. 
Tapferkeitsmesser,      quintaine     als, 

S.  271  f. 
Teppiche     zur     Ausschmückung     der 

Strafsen    S.  120. 
Teufel    S.  180 ;     Kampf  mit   dem   T. 

S.  249—252;     Tribut    an    den    T. 

S  180,  251. 
Thronsessel  S.  127. 
Tiere:      Eintreten     für     T.      S  183; 

Kampf  von  und  mit  T.    S.  181  ff. 
Tochter,  Frage  nach  der,  S.  1 16  ff. 
Tod,  vermeintlicher,  S.  156,  188,  212, 

265,  283. 
Tradition    der    Artussage     S.  77 — 81, 

86  —  103,   160,  236,  288. 
Tragen    eines  Menschen   durch   einen 

anderen  S.  292. 
Trauung  durch  einen  Bischof  oder  Erz- 
bischof S.  118  f. 
Treppe,  Sitzen  auf  einer,  S.  115  f. 
Tribut  an  den  Teufel  S.  180,  251. 
Trinkhornprobe  S.  298. 
Tristanstoff  S.  90. 
Trojasage  S.  90. 
Trübsinn  S.  249. 
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Trugerscheinungen  S.  253  f. 

Tugendprobe  S.  297  f. 

Turm  S.  177,  285;  geheimnisvoller  T. 
S.  145,  265;  Marmorturm  S.  253. 

TurnierS.  112 — 115,  1441".,  160,  186, 
227,  254;  Turnierpreis  S.  112  f. 
(Sperber  S.  112  f.,  Habicht  S.  112, 
goldene  Krone  S.  113);  unerkannte 
Teilnahme  an  einem  T.  S.  144  f. 

Überlassung  einer  Dame  an  die  Knechte 

Überlegenheit,    Erfolg   durch  geistige, 

S.  143. 
Übermacht  S.  171  ff.,  265,  289. 
Übernachten    S.  2 80 f.;     Ü.    in    einer 

Abtei  S.  296. 
Unerkannte  Teilnahme  an  einem  Turnier 

S.  144  f. 
Unsichtbarer  Zu- bzw.  Ausgang  S.  145  f. 
Unterhaltung  S.  44. 
Unterlassen  des  Grufses  S.  73. 
Unterlassene  Frage  S.  90,  213. 
Unterwerfung,  Aufforderung  zur,  S.  291, 

293  ff- 
Unverdiente  Strafe  S.  286  f. 


Verlust  eines  Pferdes    S.  210. 

Vermeintlicher  Verlust  S.  156,  188, 
212,  265,  283. 

Verpflichtung  zur  Bekämpfung  der 
Schlofsbesucher  S.  125  f.;  V.  zu 
ständigem  Aufenthalt  bei  der  Ge- 
liebten S.  123 — 126. 

Verrat  S.  284;  Anklage  wegen  V. 
S.  173  f.,  185,  243,  265. 

Verschiedenfarbige  Rüstungen  S.  144. 

Versprechen  der  Hilfeleistung  S.  116, 
261. 

Vertauschen  der  Rüstungen   S.  143  ff. 

Verteidigung  der  Rechte  eines  Zwerges 
S. 278;    V.  gegenübermacht  S.  173. 

Verwünschung  S.  41. 

Verwüstung  von  Landstrecken  durch 
Riesen  S.  72  f. 

Verwundungen  S.  42  f. 

Völkernamen  S.  80,  85,  87. 

Vogel  als  Preis  S.  112 — II 5. 

Vogelsang  S.  49,  74  f.,   157. 

Volksansammlung  S.  242  f. 

Volksszenen  S.  74  f. 

Vorschlag  eines  anderen  Gatten  im 
Falle  des  Todes    S.  282. 


Vallet,  Begegnung  mit  einem,  S.  276. 
Verbindungen  mit  Eigennamen  S.  140, 

I96ff.,  229,  235  f.,  241  f.,  247,  257, 

274  f.,  292  f. 
Verfall  echter  Rittertugenden  S.  165  f. 
Verfolgung  S.  135 ;    getrennte  V.  und 

Verirren  S.  295  f. 
Vergebliches    Antragen     der    eigenen 

Liebe  S.  208. 
Vergebliches     Suchen      des     Siegers 

S.  145. 
Vergiften  S.  283. 
Verkehrtreiten   einer  Dame    S.  276 — 

279. 
Verkleidung  S.  143  ff.,  254;  zu  Rittern 

verkleidete  Damen  S.  259. 
Verkündigung  des  Sieges  S.  126. 
Verlangen     nach     dem    Kopfe    eines 

Ritters  S.  158,  245,  284  f. 
Verleumdung  S.  278. 


Waffen     S.  47  f.;       Held     ohne    W. 

s.  135  f- 

Wahnsinn  S.  249. 

Wald,  Ritt  durch  den,  S.  73  f.,  168, 
259;    Feuer  im  W.   S.  73,  90. 

Waldmensch  S.  168,   188  f. 

Wappnen,  Gebräuche  beim,  S.  136. 

Warnungen  S.  122  f.,  163,  169,  210, 
250. 

Wasser,  Sturz  ins,  S.  157. 

Wechseln  der  Gestalt   S.  90. 

Wegnahme  des  Pferdes   S.  214. 

Wegschilderung  S.  235. 

Weibliche  Arbeit    S.  215,  217. 

Weidendes  Vieh    S.  168,  289. 

Wiederholung  des  gleichen  Aben- 
teuers, dreimalige,  S.  208  ff. 

Witziger  Ritter    S.  288  ff. 

Wunder  S.  210,  238,  265,  271. 

Wunderquelle  S.  163  fr.,  188. 
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Wunsch:      letzter     W.      des     Vaters 

S.  144. 
Wunschformeln  S.  41. 

Zauber    S.  90,    128,    146,    211,    253, 

272. 
Zauberbett  S.  210  f.,  299. 
Zaubermantel  S.  297. 
Zauberquelle  S.  163  fr.,  169,  173,  300. 
Zauberwald   S.  145,   252  ff.,   265,  297, 

300. 


Zelte,  kostbare,  S.  127  f.,  212,  254. 

Zurufe  S.  122  f. 

Zusammenreiten     zweier     Ritter     auf 

einem  Pferde    S.  233  f.,  276. 
Zusicherung  von  Hilfe  S.  116,  261. 
Zustimmung  S.  161. 
Zwangsarbeit  S.  177 — 180,  265. 
Zwerge     S.  72,     107  fr.,     264,    277  f.; 

Attribut  der  Z.    S.  108;     häfslicher 

Z.   S.  168;    tückischer  Z.   S.  107fr., 

285  f. 


Nachträge. 


a)  Berichtigungen  und  Erläuterungen. 

1.  Zu  Seite  iio  (Riesen):  Einer  gütigen  Mitteilung  von  Herrn  Prof. 
Dr.  Hoepffner  zufolge  läist  sich  die  Auffassung,  dals  die  Hüter  des  Laris  von 
15  Fufs  Gröfse  zwar  Riesen  ähnlich,  aber  zu  häfslich  dafür  seien,  nicht  halten. 
Im  allgemeinen  zählt  die  Häfslichkeit  ja  sonst  geradezu  zu  den  Attributen  der 
Riesen,  so  dafs  die  von  mir  vermutete  feinere  Unterscheidung  des  Cl.  u.  L.- 
Dichters auf  jeden  Fall  auffällig  bliebe.  Dazu  kommt  aber  noch,  dafs  das 
„mes"  in  Cl. u.L.  8375  als  sog.  kausales  oder  erläuterndes  „mes"  gedeutet 
werden  kann.  Der  Sinn  des  Verses  wäre  dann  nicht:  „aber  gar  sehr  sind 
sie  von  häfslicher  Art",  sondern:  „nämlich  gar  sehr  sind  sie  von  häfslicher 
Art".  Eine  neue  Untersuchung  von  I.  Melander,  Etüde  sur  „magis"  et  les 
expressions  adversatives  dans  les  langues  romanes  (Diss.  Upsala  1916),  weist 
nach ,  dafs  diese  an  sich  seltene  Bedeutung  von  „mes"  vorkommt  (vgl.  a.  a.  O. 
S.  113 — 116). 

2.  Zur  Setzung  von  Akzenten  und  Trema:  Die  Wiedergabe  der 
Zitate  erfolgt  ohne  Uniformierung  entsprechend  der  Schreibweise  der  heran- 
gezogenen Texte,  lediglich  unter  Weglassung  des  Gravis  älterer  Ausgaben  und 
unter  Hinzufügung  des  Akuts  bei  sonst  mifsverständlichen  Fällen.  Eine  mit 
Rücksicht  auf  den  in  der  Setzung  des  Tremas  sehr  verschiedenen  Brauch  der 
Herausgeber  vorgenommene  einheitliche  Verlegung  desselben  auf  den  ersten 
der  zu  trennenden  Vokale  hat,  da  sie  z.  T.  erst  während  der  Drucklegung  er- 
folgte, bei  einigen  Bogen  (8 — II)  nicht  mehr  rechtzeitig  berücksichtigt  werden 
können;  es  ist  demnach  zu  lesen: 


äist  st.  a'ist  (S.  188,  Z.  6  v.  o.), 
äunee  st.  aünee  (S.  121,  Z.  1  v.o.), 
co(u)leice  st.  co(u)leice  (S.  169,  Z.  2  v.  u. ; 

170,  Z.  5,  18  v.u.;  171,  Z.  21  v.o.), 
esbäi  st.  esbai  (S.  132,  Z.  18  v.  o.), 
föir  st.  foi'r  (S.  133,   Z.  12  v.o.;    162, 

Z.  14  v.  u.), 
gäigneries  st.  gai'gneries  (S.  138,  Z.  13 

v.  u.), 
häi  st.  ha'i  (S.  122,  Z.  19  v.o.;   134,  Z. 3 

v.  o.), 
meisme(s)  st.  meisme(s)  (S.  136,  Z.  3  v.  o. ; 

159,  Z. 4.  v.o.;    184,  Z. 9  v.u.;    185, 

Z.8  v.o.;    186,  Z.3  v.  o.), 


meismement   st.   me'ismement    (S.  159, 

Z.  28  v.  o.), 
oceist  st.  oce'ist  (S.  160,  Z.3  v.o.), 
öi(öy)  st.  oi(oy)  (S.  151,  Z.  5  v.u.);  183, 

Z.2t,  24 v.o.,  14,  17V.U.;  184, Z.  15, 

18  v.u.;    185,  Z.i  f.  v.o.,  5,  8  v.u.), 
öil  st.  oil  (S.  159,  Z.  9  v.u.), 
päis  st.  pais  (S.  136,  Z.  15  v.o.), 
träi(träy)  st.  tra'i(tray)  (S.  151,  Z.4,  iof., 

13  v.u.), 
träison  st.  tra'ison(S.  135,  Z.4  v.o.;   174, 

Z.  1 7  v.  o.), 
träitor(s)  st.  tra'itor(s)  (S.  151,  Z.  14  v.u.; 

159,  S.  19  v.o.). 
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3.  Druckfehler: 

S.  127,  Z.  8  v.  u.  lies  Artussage  statt  Artusssage. 
S.  164,  Z.  7  v.  o.  lies  Chevalier  statt  Chevaliers. 
S.  285,  Z.  8  v.  o.  lies  Perlesvaus  statt  Perlevaus. 

4.  Zu  Seite  216 ff. ,  276  —  282  usw.  (vgl.  das  Autoren-  und  Stellen- 
register unter:  Vengeance  Raguidel):  Der  Wortlaut  der  Zitate  aus  der  Veng. 
Rag.  wird,  wie  schon  im  Vorwort  bemerkt,  nach  der  Ausgabe  von  M.  Fried  - 
wagner  gegeben,  doch  wird  die  bei  ihm  am  Rande  rechts  verzeichnete,  um 
2 — 8  Verse  abweichende  Verszählung  Hippeaus  beibehalten,  da  mir  bei  der 
ersten  Sammlung  der  Belege  die  Friedwagnersche  Ausgabe  noch  nicht  zu- 
gänglich war. 

b)   Hinweise  auf  weitere  Literatur. 

1.  Zu  Seite  13  (Vergleich  mit  „aronde"):  Vgl.  M.  Friedwagner,  Aus- 
gabe der  Veng.  Rag.,  S.  300  (Anm.  zu  V.  5568). 

2.  Zu  Seite  17  („vaincre  le  tornoiement"):  Vgl.  ebd.  S.  217  (Anm.  zu 
V.  1299). 

3.  Zu  Seite  20  (Hyperbel  „Dieu  tonant"):  Vgl.  ebd.  S.  2i2f.  (Anm.  zu 

V.  11 39). 

4.  Zu  Seite  25  (Epizeuxis  „qui  ainz  ainz"):  Vgl.  ebd.  S.  248  (Anm.  zu 
V.  2647). 

5.  Zu  Seite  26   (Epizeuxis  „pres  a  pres"):    Vgl.  ebd.  S.  217  (Anm.  zu 

v.  1335). 

6.  Zu  Seite  41  f.  (Häfslichkeit  und  Schönheit;  weitere  Stellen  siehe  im 
Sachregister):  Vgl.  ebd.  S.234  (Anm.  zu  V.  2090  ff.)  und  S.278  (Anm,  z.V.  4230  fr.). 

7.  Zu  Seite  78  f.,  Anm.  (Offene  Namensnennung  Gau  vains  auf  Befragen): 
Vgl.  ebd.  S.  249  (Anm.  zu  V.  2714).  Veng.  Rag.  2714  (=2710  bei  Hippeau) 
bessert  Friedwagner,  unabhängig  von  Rohde,  genau  wie  jener,  da  dies  offenbar 
die  einzige  Möglichkeit  ist. 

8.  Zu  Seite  82  (Ermenie):  Vgl.  ebd.  S.  283  (Anm.  zu  V.  4484). 

9.  Zu  Seite  93  f.  (Bedoier):  Der  Ritter  Bedoier  erscheint  als  „botillier" 
des  Königs  Artus  auch  schon  in  Wace's  Brut  V.  10749  und  10754  (vg'- 
H.  Breuer,  Cristal  und  Clarie,  S.  274,  Anm.  zu  V.  6849). 

10.  Zu  Seite  98  (dansKex):  Vgl.  M. Friedwagner,  Ausg.  der  Veng. Rag., 
S.  282  (Anm.  zu  V.  4426). 

11.  Zu  Seite  112  (Sperberepisode):  Vgl.  H.  Breuer,  Rigomer- Ausgabe, 
Bd.  II,  S.  158  f. 

12.  Zu  Seite  124,  126,  145  (Leben  voller  Freude  und  Wonne):  Vgl. 
ebd.  S.  165  f. 

13.  Zu  Seite  126,  283  (Hörn):  Vgl.  ebd.  S.  167. 

14.  Zu  Seite  169fr.  (Falltür):  Vgl.  M.  Friedwagner,  Ausg.  der  Veng. 
Rag.,  S.  235  (Anm.  zu  V.  21 18  ff.). 

15.  Zu  Seite  215  —  218  (Gewerbsleben):  Vgl.  ebd.  S.  226  (Anm.  zu 
V.  1788  fr.);  H.  Breuer,  Rigomer-Ausg.,  Bd.  II,  S  146. 

16.  Zu  Seite  264  und  277  fr.  (Seltsame  Gelübde) :  Vgl.  M. Friedwagner, 
a.  a.  O.  S.  289  (Anm.  zu  V.  4983). 

Druck  von  Ehrhardt  Karras  G.  m.  b.  H.  in  Halle  (Saale). 
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